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dem Verfa ſſer. 
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Die Sammlung vermifchter Schriften, von 


weicher hier der erſte Theil erſcheint, dankt 


feine Entſtehung zunaͤchſt dem Wunſche meis 


ner Freunde, die ſeit einer Reihe von Jah⸗ 


ren von mir auf einzelnen Blaͤttern oder in 


Zeitſchriften erſchienenen Aufſaͤtze vereinigt zu 


ſehn. Ich habe dieſem Wunſche vielleicht all⸗ 
zu bereitwillig nachgegeben. Aber das Alter, 
dem ich mich naͤhere, liebt zu ſammeln; und 
wie ein Hausvater den Seinigen ihr Erbe 
gern in dem beſten Zuſtande zuruͤcklaſſen mag, 
fo will auch ein Schriftſteller das, was ſei⸗ 
ner Feder entfallen if — meift feine ganze | 
Habe — gern am Ende feiner Laufbahn ord⸗ 
nen, und nach feinen Kräften ausbilden 
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Dieſe Sammlung wird nur ſolche Auf 
fäge enthalten, die auf die Theilnahme eines 
größern Publicums Anfpruch machen Dürfen, 


und fie werden, fo viel ald möglich, nach ih: 
vem Inhalte georbnet erfcheinen. Am meiften 
möchte fich wohl ungleichartiges in dem erſten 
Theile zuſaminengefunden haben, Doch ifl 


fein Inhalt, mit wenigen: Ausnahmen, auf 


das öffentliche Leben gerichtet, welches hier, 


nach ſeinen verfehiedenen Erſcheinungen, in 


Neden, Sruchſtuͤcken von’ Reden und zufall 
gen Bebanfen behandelt wird. Einiges davon 
war fruͤher gedruckt; Vieles HF nen hinzu ge⸗ 
kommen; aber auch von dem Aeltern iſt das 
Meiſten neu bearbeitet und beffer ausgebildet. 
Vieles, was der Zeit nicht mehr angemeſſen 
war, iſt zurückgelegt worden. 


Drie folgenden Bände werden nur folde 
Auffaͤtze enthalten ‚ die fich mit Gegenſtaͤnden 





des griechiſchen und römifchen Alterthums, 
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ſeinen Sitten, feiner Kunſt und. gitteratur 
beſchaͤftigen, und zwar zuerſt wiederum. bier 
ienigen, welche bie Form einer Rebe haben; 
mit Ausſchluß alles deſſen, was nur dem Ger 
lehrten von Profeffion, nicht aber dem bioßen 
Freunde und Liebhaber des Alterthums 
brauchbar ſeyn dürfte. ‚Auch hier werden bie 
ſchon gedruckten Schriften mit ungebrudten 
verbunden, und die erſtern wo es noͤthig iſt, 
verbeſſert, und bald zuſammen gezogen, bald 

erweitert worden. er u 


Ich erlaube mir einige Bemerkungen über 
den materiellen Inhalt des oerenwarueen 
Bandes bepiuſũgen. 


Es ſind zwey Begenftände, die mich vor⸗ 
jugsweife in demſelben befchäftige haben‘, die 
politifche Moral, and bie Religion in Bezie⸗ 
bung auf die Hürgerlihe Geſellſchaft; Gegens 
Rönde, die man, meiner Ueberzeugung nach⸗ 
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nicht oft genug in bad Aug faffen, an die 
“man nicht oft genug erimern kann. Die reli⸗ 
gioͤſe Erziehung, die ich im väterlichen Haufe 
genoffen; der ununterbrochne Umgang, Den 
ich von Tugend an und in Folge meines Ber 
rufes mit dem ebelffen Geiftern aller Zeiten 
und Länder gepflogen; die Freundſchaft eisds 
fich einiger trefflichen Zeitgenoffen, deren ich 
mich erfreut habe, Alles diefes hat: in meinem 
Herzen den Blauben an dag Bortlihe in dem 
Menſchen genährt, und mich mit der Liebers 
jeugung erfüllt, daß die menfchliche Geſell⸗ 
ſchaft, in welcher. Korm fie fich auch immer 
vereinigen möge, ‚feine andre. Beflimmung 
haben könne, als, durch Gicherung des Aus 
ßern Zuffandes ihrer Glieder, die freye Ent 
wicklung des Göttlichen in ihnen zu forbern. 
Auf Diefen Glauben ift Alles bezogen, was 
ich je über Segenftände des. öffentlichen Le 
bens gefihrieben habe; und wenn ich mir 
nieht fchmeicheln darf, Neues darüber gefagt, 


® 





IX 


oder ein helleres Licht über dad Bekannte 
verbreitet zu haben, fo darf ich doch Hoffen, 
daß man die Duelle micht verfennen wird, 
and welcher meine Gedanken gefloflen find. 
Es kommt aber bey einer gewiſſen Art von 
Wahrheit nicht ſowohl darauf an, daß ſie neu 
ſey, als daß ſie zu Herzen gehe. Nichts aber 
geht zu Herzen, das nicht aus dem Herzen 
kommt. 


Wer von einer großen und heiligen Sache 
durchdrungen iſt, kann, indem er daruͤber 
ſpricht, nicht an die möglichen Beziehungen 
feiner Worte denken, oder, durch die Beforgs 
niß ungleicher. Deutung gefeffelt, feine Aus⸗ 
drücke abwaͤgen. Go habe id) auch, ohne 
ängfiliche Fuͤckſichten, das was ich dachte 
und fühlte ausgefprochen, und, im Vertrauen 
auf die Quelle meiner Befinnungen, auf dag 
Zutrauen meiner. Lefer gerechnet. Wenn ich 
in einer Unficht geirrt habe, fo iſt mein Irre 


X. | 
thum wenigſtens frey von Heuchelep; fo mie 
mein Lob. oder Zabel mohl grundlos fepu 
kann, ficher aber nie yon Leidenfchaft einges 
geben, oder yon Eigennuße befleckt iſt. Ich 
bin übrigens weit entfernt, eö mir sum Rubıne 
anzurechnen, wenn ich bie Anzahl der Schrift⸗ 
fieller vermehre, denen ihre Weberzeugung 
ſchwerer wiegt ald irgend ein Gewinn; da ich 
mich ja im entgegengefeßten Kalle verachten 
müßte. Denn das Schändliche zu unterlaffen, 
iſt Fein Verdienſt. Aber dem Vaterlande ge: 
reicht es zum Ruhme, daß es zu allen Zeiten 
nur Wenige hervorgebracht hat, die aus Men⸗ 
ſchenfurcht dem Unrecht das Wort geredet; 
noch Wenigere vielleicht, die, wie Paulus 
Jovius, nach Verſchiedenheit des bohnes, bald 
die goldene, bald die eiſerne Feder gebrauch⸗ 
ten, Kalt und Warm aus Einem Munde blie⸗ 
ſen, und auf nichts aufmerkſam, als auf die 
Windfahne, ohne Ziel ſtets mit dem Winde 
feegelten, und im Kampfe um die gute Sache 
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ſtets an der Seite der Stärfern fochten. Als 
Brilean einſtmals ben großen Conde uͤber eis 
nen mohlgegründeten Widerfpruch heftig ente 
ruͤſtet fah, fagte er Jeife zu einem Freunde: 
Künftig. werd’ ich immer ber Meinung bes 
Prinzen feyn, wenn er Unrecht hat. Dieſer 
Scherz ſpricht die Geſinnung weltkluger Leute 
aus, denen das Laͤcheln der Gunſt mehr als 
das Licht der Wahrheit gilt, und die ohne Be⸗ 
benken dein Vater der Rüge opfern, fo large 
er ihnen lohnt; eine Geſinnung, yon der fich 
Sie Schriftſteller Deutſchlands meiſt fern ges 
halten Haben, fo wie fie auch von den 
Puͤrſten und Mächtigen ſelten oder nie begüns 
fligt worden iſt. Sollte aber je die Zeit er: 
ſcheinen, wo durch Umflände, Die unter ans 
dern Völkern gewirkt haben, auch in unſerm 
‚. Vaterlande diefe ehriofe Sinnesart ein Weg 
gu Ehren und Reichthuͤmern, diejenige aber, 
die nicht dem Gluͤcke, fondern dem Rechte 
huldigt, zuruͤckgeſtoßen und verleumdet tür 
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de; fo könnten wir auch zu unſerm Verder⸗ 


ben eine Saat jener feilen Seelen auffchies 
Ben fehn, die im Sonnenfcheine alle Wege 
des Glücks beſetzt halten, im Ungewitter aber 
den Mantel auf die andre Schulter nehmen, 
und, unbekuͤmmert um das gefeyerte Idol, 
einem ſichern Ruͤckenhalt zufliehen. 


Jeder Schriftſteller, welcher ſich ſelbſt 


achtet, iſt in den Kreis der Wahrheit und 


Gerechtigkeit geftelt, aus dem er nicht hers 


austreten kann, ohne den ſchmutzigſten und 


verächtlichften Dämonen anheim zu fallen. 
Dft zwar mag er dort der Prediger in der 
Wüuͤſte feyn; und eg iſt Tauſend gegen Eines 
zu metten, daß ſein Wort gerade da nicht 
wiederhallen wird, wo es am heilſamſten wir⸗ 
ken koͤnnte. Dieß iſt freylich niederſchlagend, 
und verſchließt Manchem, der zu reden wuͤßte, 


den Mund; aber Viele, die der Geiſt treibt, pres 


digen doch, und ſchuͤtten ihr Herz aus vor den 
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Bewohnern der Wüfle, oder, wie der 5. Ans 
tonius, vor den Kifchen. Auch iſt es gewiß 
ein ſeltner Ball, daß rechtſchaffne Gefinnuns 
‚gen: fo. ganz, wie taube Spreu, serflattern, 
ohne irgendwo Wurzel zu faffen;. und wer 
mag. berechnen ,. wie reich der Ertrag Eines 
Saamenkorns in dem Reiche der Geifter wers 
den kann, wenn ed auf einen empfänglichen 
‚Boben fällt? Jeder aber, der in guter Abſicht 
zu den Menſchen ſpricht, wird von der Hoff⸗ 
nung eines guten Erfolges getragen, und 
dieſe Hoffnung wird felten ganz zu Schanden 
werden. Vielmehr glauben wir zur Ehre 
ber Menfchheit, daß die Tone der Wahr 
heit und Rechtſchaffenheit nie laut werden 
koͤnnen, ohne endlich in tauſend und abertauſend 
Herzen wiederzuhallen. 


Die Zuftimmung, welchen die Rede, 
Deutfhlands Ehre betitelt, von Man⸗ 
nern erhalten hat, deren Urtheile ich mich - 
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auch im entgegengefegten Falke ohne Wider: 
fireit unterwerfen. würde ;. kann ich: nur. ben 
Gefinnungen zuſchreiben, weiche: fie- aus 
ſpricht. Ich will nicht leugnen, daß ich mich 
in. ber Zeit ihrer Abfaſfung gern dem ‚Glan 
ben hingad, daß eine durch die größten Ert 
eigwiffe erſchuͤtterte Zeit für Lehre und Mars 
nung am empfaͤnglichſten ſey; und da ſo viele 
hit mühe wurden, mit leeren Worten eiteln 
Hochmurh zu naͤhren, manche auchdie heilig 
ſten Dinge in den: Schmutz des Eigennuges 
herabzogen, fo kam es mir. vor, als könnte 
es heilſam ſeyn, durch eine hoͤhere Anſicht 


. der großen. Begebenheiten den leeren · Duͤnkel 


niederzuſchlagen, und an die Geſetze der ewi⸗ 
gen Gerechtigkeit zu erinnern, die nie ſo leicht 
als in der Trunkenheit eines unverhofften 
Gluͤcks vergeffen werben. Dieſer Abflht war 
es angerneffen, die unvermeiblichen Folgen 
des Hebermuthed in. dem Schickſale Frank; 
reichs wie in. einem Spiegel ju zeigen, und 





XV 
warnend bie Klippen anzudenten, welche bie 
Macht des Kaiferreiched zertruͤmmert hatten. 
Diefe Klippen, bie fich bey heiterem Himmel 
den Blicken entziehn, werden durch den 
Sturm aufgedeckt; und auf der Fahrt durch 
den Ocean ber Politik iſt es immer der Ueber⸗ 
muth, bie Verachtung der Gerechtigkeit und 
der Misbrauch ber Gewalt mad die Stürme 
erregt. Es mußte daher auch von den Mit⸗ 
sein die Rede ſeyn, durch die den Verführuns 
gen dieſer fchlimmen Geifter Widerfland ges 
than werden Fan. Gluͤcklicher Weiſe ſind 
dieſe Mittel von der Art, daß ſie eben ſo⸗ 
wohl dem Boſen wehren, als das Gute gruͤn⸗ 
den, und indem ſie die Zerſtörung der Staa⸗ 
ten hemmen, die höhern Zwecke derſelben be⸗ 
fördern. Und wie gern wendete ſich in jenen 
fhönen Tagen, deren Andenken wir und mit 
Ruͤhrung zuruͤckrufen, das vaterländifche 
Bemuͤth den begluͤckenden Hoffnungen zu, Die 


ſich, der Sonne des Gieges gegenüber, wie 
* * 
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das alte Zeichen der Verfohnung, auf dem 
abziehenden Gewölke einer büflern Vergan⸗ 
genbeit zeigte! Einige dieſer Hoffriungen 
find in Erfüllung ‚gegangen; andere Tiegen 
noch in den Händen der Mächtigen verfchlof 
fen, und wir harten gedultig Der Zeit, mo 
ſich diefe von felhft öffnen, und die verheißes 
nen Wohlthaten in ihrer veifen Fuͤlle über 
bie Volker ansitreuen werden. In ung und 
| in Millionen von Menſchen flieht die lieber: 
zeugung feſt, daß, wie die Klüffe nicht auf 
wärts flrömen,: fo die Menfchheit auf. der 
Bahn ihrer Veredlung nicht ſtille ſtehen kann. 
Wohl mag es bisweilen möglich ſeyn, auf 
kurze Zeit die Fortſchritte des vorwärts drin⸗ 
‚genden. Geifted aufzuhalten; man kann fich 
fogar ſchon, mit Titanenfinn, der vollbrach- 
ten Riefenthat rühmen; aber jene Giganten 
- welche Berge auf Berge thürmten, um bem 
Himmel zu ffürmen, und die Sonne auszu⸗ 
loͤſchen, verirrten fich in der Sinflerniß ib: 
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red eigenen Gewoͤlks, und flürsten, als Die 
Blige der verfporteten Allmacht fie berührs 
ten, unaufhaltfam in die Tiefe hinab. ' Jene 
Allmacht ift die ewige Weisheit, welcher die 
Gerechtigkeit zur Geite ſteht, und die durch 
feine irdifehe Gewalt von ihrem Throne gezo⸗ 
gen werden kann. Das, was die - Welt res 
giert, wird ewig nur der Geiſt ſeyn; bie 
materielle Kraft kann fie vielleicht. feſſel n; 
aber die vereinte Klugheit der Despoten aller 
Zeit hat noch kein Mittel gefunden, einen 
Knoten zu ſchlingen, den nicht das Schwerd 
des Geiſtes geloßt haͤtte. Die Folgerung 
hieraus ergibt ſich von ſelbſt. Es mag noth⸗ 
wendig ſeyn, die Grenzen der Ränder durch 
Feſtungen zu fichern, die Anzahl der Streiter 
zu mehren, und die Heere zu üben; aber 
nicht minder nothwendig, und um vieled eds 
fer ift es, fi mit dem guten Geiſte der Zeit 
zu befreunden, Velten der Gerechtigkeit. aufs 
anführen, und im engen Bunde mie Allem, 
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was Groß und Edel iſt, die ſittliche Kraft ſo 
zu vermehren und zu ſtaͤrken, daß keine 
aͤußeke Gewalt gefürchtet werden darf. Hier⸗ 
zu bedarf 28 Seiner der politifchen Luͤnſte, de⸗ 
nen. Herkommen und Eigennutz eine fo unge⸗ 
vuͤhrliche Wichtigkeit gibt; aber der Einficht, 
des Wohlwollens, des Geiſtes und eines rei⸗ 
nen und ſtarken Willens. Adel der Seele 
theilt ſich ſumpathetiſch mit; Wohlwollen ge⸗ 
biert Liebe, und Geiſt erzeugt Geiſt durch 
eine geheimnißvolle Anziehung,. Wen biefe 
Genien hewachen, der mag ſelbſt unter Gefah⸗ 
ren ruhig ſchlummern. Wenn aber ein uͤberle⸗ 
gener Geiſt eine Gabe des Himmels iſt, die 
nicht mit Sicherheit in Rechnung gebracht 
werden kann, fo iſt dagegen der Wille einem 
Jeden verliehen; und es ift Fein Monarch, 
der fich nicht, wenn er. will, alles Geiſtes bes 
mächtigen Fönnte, der ſich in feinem Bereiche 


- findet. Diefe Eroberung if die gerechtefte, 


fo wie fie. die ſicherſte ift; und fie ſtuͤtzt die 
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| Wachs eines Reiches ſchon dadurch, daß fie 
die Fauiheit mit ihrem zahlreichen Gefolge 
von Laſtern und Uebeln zur Flucht zwingt. 
Vo die Sonne ſcheint, da wird es hell, und 
das Gewuͤrm der Nacht verkriecht ſich in 
ſeine Sänibfe, wo es der Ruͤcktehr ber Fin⸗ 
ſterniß "entgegen harrt. In ber Finſterniß 
aber hat weder der Wandrer Sicherheit, noch 
eine Regierung, wie mächtig fie auch ſep. 
Die Fuecht ſchwebt über ihrem Haupte, und 
lockt dürch tauſend Phantome vom. rechten 
Wege! auf Irrpfade ab. Jeder Jerthum aber, 
ben einte Reglerung begeht, jede Gewaltthat, 
jede Verlegung der Gerechtigfeit iſt eine Wun⸗ 
de, diefie der Helligkeit Ihrer Würde fchldgt, 
und zerſtört die Stuͤtzen des Thrones weit gewiſ⸗ 
fer, als irgend ein Syſtem von Republicanis⸗ 
mus thun Eönnte. Diefe Wahrheit ift eben 
fo alt, als fie allgemein iſt; aber in unſrer 
Zeit wird fie lebhafter gefühle, als in irgend 
einer früheren. Und: in diefem erhöhten Ges 
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Gefühle dürfte vielleicht die einige wahr⸗ 
hafte, Gefahr. ‚ber. Thronen beſtehn, -giche in 
dem Schottenbiſde einer Volksherrſchaft, das 


ohne Weſen ‚ohne Kraft und ohne GSlauben 
an ſi ch ſelbſt meder in Deutſchland, norb in 
dem. üfen, futara RR, einen Srügpunkt 
finpen kann N —8 9J— = F . 


TERN SU TRIER BREI BEER a 
Das, mas in,diefem Bande, bald in Be⸗ 
ſondern Auffägen, bald. gelegentlich über den 
Neligionszuſtand der Zeit geſagt worden, wird 
hoffentlich nicht gemisdeutet werden. Feb 
glaube meine Ehrfurcht gegen das Chriſten⸗ 
thum ſowohl bier, als in fruͤhern Schriften 
hinlaͤnglich an den Tag gelegt zu haben, um 
dem Verdachte zu entgehn, als ob ich die Kir⸗ 
che und ihre Diener nicht nach Wuͤrden ehrte, 
oder uͤber ihre Erhaltung gleichguͤltig waͤre. 
Vielmehr bin ich mit dem vortrefflichen Vers 
faffer der Schrift über die Unkirchlich— 


“ 
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keit *2), volllommen einverflanden, daß der 
Verfall der Äußerlihen Form, in welchem 
ih die Idee des. Chriſtenthums darflellt, 
bad größte Uebel iſt, welches unfre Zeit bee 
droht; und ich würde Ihr aus der Kühle mei⸗ 
ned Herzens Gluͤck wünfchen, wenn die zweck⸗ 
mäßigen Vorfchläge, melde jene Schrift in 
Beziehung auf diefen Gegenſtand enthält, in 
Daß Leben traten. Doch Eanır ich hierbep der 
Ueberzengung nicht entfagen, daß bie Beles 
bung des Cultus von den Lehrern der Kirche 
audgehn muß, daß diefe aber allerdings auf eine 
ganz andre Weiſe, ald jest geſchieht, von den 
böhern Ständen und der Geſammtheit des 
Staates unterKügt werden follten. Wohl ift 
ed wahr, daß die Verachtung bes Worts 
aud) die Verachtung der Diener bed Worts 





*) Karl Gottl. Bretfhneider Aber die 
Unkirchlichkeit diefer Zeit im proteſtantiſchen 
Deutſchlande. Gotha. 1822. 
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nech fi ‚gebt;,uber e es ifinicht minder wahr, 
vat de Br rar cung der ‚Brebiger auch, bie 
Rraft.iiyen 2 ehre (hä p — und eine Gieich⸗ 
süjtigeis erzeugt, bie, ‚wegen. ber ide des 

Gegenhanpes „weit erberöjicher nirten, muß, 
M alę antiſhriſtliche ‚une 38 Wenigen zugaͤngliche 
Weinnugen eh fonnen. Wenn als der 
Strom der Religion ı wieder ‚heil amp He Har ‚Ries 
gen fol. ſo müffen vor ‚len Dingen bie 
Ouellen gereinigt werben. Die Bortfepeitte, 
welche dig Eivilifation feit einem halben Fahr: 
bunderte in allen Stängen gemacht hat, und 
bie.immer weiter hinabdringen / haben nothe 
wendigerweiſe die Forderungen erhoͤhen můſ⸗ 
ſen, die man an die Bildung deffen macht, 
der ſich zum Lehrer der Gemeinde i in der 
wichtigſten Angelegenheit des Lebens auf⸗ 
wirft; ſo daß, wenn der geiſtliche Stand in 
Bildung, Kenntuiſſen und Sitten zuruckbliebe, 
der Raum, der ihn dann von der übrigen, 
im ununterbrochenen Vorſchreiten begriffenen 
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Menge trennen märbe J ii Türger. Zeit uner⸗ 


* 


abet (Kun uigvermeiblich, n wenn "dem Geiſtlichen 
nicht diefelßen Mittel der Bildung, wie ans 


dern Ständen, und eben fo reichlich zu Theil 


werden, "Bir fprechen bier nicht vo Berje 

nigen Art der Sildung, welche der Verkehr 
mit den höhern Ständen gibt, und “vie vft 
nur ‚eine Geſchliffenheit ir welcher ein | ges 
ſetter Mann keinen hohen Werth beylegen 
kann; | fondern von ‚jener tiefen, Die durch 
tin ernſtes Studium der Werke edfer Geiter, 
durch eifriges Nachdenken und unabläff ige 
Uebung des Geiſtes gewonnen wird. Dieſe 
bedarf nicht bloß einer heitern Muffe, ſon⸗ 
berm auch mehrerer und Foftbarerer Huͤlfs⸗ 
mittel ald die frühere Zei. Nun hat aber 
bie bürgerliche Gefellichaft faſt uͤberall ihre 
alten Grenzen merklich verändert; es iſt keiin 
. Stand, von dem an, welcher Krone und Zep⸗ 
tes trägt, bis auf den, . welcher den Acker 


\ 
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plügt; der nicht feine Bedürfniffe, ımd- mie 
ihden feine Forderungen an die Geſammtheit 
bei Geſellſchaft geſteigert hätte; Allen wer⸗ 
den diefe Forderungen zugeflanden, nur dem 
geiſtlichen Stande nicht. Die Einfünfte Dies 
ſes Standes ‚die in proteffantifchen Ländern 
immer fehr' mäßig waren, find feit einem hal⸗ 
ben Sahrhundert, um wenig zu fagen; auf 
die Hälfte ihres Werthes herabgefunfen, wähs 
zend an ihn nicht bloß die alten, fondern weit 
höhere Forderungen gemacht werden. . Die 
Folgen hievon Eönnen nicht ausbleiben; fie 
find zum Theile ſchon eingetreten, und eg 
muß für eine Wirkung des Gluͤcks und gött- 
lichen, Segens gehalten werden, daß trog der 
geringen Vortheile, welche die Kirche: ihren 
Dienern bietet, und trog der Ausficht auf 
ein bis zur Dürftigkeit. befchränktes Leben, 
bennoch fo: viele Männer von Geift und Ges 
| lehrſamkett ſi ch ihrem Dienſte widmen, Noch 
iſt die Anzahl, der Prediger nicht gering, bie 
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durch Religtöfität, Bildung und Sitten dad 
Chriſtenthum ehren, und die ihm gebührende 
Achtung durch die Ausuͤhung feiner Gebote ers 
halten. Aber wird das, was bisher geſchah, 
immer fort gefchehn? und foR ſich ber Staat 
dur dag Glüd oder den Gegen, welcher 
bisher gewaltet, von der Verpflichtung. -zu 
eigner Sorge entbunden glauben? Oder gibt 
es für ihn eine heiligere Pflicht, ald dem 
Volke die Segnu ngen des Chriſtenthums durch 
würdige Lehrer und Geelforger zu fichern? 
Das was in Eatholifchen Ländern für Die Aus⸗ 
ſtattung der hohen Würden der Kirche ge 
ſcheben, iſt vortheilhaft für den Adel nnd 
einige Individuen; auch der Hierarchie bringe 
es Nutzen; das Volk zieht Eeinen Vortheil 
davon, Das Volk verlangt Unterricht und 
Beyfpiel; aber von reichbefoldeten Bifchofen, 
müffigen Domherrn und Chorfängern kann 
es weder dad Eine nach das Andre hoffen. 
Aller Brunf der Cermonien hält den Verfall 
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der Sitten nicht auf. Wenn aber die Staa⸗ 
ten auf Religion ruhen ſollen, ohne Zweifel‘ 
weil die‘ Orundfefle aller Racht zulegt die 
Sittlichkeit iſt, Sittlichkeit aber ohne Reli⸗ 
gion keinen dauernden Gehalt hat, fo fällt 
in die Augen, dag ber‘ Staat, weicher die 
Bildung der: Beiftlichkeit — der Lehrer der 
.. Weligion unter dem Volke — vernachlaͤßigt, 
und, indem er fie darben laͤßt, ‚hemmt, bie 
Säulen feiner eigenen Macht untergeäßt, and 
die Sicherheit feines Daſeyns burch Ver⸗ 
letzung der heiligſten Allicht geführdet 

Gotha, den sten September 1ER, 
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— Quel che di cox ama, riman forte, 
Ed ama il suo siguor dopo la morte. 


MAriosto. 








Durchlauchtigſter Herzog, 


Gnaͤdige, Hochzuverehrende, geneigteſte 
Zuhoͤrer! 


Wenn der Zweck dieſer Todenfeyer wäre, den 
Umfang der Tugenden des Fuͤrſten, um den wir 
trauern, mit Worten darzuſtellen, ſo wuͤrde ich 
geſacht haben, mich dem Auftrage zu entziehen, 
ber mir bey derſelben aufzutreten gebietet. Denn 
eine folche Abſicht zu erfüllen tft niemand vermo⸗ 
gend; und wer es verfüchen wollte, würde bald 
fühlen, daß er fi fein Genuͤge thue, und aud 
den Benfall der Zuhörer nicht erringen koͤnne. 
Denn bey einem fo reichen und vielfeitigen Ges 
genftande,, welcher einem jeden bekannt iſt, und 
der durch feine bloße Erwähnung das Herz jedes 
Zuhoͤrers mannichfaltig bewegt, wird auch dem 
angefirengteften Bemühen dennoch feine Befrie 
digung folgen, indem Jeder finden wird, daß 
1 * 
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Einiges Abergangen, Einiges nicht forsfältig ges 
nug ausgeführt, immer aber Diefes oder jenes 
fhwächer ausgedruͤckt fey, als er ſelbſt gewuͤnſcht 
oder vermocht hätte. Indem wir aber auf ein fol: 
ches Unternehmen freywillig Verzicht Teiften, und 
uns begnügen, einem alten und ruhmwuͤrdigen 
Gebrauche gemäß, dem Andenken eines geliebten 


Fuͤrſten den Zoll der Dankbarkeit: darzubringen, 


wobey mehr die Abfiht, als die Ausführung, 


mehr die. Geſinnung des Redenden, ald feine red: | 


nerifche Fertigkeit, erwogen wird, fo darf ich den 
Vorwurf der Anmaßung nicht fürchten, wenn id 
noch einmal die Stimme der Dankbarkeit laut 
werben laſſe, und ein zwehtes Opfer) der Ad}: 
tung und Ehrfurcht auf den Altar bes Verewigten 
niederlege. 

Diefes Opfer aber ſoll nicht in ‘mäßtgen Kla⸗ 
gen beſtehn. Zwar, wenn es mir erlaubt waͤre, 
nur den Eingebungen des Gemuͤthes zu folgen, 
oder vielmehr, wenn ich es vermoͤchte, diejenigen 
Gefuͤhle auszuſprechen, welche hier jegliches Herz 
bewegen, und durch perſoͤnliche Dankbarkeit ver 
ſtaͤrkt, durch das unauslöfchlihe Andenken an 
zahlreiche Beweiſe fürfilicher Huld erhöht, meine 
- Bruft auf das heftigfie erfchättern, fo dürfte ih 
hoffen, Ihres Benfalls nicht unwerth zu fcheinen, 
indem ich Ihre eigenen Geſinnungen ausfpräce, 
und meine Worte mit der Beredſamkeit Ihrer Ges 
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fühle ſchmuͤckte. Aber dfefe gerechte Trauer, dieſe 
Erneuerung eines heiligen Schmerzes ift dem Ge⸗ 
räufche zahlreicher -Verfammlungen ‚nicht angemefr 
fen; ſie muß der Gegenſtand vertranlicher Geſpraͤ⸗ 
she, fie muß das GSefchäfte der Einſamkeit feyn, 
wo ich der Gedanke an große und edle Menfchen 
fhöner und fruchtbarer "entfalten kann. Don bies 
fer öffentlichen Feyer aber.möge alles entfernt ſeyn, 
was aus eigennägigen, wenn ſchon untadelbaften 
Quellen entfpgiugt, alles, was das Gemuͤth ers 
weicht, ohne es zu erheben, und nur Thraͤnen, 
nicht aber ‚edle Gedanken hervorlockt. Zwar fors 
dert die Natur gabieterifch ihren Tribut, und in 
dem Andrange ber Leiden fchreibe nicht die Vers 
nunft, fondern die Empfindfamkeit eines jeden 
und das Maaß feiner Liebe für den Verfiorbenen 
dem Schmerze feine Sränzen vor. Dennoh muß . 
man ihn durch große Gedanken nach Moͤglichkeit 
lindern, ſtatt ihn zu nähren. Das einzige Mits 
tel aber zu gleicher Zeit den Forderungen des vers 
wundeten Gemuͤths und dem männlichen Gebote 
ber Vernunft Genuͤge zu leiften, tft, daß wir 
nicht bloß den Verluſt der Verſtorbenen denken, 
ſondern uns das Beyſpiel vor Augen ſtellen, das 
fie ung hinterlaſſen haben. Dieſe Art der. Toden⸗ 
feyer iſt die edelſte und wuͤrdigſte; es iſt die eins 
zige, welche dem gegenwaͤrtigen Zeitpunkte ange⸗ 
meſſen iſt. Schon Bat die mildernde Hand der 
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Zeit, . fchon hat die Erfüllung tröftender Hoffnun⸗ 
gen den Stachel des heftigen Schmerzes geſtumpft; 
ſchon wagt unfere beklommene Bruſt freyer zu 
athmen, und allmählig der Feſſeln entledige, mit 
denen die Beflärzung unfer Gemüth umfangen 
hielt, nimmt es einen Höhern Auffhwung zu 
ernften Betrachtungen, und vertveilt gern bey dem 
Troſte, den es in dem erheiternden Anſchaun der 
Tugenden des Verſtorbenen findet. 

Es tft eine bewundernswuͤrdige Einrichtung 
unfeer Natur, baß gerade "diejenigen Gegenfläns 
de, welche unfer finnliches Wefen am beftigs 
ſten erfchärtern, unferm edlern Theile die anges 
meflenften find; daß, was jenes zurädichredit, 
diefen am beftigften anzieht, und was den Men⸗ 
ſchen am ftärkften an feine Abhängigkeit mahnt, 
ihn mit dem lebendigſten Gefuͤhle feiner hoͤhern 
Abkunft erfüllt. Was tft furchtbarer ale der Tod, 
und was iſt erhebender als der Gedanke an ihn? 
Vor ihm klaͤrt fih das Dunkel der Gräber auf; 
er umkleidet fie mit dem wunderbaren Fruͤhroth 
der Unſterblichkeit; er ftößt die Erde zuruͤck, und 
reißt das Semüth von dem felleinden Staube los. 
Aus dem Aublicke der Vernichtung fteigt der Glau⸗ 
be an die Unfterblichkeit auf; und aus der Nacht 
bes Stabes erhebt fich der freye Gedanke zu ber 
Quelle des Lichts. Diefe Gefühle, welche um 
jede Grabſtaͤtte ſchweben, drängen ſich mächtiger 
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um die Graͤber guter und frommer Fuͤrſten, die 
nicht bloß das frohe Leben, den Antheil der 
Menfchheit überhaupt, fondern zugleich den blen⸗ 
denden Glanz ihrer Würde, die Herrlichkeit ihrer 
irdifchen Macht, den beneideten Beſitz fo mannichs 
faltiger und mwünfchenswerther Güter in ihrem 
Grabe niederlegen. Da erfcheint uns das Leben 
mit feinen größten Gaben fo Elein! Da finkt ab 
les herab, was. bem befangenen Blicke das Hoͤch⸗ 
ſte fhien! Da duͤnkt uns der duͤrftige Menfch 
nur das. Spiel verborgener Mächte, die feines 
Stolzes und feiner Anfprüche fpotten! Aber 
wenn. fi der getrübte, auf das Grab geheftete 
Blick wieder zum Himmel erhebt, wenn ber des 
kuͤmmerte Geiſt zu feinem Daterlande auffchaut, 
fo findet er an derfelben Stätte, wo ihn zuerfl 
verzagende Trauer zu Boden warf, einen erhei⸗ 
teenden und erhebenden Trofl. Dann ſchweigt 
die Sage, welche dem unvermeidlichen Looſe der 
Sterblichkeit Dargebracht ward, und, mit einem 
unvergänglichen Ruhme bekleidet, in einer hoͤhern 
Storie flrablend, zu Schuggeiftern ihrer Voͤlker 
verklaͤrt, erfcheinen die weiſen Hirten der Völker, 
die treuen Fuͤhrer, Wohlthäter und Freunde der 
Menſchheit. Nicht beftägenswerth, fondern hoch 
begluͤckkt, nicht verlohren, fondern zu einer ewigen 
Wirkſamkeit aufbewahrt, zeigt fi) uns dann bee 
fromme und edle Fuͤrſt, der am Rande des Gras 
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bes die Buͤrde feiner Macht nieberlegt, und fie, 
zugleich mit dem herrlichen Erbtheile feines Bey⸗ 
fpiels, mit dem Andenken feiner Tugenden, feir 
ner Sefinnungen und Grundfäge hinter ſich zurück 
läßt. Er waltet fort in dem Gemüthe feiner 
Nachfolger und der Edelften feines Volks; fein 
hoher Schatten fehreitet. unter ihnen, und begeis 
ſtert unfichtbar ihre Kerzen zu hohen Gefühlen, 
großen Thaten und flandhaften Tugenden. So 
hat bisher der Geiſt des großen Ahnherrn dieſes 
Hauſes um feine Söhne und Enkel geſchwebt; fo 
wird künftig der -Schatten Ernſt bes Zwey⸗ 
ten, fill. waltend; die Segnungen feiner Regie⸗ 
rung dauernd und unvergänglich: machen. 

Die Segnungen diefer glorreichen Regierung 
in Ruͤckſirht auf -den Zweig derfelben, uͤber wel⸗ 
chen allein an diefer: Stelle zu veden geziemt, bat 
mein verehrter Vorgaͤnger ausfuͤhrlich gefchildert; 
und ich bin.weit entfernt, diefe Schilderung noch 
einmal. mit. einem fchwächern Dinfel zu wagen. 
Aber dennoch muß ich um die Erlaubniß bitten, 
Ihre Blicke wiederum auf diefelben Gegenſtaͤnde 
zu richten, noch einmal. Ernſt, den Bater 
der Wiſſenſchaften zu preißen, deflen Nah⸗ 
me in dieſer, von ihm faſt neu gefchaffenen Aus 
ſtalt für alle Zeiten eine Aufforderung zu ruͤhmli⸗ 
chem Wetteifer feyn muß. Den Ruhm, der dem 
Dates. feines Volkes gebührt, wird das Heilig⸗ 
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thum der vaterlaͤndiſchen Gefchichte aufbewahren; 
das Andenken des liebevollen Menſchenfreundes 
wird unaus loͤſchlich in dem Buſen derer ruhn, 
die er mit ſeiner Huld und Guͤte erfreut hat; 
uns aber geziemt es vor allen, den Beſchuͤtzer 
der Wiſſenſchaften zu feyern, und dieſe Mauern, 
in weichen er einſt durch feine perſoͤnliche Gegen⸗ 
wart den Eifer talentvoller und wißbegieriger Juͤng⸗ 
linge belohnte, den Manen Ernſt des Weiſen 
zu widmen. Hier moͤge er, deſſen hoher und be⸗ 
ſcheidner Sinn jedes Denkmal irdiſcher Größe 
verſchmaͤht bat, hier möge er ein unvergängs 
liches, feinem wohlmollenden Sinne angemefnes 
Denkmal in dem Herzen feiner dankbaren Zeitges 
noffen, in der: Bruft des jüngeren Gefchlechts, 
das hier hoffnungsvoll aufblüht, und einer künfs 
tigen Jugend. finden „die mit froher Bewundrung 
den Nahmen ihres verewigten Wohlthäters oft 
hier vernehmen wird. . Hier mögen die Kinder - 
biefes Landes, hier mögen die fremden Theilneh⸗ 
mer diefer Anſtalt ihre Semäther mit dem Bilde 
und der Verehrung eines Negenten erfüllen, der, 
mit allen. Tugenden geſchmuͤckt, insbeſondere das 
Mufter, eines fuͤrſtlichen Veſchaters 
der Wiffenfhaften war. 
Aus diefem Sefichtspuntte fen es mir vers 
gönnt, Ernft’s Verdienſte zu wuͤrdigen. Nicht 
was er chat, will ich aufzählen, ſondern dem 
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Seifte und den Grundſaͤtzen nachzuſpuͤren firchen, 
nach denen er handelte; ich will mich Bemühen zu 
zeigen, daß es bie Grundfäge find, weiche jeder 
meife Fürft befolgen muß, wenn fein Schuß den 
Wiſſenſchaften wahrhaft heitſam. „und fruchtbrin⸗ 
gend werden folk. 

Die Wiſſenſchaften Gefäen. Heiße in den 
meiften Fällen nichts anders ,..als die Hinderniſſe 
ihres frenen- Entwicklung entfernen. Dev. Soden, 
auf weichem ſie gedeihen, iſt der ‚Boden der Frey⸗ 
heit: Nur im dieſem finden ihre Wurzeln die 
ſchuͤtzenda Rich; nur aus Ihm. ſchwoben ihre ſtol⸗ 
zen Wipfehgn den Wolken auf, und bieten. ihren 
erquickenden Schatten und ihre Früchte dar. Der 
göttliche. Funke, weichen in dem Semüthe bes 
Menſchen veefthloflen Heat; bedarf vor Allem des 
Anhauchs der frenen Luft, um. in Flammen aufı 
zulodern; ber mächtige Trieb nach Erkenntniß 
und Wahtheit uͤberwindet von ſelbſt den Wider⸗ 
ſtand der Natur, wo ſeine elaſtiſche Kraft nicht 
gewaltſam gelaͤhmt wird. Wo iſe aber ein Land, 
in welchem die Denkfreyheit ein ſichreres Palla⸗ 
dium ihrer Rechte in den liberalen Grundſaͤtzen 
der Regierung faͤnde? wo iſt ein Land, wo auch 
die geheimen Gedanken des Herzens, wo ſelbſt 
dreiſte Meynungen und Urtheile ohne Gefahr laut 
werden duͤrften? und wo bewaͤhrt ſich zugleich 
dieſe Freyheit ſchoͤner als bier, durch die ſittſame 
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Maͤßigung, mit welcher jeder den Mißbrauch 
derfelben vermeidet? durch das Vertrauen, weis 
ches jeder auf die Negterung ſetzt? durch die Lies 
be, welche jeder zu ber Verfaſſung best? — Und 
wer Bat dieſe edeln Srundfäge geſchuͤtzt und ges 
pflegt, wie diefer vereiwigte Fuͤrſt, der mit einem 
lebendigen Geſuͤhle von dev Würde freyer Erkennt: 
nie und unbefchräntten Forſchens erfüllt, die hei⸗ 
ligen Rechte ber Wiſſenſchaſten ſelbſt In den feind⸗ 
feltgften und bedrängteften Seiten ſchuͤtzte 2)? 
Sin jenen Zeiten, wo bie Kuͤhnheit worgeblicher 
Weltverbeſſerer, bald buch uͤbeln Willen, bald 
durch eitle Anmaaßung bethoͤrt, das Geſetz der 
Freyheit zum Paniere der Verwuͤſtung umwandel⸗ 
te, Thronen und Altaͤre ſtuͤrzte, die Tempel der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zerſtoͤrte, die Priefter derſelben ermor⸗ 
dete, und mit ben blutigen Ketten der Tyrannei, 
mit denen fie fich ſelbſt umſchlungen hatte, die 
benachbarten Voͤlker bebrohte °); in dieſen ungluͤck⸗ 
lichen Zeiten nahmenloſer Verbrechen und aber⸗ 
witziger Weisheit, wo ein verabſcheuungswuͤrdiger 
Mißbrauch die Freyheit des Denkens, der Preſſe 
und der Gewiſſen verdaͤchtig machte, blieb Ernſt 
feinen Grundſaͤtzen treu, beſchraͤnkte nichts, flörte 
nichts, und nahm nichts zuruͤck, was je den Wifs 
fenfchaften und ‚been Dienern zugeflanden wor⸗ 
den war +). 


Bey der Veſoigung dieſer Grundſaͤte, welche 
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nur eine tiefgefühlte Achtung gegen die. Würde der | 
Wiſſenſchaften einflößen konnte, zeigte fih die - 
Weisheit und Milde des Beretwigten in einem deſto 
glänzendern Lichte, da die Refultate der Denkfrey⸗ 
beit .und bes lebhaft erregten Forfchergeiftes Lets 
neswegs immer mit feinen eignen Ueberzeugungen 
zufammenflimmten. Sich begehre nicht zu ‚Idugs 
nen, daß er ſich, in den fpätern Jahren feines 
Rebens, als.die früher aufgensinmenen Dieinuns 
gen mit feinem ganzen Weſen gleichfam verwachs 
fen waren, dem Neuen .oft mit Mißtrauen nds 
herte, bisweilen fetbft mit Abneigung davon ents 
fernte, und es ſich nur felten mit Freudigkeit ans 
eignete. Wenn bdiefes ein Mangel ift, fo iſt es 
ein Mangel der menfchlichen Natur überhaupt, 
umd ic) wage zu behaupten. daß, wenn bie Wir⸗ 
tungen defielben. durch frepfinnige Grundſaͤtze bes 
ſchraͤnkt werden, er den Wiffenfchaften weniger 
Nachtheil droht, als der entgegengefeßte einer alls 
zugroßen Willfaͤhrigkeic, die Neuheit, um ihres 
Reizes willen, vorzugsweiſe zu begänftigen und gel 
tend zu machen. Auch dns Alte möge feinen Schug 
an dem Throne der Fürften finden; bier fey, uns 
ter dem Schilde ächter Humanität, auch der vers 
kannten und verhöhnten Wahrheit eine Freyſtatt 
eröffner; und .nie werde fie unbedingt der Diode 
Preiß gegeben, die oft, als eine neue Sonne, eis 
nen ſchoͤnern Tag verfpriht, um bald, ale ein 
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tägliches Meteor, in ewiger Nacht zu ver⸗ 
loͤſchen. 

Es fen mir hier verſtattet, einen. Blick auf 
die günflige Sage zu werfen, in welcher fih win 
Fuͤrſt in Ruͤckſicht auf die Schägung der. Wiſſen⸗ 
fhaften befindet. Durch feinen Stand über bie 
Sphäre der’. Mienge.-erhaßen, an feine Willens 
[haft oder Kunſt insbeſondere gebunden, durch 
feine der eigennuͤtzigen oder felbftfüchtigeh: Be⸗ 
tahtungen des gemeinen Lebens gefeſſelt, iſt es 
ihm ganz vorzuͤglich vergoͤnnt, das weite: Gebiet 
menſchlicher Erbenntniß mit freyem Geiſt zu durchs 
laufen, und Alles, was den Menſchen zu Bilden, 
erheben, und zu verebeln diene, nur in dieſer 
Ruͤckſicht zu ſchaͤtzen. Der Blick des. Gelehrten, 
weicher ſich einer Wiſſenſchaft vorzugsweiſe ges 
widmet hat, des Kuͤnſtlers, welcher eine Kunſt 
ausſchließend treibt; des Liebhabers, den ſeine 
Neigung an irgend einen Gegenſtand feſſett; wird 
(don durch die enge Beziehung diefes Gegenftans 
des auf feine Perfon, und durch die Nähe deffels 
ben gehemmt und geblendet, während ein weiſer 
Fürft durch. nichts gehindert wird, jede Wiffens 
(haft und Kunft in ihrem richtigen Verhaͤltniſſe 
zur Menfchheit zu fehn, und, unabhängig von 
dem Vorurtheile, der Vorliebe oder der Eitelkeit, - 
erhaben über den Einfluß der Modeſucht, ungefefs 
felt von dem Beduͤrfniſſe des angenblicklichen Bey⸗ 
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falle, bem Wahren und Schönen in ihe mit freyem 
und ungetheiltem . Kerzen zu huldigen. Zu ber 
Höhe, auf wolche ihn feine Wuͤrde ſtellt, reichen 
die. Stuͤrme nicht, welche bie Tiefe bewegen; die 
Wellen, welche die Menge dahin rafſen, zerfchel: 
(en an dem Fuße des Felfen; er fiche gelaſſen, 
aus feinem reinern Aether, dem Schaufpiele mans 
nigfaltiger Veränderungen auf dem Gebiete der 
Wiffenfchaft zu, und, ohne an den verwirrenden 
Kämpfen der Selöftfucht und des Eigennuges- Ans 
theil zu nehmen, erblickt er überall. nur das hohe 
und ewige Ziel der allgemeinen Beflrebungen. 
Bey diefer unbefangenen Anficht wird einem mei; 
fen Fuͤrſten ſelbſt der Gedanke fremd bleiben, je 
nes von ber Natur geſteckte Ziel willkuͤhrlich ver: 
rücen, ‚oder das darauf gerichtete Streben will 
kuͤhrlich beftimmen zu wollen. Die ernſte, Khaͤtig⸗ 
keit des Geiſtes, das eifrige Ringen nach Wahr 
heit wird ihm, was auch Immer die Ergebniffe def 
felben ſeyn Moͤgen, heilig und unverleglich ſchei⸗ 
nen; und er wird eben deshalb Feine Wahrheit 
ausſchließend heiligen, noch felbft das Monopol 
derfelben zu befinen wähnen. Nur allmaählig, 
nur auf verfehlungenen Wegen nähert fich der 
menfchliche-Seift feinem ewigen Ziele. Oft ſcheiut 
ed verfhwunden; aber nie verfchwindet in der 
Bruſt des Menfhen die Hoffnung, es zu errei⸗ 
chen, und von langen Kampf in feinem Schatten 
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zu ruhen. Auch der Irrthum erhaͤlt die Keaft 
diefes Vertrauens, ohne welches die Menſchheit 
in jenen teüben Dumpffinn zuruͤckſinken würde, 
in welchem fie wandelte, ehe ber Sohn des Jape⸗ 
tos den göttlihen, dem Himmel entriffenen Suns 
fen in ihrem Bufen entzündete. 

Es find vornemiich zwey Provinzen in ib 
rem Gebiet, die fich gegen alle pofitive Geſetzge⸗ 
bung ſtraͤuben, und zu ihrem Gedeihen nur der 
fchüßenden Huld bedürfen — die der Dhilofophte 
und der Dichtkunſt. Das Gebiet der erſtern kann 
als der Mittelpumte des ganzen Reiches ber Er⸗ 
tennmiß, als ein heiliges Delphi, betrachtet wers 
den, von welchem die übrigen, näher und ferner 
gränzenden die Götterfprüche erbitten, auf denen 
ihre Sefeggebung und Erhaltung beruht. Aber 
diefe werden nur dann belehrend und tröftend aus 
dem Innern des Heiligthums erfchallen,, wenn an 
feinen Thoren die Freyheit wacht. ia ibm Aus 
genblicke, wo der Finger Irdifcher Sewalt an den 
Dreyfuß rührt, verflummen die Orakel der Py⸗ 
thia, und die reine Flamme der Weisheit verlifche 
auf dem Altar, fobatd die Willkuͤhr, fich des Pries 
flerrechtes bemaͤchtigend, fie zu beherrſchen unters 
nimmt. Dies fey alfo das erſte Geſetz eines Fürs 
fien, der mit ſchuͤtzendem Auge über die Bluͤthe 
diefes Reichs wacht, ohne Ruͤckſicht auf. eigne 
Meinungen, den Tempel der Weisheit zu ſchuͤtzen, 
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und jeden Eingriff mächtiger Willtähr -von dem 
unverlegfichen Gebiete deffelben zuruͤck zu weiſen. 
Es kann vielleicht bezweifelt werden, sb Plato 
mit Necht dasjenige Land gluͤcklich nenne, deſſen 
Fuͤrſten Philoſophen find; aber niemand kann 
zweifeln, daß das-Neich der Wiflenfchaften nur 
da gedeihen koͤnne, wo die Fürften zu. philoſophi⸗ 
ren geflatten, wo fie felbft das Beyſpiel einer Acht 
philoſophiſchen Duldung geben, und, den Anſpruͤ⸗ 
chen ihrer eignen Meinungen edelmuͤthig entfagend, 
keinem andern Syſtem einen Platz auf dem. Thros 
ne geftatten, ald dem einer unetgennutigen Wehr— 
heitsliebe 5). 

Reine Liebe zur Wahrheit war ein herrſchen⸗ 
der Zug in dem Charakter des verewigten Herzogs. 
Sie zeigte ſich auf das herrlichſte in allen ſeinen 
Handlungen und Reden 5), und wenn fie vielleicht 
bisweilen in feiner Anficht biefer oder jener Wiſ⸗ 
fenfchaft getrübt ſchien, fo hat fie ſich doch nie in 
fetner Anficht der Wiſſenſchaften überhaupt vers 
lengnet, noch hat je die Meinung des Menfchen 
die Handlungen des Fürften nachthetlig beſtimmt. 
Sjene reine Liebe zur Wahrheit, die fein ganzes 
Gemuͤth erfüllte, fein Haß gegen allen trügenden 
Schein war es vielleicht, was vornemlich in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren feinen für das Gute fo empfänglichen 
Sinn einer Kunſt entfrembete, deren Gebiet eine 
Zauberwelt fchönen Truges if. Die Alten erzähr 
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in, daß einer ihrer edelſten Weifen, welcher die 
reinfte Liebe zu den Wiffenfchaften mit dem zartes 
fen, fittlichen Sinne vereinigte, daß Solon einfl 
Thespis neuerfundenen Spielen zugeſehn, und 
am Ende derfelben den Dichter gefragt babe, ob 
er fih nicht fchäme, in Gegenwart des Volkes fo 
vieles zu lügen? Als nun der Dichter antwortete, 
es (ey ja alles nur Scherz und Spiel, tief Solon 
unwilig aus: Bey den Göttern, wenn wir biefe 
Scherze bier geduldig ertragen, werben wir fie 
bald auch in unfern Verträgen und Buͤndniſſen 
finden! — Als durch diefelbe, allzu befchränfte 
Anficht von dem Wefen der Wahrheit beftimme, 
ein andrer Weife, voll poetifhen Sinnes, die 
Dichtkunſt aus feinem philoſophiſchen Staate vers 
bannte, vertheidigte er fein Urtheil mit diefen 
Sründen: „Jene Kunft treibt ihren Verkehr nicht 
mit dem beſſern, fondern dem ſchlechtern Theile 
der Seele; dieſen weckt und naͤhrt, jenen zerſtoͤrt 
fie, und entfremdet ihn der Wahrheit. Nichts 
verdient daher von ihr in den Staat aufgenommen 
zu werden, als die Hymnen auf die Götter und 
das Lob vechtfchaffner Thaten, wenn nicht an der 
Stelle der Gefege und der Vernunft die Leidens 
[haften und Taͤuſchungen herrſchen follen.” 
Solche oder Ähnliche Gruudfäge hatte der 
Verewigte in feinen frühern Jahren, alfo zu eis 
ner Zeit eingefogen, wo fie durch einen faft allge⸗ 
2 
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mein verbreiteten Wahn unterſtuͤtzt, und nur fehr 
felten durch Werke höherer Abkunft erfchüttert 
wurden. Faſt berrefchend war die Meinung, dab 
bie Poeſie, wenn fie ſich über den eben fo ges 
ſchmackloſen als niedrigen Ceremoniendienſt erhob, 
entweder als ein ergoͤtzlicher Zeitvertreib fuͤr leere 
Stunden, - oder, im beſten Falle, als eine beque⸗ 
me Huͤlle für ſittliche Ideen betrachtet werden muͤſ⸗ 
fe, die in ihrer wahren Geßalt dev Menge zu uns 
gefällig feheinen muͤrden. Indem ſich min bie 
Poeſie jener Zeit dieſen allzumaͤßigen Forderungen 
willig fügte, ja, fie kaum etfuͤllte, hannte:ſie nicht 
wohl das Gemuͤth eines, Sügglinge fafteln „. wel 
cher die Buͤrde der Langenweile nisht:fannte.und 
die ernfie Seftalt der Wahrheit und ſtrengen Wiſ⸗ 
fenfchaft nicht fürchtene ?).-- Einer hoͤhern Kunfl 
würde fich fein jugendliches Gemuͤth nicht verſchloſe 
fen haben. Auch ehste er ſie in der That in der 
Geſtalt, in welcher ſie ihm die roͤmiſchen Dichter 
zeigten ©); er liebte fie in einigen Werken unſers 
erften und größten Dichters, dem er mit Zaͤrtlich⸗ 
keit zugethban war, und deflen großes Talent er 
nie ohne Bewunderung erwähnte. Daher mögen 
uns die Klagen einiger Verjekünftler nicht beuns 
ruhigen, die in three Derfon die Kunſt verum 
glimpft und entheilige glaubten, Es mag ung 
sicht beunruhigen, daß feine pflegende Hand nicht 
auch diefer Kunſt zu fintten kam, die, jenen zar⸗ 
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sen und gefaͤhlvollen Pflanzen gleich, nur allzu 
leicht vor der Berührung der Macht zurückbebt, 
und weltend die unbedachtfame Liebe ihres Pfle⸗ 
gers anklagt. Die Geſchichte der Dichtkunſt zeigt 
dee warnenden Beyſpiele nur allzuviel, und es 
iſt nicht ſchwer darzuthun, daß die gefeyerten Mid 
cene einiger gepriefenen Jahrhunderte der Poe⸗ 
fie, weit entfernt die Kunft zu naͤhren, fie in ih 
ren Wurzeln vergifteten, und fie oft auf lange 
zeit, oft unwiderbringlich, in Feſſeln fehlugen. 
Die Kunft will herrſchen in ihrem höhern Ges 
biete; fie darf eine Sefege anerkennen als ihre 
eignen, und fobald fe neben fich einen fremden, 
irdiſchen Willen duldet, ſinkt die Genoflin der 
Goͤtter, wie der vom Olymp verwielne Apoll, zu 
einer Sclavin der Mienfchen herab. 

Die reine Liebe zur Wahrheit, die dns Ger 
muͤth Ernſt des Zwehten erfüllte, feine uns 
bedingte Neigung für die Mittel, bie zu ihrer 
Enthühung dienen, feine Achtung für die Willens 
Khaften war mit einem religiöfen Sinne verſchwi⸗ 
ſtert, und wurde durch denfelben unterſtuͤtzt und 
geſichert. Er fah in den Tiefen der Wiſſenſchaſt 
etwas fruchtbareres als das Willen, etwas heilige⸗ 
res als die Kenntniß; er fühlte, daß fie da, wo 
das Erfennbare aufhört, in einem geheimnißvollen 
Boden wurzelt, durch ben fie mit einer höhern, 
unferm finnlichen Auge verborgenen Welt zufams 
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men hängt’). Es tft gewiß ein charaktertflifcher, 


und in der Verbindung mit der übrigen Eigen: 
thümlichkeit des Verewigten bedeutender Zug, daß 
er ſich fo früh die Aſtronomie zu feiner Lieblinges 
wiſſenſchaft erkohr, und ihr bis an feinen Tod die 


ausgezetchnetefte Achtung bewieß. Diefe erhaßene 








Wiſſenſchaſt nimmt, faft wie jede andre, in ihrer 


Anwendung etivas von ber Farbe. des Geiſtes an, 
der fich thr widmen. Gemuͤther, bie füo das Hoͤ⸗ 
here verfchloffen find, finden-in der Betrachtung 
der firengen Geſetze des Weltalls nur eine traus 
rige Beftättgung ihres ſolbſtfuͤthtigen Wahns, weis 
cher die Stelle der unendlichen Weisheit durch 
ein troſtloſes Verhaͤngniß, und die nnbegränzte 


Freyheit der Allmacht durch einen armfeligen Dies 


chanismus zn erfeßen meynt. Mit einem andern 
und hoͤhern Sinn nahm der Geiſt des Verewig⸗ 
ten diefe Wiffenfchaft auf. Ihm war die uners 


meßliche Zahl der Welten, die dem Auge der Fors 


feher täglich zu wachfen feheint, ihm war der uns 
endlihe Raum, den fe erfüllen, ihm war die fefte 
Ordnung ihres Laufes , bie firenge Harmonie ihrer 
Verhäftniffe, und alle die Wunder, welche bie 
Sternkunde lehrt, ihm waren fie Symbole des 
Unbegreiflichen, welcher die Welten ausgefät hat 
in die Unermeßlichkeit, und fie an einem unfichts 
baren Bande führe. Ihm war das Weltall in 
feinen wundervollen Erfcheinungen ein Spiegel des 
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Ewigen; es war ihm ein myſtiſcher Schleyer, 
welcher die Glorie des Hoͤhſten zugleich offenbart 
und mildert 120). 

Nur auf einem folchen geweihten Boden er 
hält die Achtung ‚für. die Wiſſenſchaften ein daus 
erndes: Lebe}. nup chien wurzelt fie ‚sieh genug. 
um nicht ein Spiel. had Zufalls.und des Launen 
zu werden, Daurnd aber mußeſte in dem Ges 
muͤthe eines Fuͤrſten ſayn, welcher dam edeln Be⸗ 
rufe eines /Beſchuͤtzers her Wiſſenſchaften Genuͤge 
leiſten will; denn⸗es Waͤre beſſer, fie nie geachtet 
zu Haben, als. fie svark intgen: Beweiſon der Ans 
haͤnglichkeitro⸗Neichſam;: durch längere Erfahrung 
eined beſenn belehrazu verlaſſen und ben Laͤſterun⸗ 
sen ihrer uͤbelgeſinnten Gegner Hreiß zu geben. 
Ernſt des Swey tenntraue und ſtandhafte Liebe 
zu den: Wiſſenſchaften war sin. ehrenvolles Zeugs 
niß, das ar ihnen Angeſichts der Welt ablegte; 
ein Zeugniß / das von ihm, dem auſgeklaͤrten und 
wahrheitsliebenden Kenner derſelben, lauter als 
alte Gruͤnde ſpricht Nund ihren Verleumdern mit 
Fug und Recht als eine” ſchreckende Aegide der 
Weisheit entgegengehalten- werden darf. Sauter 
und ſtandhaft war diefe Liebe bis in den.Zod; 
und wie die Befchäftigungen feiner Muße, wie die 
huldreiche Behandlung verdienter Gelehrten fie 
während feines Lebens verkündigte, fo fprach fie, 
noch nach feinem Tode, fein letzter Wille aus, 
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Noch leben in allen Ihetlen Europa's Manner, 
weiche Zeugen dieſer Sefinnungen warten; Gelehr⸗ 
te, welche die Fälle feiner Kenntniffe und bie 
edle Milde feiner‘ Dentungsart bewunderten, und 
fih jest mit Wehmuth der Zeichen feiner Huld 
und feiner, den Wiffenfchaften ruhmwuͤrdigen 
Aeußerungen In das Gedaͤchtniß zuruͤckrufen. 
Wenn aber dieſe ſchoͤnen und ehrenvollen 
Erinnerungen der Einzelnen mit dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Geſchlechte der Menſchen allmaͤhlig dahin 
ſterben, oder ſich doch verdunkein und ſchwaͤchen, 
ſo wird dasjenige, was er, mit eben ſo vielem 
Wohlwollen als Freygebigkeit, theils zur Befoͤrde⸗ 
rung einzelner Zweige der Wiſſenſchaften, theils 
zur Verbeſſerung des Unterrichts gethan, feinen 
Nahmen auch den kuͤnftigen Geſchlechtern theuer 
und unvergeßlich machen. Mit weiſer Vorſicht 
hat er, bald durch eben ſo zweckmaͤßige, als veich⸗ 
liche Vermehrung ſchon vorhandener Sammlum⸗ 
gen, bald durch die Anlage neuer, bald durch ans 
dre Anftalten für diejenigen Theile der Wiffenfchafs 
ten geforgt, welche aͤußerer, oft koſtbarer Huͤlfs⸗ 
mittel zu ihrem Gedeihen nicht entbehren Können. 
Diefe Anwendung fürftiicher Schäge bedarf uns 
fers Lobes nicht. Es iſt ſchoͤn und edel, aus pers 
ſoͤnlichem Wohlwollen einzelnen Dienern der Wis 
fenfchaften ihren mühfanien Weg zu erleichtern: 
noch edler iſt es, aus freyer Liebe bie Wiſſenſchaf⸗ 
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ten ſelbſt für jegliche Zeit und für jeden ihr Prie⸗ 
fter zu fördern. Wenn aber Octavian mit mohlfeis 
in Gaben einige Sänger feiner Zeit über das 
dringende Bedürfniß erhob, und mit dem Tribut 
ihree Dankbarkeit das. Andenken an die Verbre⸗ 
hen feiner Jugend duͤrſtig bedeckte, ſo gewannen 
die Kuͤnſte hierbey · nur durch den gluͤcklichen Zufall, 
welcher feine Mahl leitete, eine Wahl, welche 
mehr durch Eitelkeit als durch eine gefühlte Ach⸗ 
tung gegen dub Verdienſt beſtimmt wurde. Abet 
wie viele Maͤcheige vor und nach Ihm, von glei⸗ 
er Eitrikeit beſeelt, verſchwendeten ibre Gaben 
an unwuͤrdige Lobredner, und ſchadeten ber Kunfl, 
indem fieigugleich ihre Abſicht verfehlten. Sol⸗ 
her Sefahe fett fich der. nicht aus, der, flatt eins 
seine: Herolde feines Ruhms zu erZaufen, den 
Wiſſenſchaften dauernde, und künftigen Geſchlech⸗ 
teen nach nüßliche Denkmäler errichtet; dee nicht 
am Blutnen ziehe; für feinen Genuß, fondern 
Bäume pflanzt, die den Enkeln nach Jahrhundet⸗ 
ten noch Fruͤchte und Schatten voerleihn. ' 

Wenn wie disfe einzelnen Züge zuſammenſaſ⸗ 
fen, ſo zeigt fich uns indem Verewigten die Ges 
Kalt eines weiſen Beſchuͤtzers der Wiſſenſchaften, 
dergleichen es zu allen Zeiten wenige gegeben hat. 
Die großen und ausgebreiteten Kenntniffe, die er 
fih frühzeitig erworben hatte, und bis in feine 
fäteften Jahre zu vermehren bemüht war, lehr⸗ 


ten ihn den Werth und die Anfprüche jeder Wiſ⸗ 
ſenſchaft kennen; und biefer Kenntniß gemäß, vers 
theilte ee ihnen feine Saben, nach dem Beduͤrf⸗ 
nifle einer jeden, der Einen Eräftige Huͤlfe, der Ans 
dern fihernden Schuß. : Er serfchaffte ihnen Frey⸗ 
heit. in ihren Beftrebungen , bie Achtung der Zelt, 
und eine zahlreihe Menge: non- Prieſtern, die 
durch fein Benfpiel und feinen: Beyfall zu regerm 
Metteifer entzündet wurden. - Zu: dem. allen barf 
ich noch den befcheidenen Sinn fegen, mic wel 
chen Er feine Verdienſte beurtheilte. Nicht leicht 
war, ein Fuͤrſt fo frey von Stolz auf Keuntniſſe, 
bie felbft einem Privatmann ausgezeichneren Ruhm 
verfhafft haben würden. Aber Er fah nur den 
Meg, der noch vor ihm lag, und unbefriedigt 
durch das, was Er errungen, Elagte Er ohn' Unter: 
laß feine Kräfte Uber dasſenige an, was Er zu er⸗ 
singen verzweifelte 11). 

Indem nun alle Stände ben Tod eines fol 
chen Fuͤrſten betrauern, indem alle in ihm einem 
gerechten und weiſen Herrn, einen fanften, guͤti⸗ 
gen und wohlwollenden Water verlohren haben, 
betrauern wir noch insbefondere den Verluſt eis 
nes hufdreichen Befchügers , eines vollgältigen Zeus 

gen unfrer Beftrebungen. Aber der tiefe und bit 

tre Schmerz, mit welchem ung diefer Verluſt ev; 
füllt, wird durch die erfreulichen Ausfichten gemib 
beit, welche die erhabnen Sefinnungen, ber vege, 
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fhon durch fo mandye That bewährte Eifer feines 
durcdhlauchtigen Nachfolgers den Willens 
fhaften und ihren Dienern eröffnet. Auch Er, 
welcher felbft auf den Altären der Muſen reiche 
und wohlgefaͤllige Opfer ntederlegt, wird die Tem; 
pel der Wiſſenſchaften mit immer nenen, immer 
friſchen Kraͤnzen ſchmuͤcken, und den Ruhm diefes 
Landes erhalten und erhoͤhen. Auch ferner wird 
hier, unter dem Schutze einer weiſen und gerech⸗ 
ten Regierung, die Wahrheit eine ſichre Freyſtatt 
finden, und die ernſten Wiſſenſchaften werden im 
ſchweſterlichen Verein mit den Kuͤnſten der Einbil⸗ 
dungskraft die Tugenden und den Ruhm Auguſt 

Emils feyern. | 





Anmerkungen und Zugaben. 


—————— 


1. 
Die Todenfever wurde von Herrn Kirchenrath Doͤ⸗ 
ring mit einer lateiniſchen Rede eroͤffnet, aus welcher 
wir Eine Stelle hier wiederholen, welche in bͤndiger 
Kürze die Ausſtattungen, erwähnt, durch welde die. - 


. 
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die Frepgebigkeit des Herzogs bie wiffenfchaftlichen 
Sammlungen feiner Refidenz vermehrt hat: Verum 
enimvero non unam quandam doetrinae partem, 
cujus amoro imprimis tensbatyur, sprassidio suo 
fovit et. adjuvit ;sswd;., guicgnid: ad universum 
doctrinae cultum spoetanet ,: sdı.sibiıcnrastondi« 
que esse debere pytavät.: Huo pettiner singula- 
zis illa cura, quam in bibliorheca publica raris- 
simis libris.:veriandä et..looupleunids: posuit. 
Quot enim libei rarjorss,' tası sariptiguamm'ty- 
pis expressi nunoservantur Invea;: quoram com- 
parandorum. jpse auctor exstitith se quer magni 
pretii libri in- eadem seperiuntur;: qui 'singulari 
ejus debentur munificentiael: Hine in nulld Loco 
Jubentius versabatur, "st vemplis;. a publicarum 
rerum curis vacpumi, suawius.tpansigebat Prin- 
ceps doctissimus,. quam in .ipsis illis conclavi- 
bus, ubi publicae bibliothecae thesauri expositi 
sunt; ibi saepius frontem exporrigere, curas 
animi abstergere, doctos sermionss miscere, nec 
raro atticos sales Kerere solebat; ibi sacpe cum 
viderunt et convenerunt peregrini, quiy sponte 


ab eo appellati, utrum summam principis facili. 
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tatem et comitatem, an dignitatom cum grata 
miodestia et amabili humanitate comjunctam, 
magis admirarentur, dubii fero hacserunt. — 
Sed multo magis, quanto litterarum amore ille 
ductus fuarit, intelligi potest ex ejus bibliotheca 
privata, quas tanta prasstantissimorum libro- 
rum copia, etomnibus Hs, quae ad amplissima- 
rum -bibliothecarum ornamenta referri solent; 
Instructa ot reforta eat, nt haud sciam, an in tota 
Europe ullua alius princeps reperistuz,;. qui illa 
vel copiosiorem vel protiosiorem ex re private 
sibi comparaverit. Ut silentio praetermittam 
pictas imagines elegantissimas, aereas tabulas 
splendidissimas, et infinita alia (ad quae sibi 
compsranda, modo praestantia sua se ecommehr 
darent, illum nunquam peouniae pepercisie con» 
stat) quibus curis, quantisque impensis locuple- 
tistimum illum, quem celsissima domus Go» 
thana possidet, veterum numorum thesaurum 
magis adhuc locupletare, et per.sc jam satis nos 
bilem, multo adhuc nobiliorem reddere studuit! 
Adjungendos enim ei non-solum .curavit numos 


illos, quos studiose congesserant viri celeberris 


* 
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mi.,de Schachmamn, Sulzerus, :Gerningius, de 
Seckendorf, sed supeziore quogue anno txia mil» 
lia rarissimorum, graecorum maxime numorum, 
quos vir doctus qguidam Isalus Petrictioli .in- 
genti. studio :. Constaminopoli conquisiverat, 
haud exiguo oblato, pretio if tlımsaurum suum 
migrare jussit. Sane,.'si.quis pecuniae, in doe- 
trinae. et artium vol. subsidiis vel-pıgamergtis ab 
eo aolionatae:.durmiineni subiurerity kantam . esse 
intelliget, quantam rarins an mais opibus in ejus- 
modi rebus. enlldnare. solept ‚präxcipes. . Sed 
Princeps egrogiusa, ut. sapiemtiea ‚Paten: iamilize, 

omnes summıs du; zahusy: inatilibng et. inanıbus 

feciendos pumsanten:fngiebat, ut 80 majores in 
sebus mtjlübus ot frugiferis faceze posset; erat 
pardusvericaftinens, ut, ubi zes. pofmeret, 00: 
osset libexalior ot nmmificenzior; ı abhorrebat ab 

omni vano splendore et magnificentia, ut sup- 

poterot, unde verum.honorem.et veram glorians 

tam sibi quam populo suo eonciljaret, — 


Wir wollen. diefe Worte mit einigen Bemerkun: ' 
gen begleiten... 
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Der Herzog. war. fparfam,' ober eigentlich, ein 


guter Wirth. - Seine Oekonomie war, tie fein taͤgli⸗ 

ches Leben, auf dad Beſte geordnet. - Nie iſt er etwas 
ſchuldig geblieben. Am Schluffe jeder Woche wurden 
die eingelaufenen Rechnungen berichtigt. Er Eonnte 
dieß, weil er feine Neigungen den Mitteln, die er be 


ſaß, unterzuordnen verfand. . 


Dieſe Mittel waren beſchraͤnkt. 
Der woh lunterrichtete; Verfaſfer · der · reichhaltigen 
Beyträge- zur · Kenntniß des Herzogthums Altenburg 
fhreibt S. 82. „Er 109 aus der Kammer⸗2 und 
Landſchafts⸗ Kaſſen ſeiner beyden anſehnlichen Furſten 
thümer Cjährkich) ‚die Summe von ungefähr: 13000 
Thale. Das von ſeiner Mutter ererbte Vermögen 
hinterließ.er- feinen Erben, ſo wie er es ˖ erhaften und 
noch vermehrt hatte. Wenn ihm eine ſtarke Ausgabe 
vorkam, ehe noch feine Revenuen alle eingegangen 
waren, ſo borgte er von ſeinen Kammern, und zahlte 
bald darauf das Capitai ſogar mit feinen Zinſen zu⸗ 
rad. — Als er in Einem Jahre ein Gut, koſtbare 
Steine und ein reiches Münzenbinet erhandelt hatte, 
derlangte er von dem Autor diefer Biographie, der 


“- 


damals Kammerpräfldent war, den Borfchuß dieſer " 
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anfehnlichen Summe als ein sinstragendes Darleim, 
und'ald jener ihm durch den vorgelegten-Etat zeigte, 
daß der Schag der Kammer, der nur durch feine Bes 
handlung fo anſehnlich gewachſen ſey, ihm dieſe 
Summe unfuͤhlbar uͤberlaſſen kiͤnne, und um Befehl 
“bat, fie in Ausgabe ſchreiben gu dürfen, erhielt er fol. 

gende Antwort: 

„Ich danke Ihnen für die ucterichten, d die Sie 
mir uͤberſchickten, und die mir zeigen, wie reich meine 
Kammern find, und. wie gut Sie gewirthſchaftet ha⸗ 
ben. Ich habe Sie um einen Vorfchuß gebeten, bet 
ich bald wieder abtragen und bis dahin versinfen 
werde. Ich wuͤrde es als eine Schmeicheley anfehen 
muͤſſen, die Ihrer ganz unwuͤrdig waͤre, wenn Sie 
mir jemals wieder einen ſolchen Antrag machten. 
Wenn ich Den: Bepſpiele andrer Fuͤrſten felgen wollte, 
fo weiß ich wohl, daß ich es verlangen koͤnnte; aber 
ich habe gelernt, mit dem auszukommen, was ich mir 
vom Anfange meiner Regierung an felbit: beftimmte, 
und habe es mir. zum Gefeß gemacht, die Revennen 
meiner Kammern als ein mir anvertautes Gut 
anzuſehn. Gotha d. zoſten April 1798. 

Benp dieſen Geſinnungen entging auch Er dem 
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Schickfale nicht, dem noch fein reicher Mann hat ent⸗ 
gehen koͤnnen, welcher wiſſenſchafttiche Reigungen 
mit beſennener Oekonomie vereinigte, von den Einen 
für eilig; von den Andern fuͤr verſchwenderiſch gehal⸗ 
ken narden Gegen den lebtern Voerwurf rechtfer« 
tigt nn wirrſn chen uͤber die Mäßigkeit feiner 
Gorderungen bemerkt haben; gegen den werfen. bie 
Behlskntenns: Bie,st;ben Dürftigen erseigte, und Die 
Summen; hie: ernaur- Unaaü ſticheg üblicher Unter» 
nehnngen gwit der groͤßten Berdmitigtet aufwen⸗ 
dete. ν: 

ler sah: bag Thuͤm mel S. dae dem wahren 
Berhienfte and der wahren Armuth. Mieles, ja das 
meiſte unbe, erft nach feinen ade fund. Mur das 
Bedurfniß, nicht eine bafonhene Buneigung.bekimmte 
ihn zur Grepgekigfeit:. "Bep.sfentligetibtugthchsfät: 
len gab er dammer: zuerſt, wie er auchidmnger zuerſt 
auf dem Platze warn wo Hulfe Noth that.” 

Die Erziedungs⸗Anſtalt zu Schnepfenthal iſt ein 
dauerndes Denkmal der Bereitwilligkeit, mit welcher 
er nuͤtzliche Unternehmungen unterſtuͤtzte. Auch der 
Verlaſſer dieſer Rede erhielt; zu einer Zeit, wo er 
dem Herzoge faft noch gar nicht perfönfich befannt war, 
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gu einer langwierigen philologiſchen Arbeit baare Un⸗ 
 terflügungen, durch die Ihre Ausführung möglich 
“wurde. 

Auch in der Anwendung der Gegenflinde feiner 
wiffenfchaftlichen Neigungen zeigte fich der Character 
des Geizes nicht. Während er felbft zu feinem Privat: 
gebrauche eine Bibfiothe ſammelte, die ſich ohngefaͤhr 
auf 20000 Baͤnde beläuft, und mir den koſtbarſten 
Merken ausgeftattet iſt, fehenkte er doch der oͤffentli⸗ 
chen Bibliothek eine Menge von theuer erfauften 
Handſchriften und alten Druden, und unterfügte fie 
in außerordentlichen Fallen aus feinen eignen Mitteln. 
Ihr Gebrauch war unbefchränkt. eine freugebige 
Bereicherung des Muͤnz⸗Cabinets, für deffen zwey⸗ 
ten Stifter er gehalten werden muß, ift in Di- 
rings Rede angedeutet; ansführlicheres gibt Schli ch⸗ 
tegrolls Historia Numiothecas Gothanae. Go- 
thae 1799. 8. Aber noch nad) der Erfcheinung diefer 
Schrift wurden durch die Vermittelung ihres um das 
Muͤnz⸗Cabinet unſterblich verdienten Verfaſſers noch 
mehrere hoͤchſt wichtige Ankaufe gemacht. 

Wir müffen noch Einmal bemerken, dag der 
Herzog alle diefe Geſchenke, fo mie feine anderen 
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Sammiungen, Anlagen und Bauten, aus ſeinen ei⸗ 
genen Mitteln: befritt, und Daburd) ein Bepfpiel gab, 
wie Vieles bey befchränften Einkünften durch eine ge 
wiſſenhafte und wenrbuieten: Aamibaltung zu bewirfen 
moͤglich iſt. tn. 
! ag genen 

Summen van Feitetihuern, Anhäufen untlofer 
Schaͤre, Zuſammenraffen ber Mättel:— das Allee 
Ing Tray: von wur. —V00 — 

* Kur und nid enthaken, bier noch eine 
ee — anzufuͤhren. 


a U Du ee Te „Ip, Hit 2E 
XXXXCVXXEVXVEE 
KO yo « en , ragt, 


Tun ———— 3 Id: 304.) Ale 
*t Ra fan mit dem ‚Vermögen des Staates, 
rgebigkeii mie ſeinem Hrivaſvermogen, 
and mit; großez/ Undecht bat. udn dieſen Nonarchen des 
Geijes beſchuidigt. Und nachdem er einige Beyſpiele von 
ſeiner Bendlungeweilſe angefuͤhrt, feht er dimu: „Ein 
Agent, der fo. handelt, ‚Bann nie in Verdacht des Geues 
fommen, wenn gleich er in einzelnen Zählen fich nicht fo fren: 
gebig bewieſen Yaben mag, wie ein Beduͤrftiger mit med⸗ 
term oder mindern Mechte es erwartete. Freygedigkeit und 
Sparſamkeit eines Regenten find von gan; anderer Art, als 
die des Privatmannes. Letztrer kann fich fekten in die Lage 
des erſtern zureichend bineindenken um ihn richtig au wuͤr⸗ 
digen. Ti 
3. 
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„Mit edeim Unmillen, fchreibt er ©. 99. widerftand 
er jedem Antrage einer Vergrößerung, die man ihm 
theils mit glunzenden Ausfichten, theild mit Der fophi- 
ſtiſchen Drohung, daß wer ſich nicht ſelbſt vergrößere, 
leicht zur Bergrößerung Anderer dienen könne, anbot. 
Voici, fchrieb er, comme je pense sur l’article 
des söcularisations et du depouillement des voi- 
sins. Rien au monde — quelqu’ impolätique 
que cela puisse paraitre — ne pourra m’engager 
a faire un pas quelconque pour mon agrandisse- 
ment aux depens d’autrui. Mon principe est, et 
je m'ytiendrai coute qui coute, dene rien pren- 
dre du bien d’autrui, en arrive qui voudra: 
mais d’un autre cot& je crieraı et crierai comme 
un energumöno, si l'on pretend me faire. cöder 
quelque chose que ge soit qui m’appartient de 
droit. Je-suis suffisament riche et pnissant rela- 
tivement à mon ambition, et ne desire pas pos- 
seder un pouce de terrain de plus. Quant & moi, 
je me refuse donc decidement aux propositions 
de Mr. ..... et n’en entendrai jamais parler 

-qu’avec indignation etc. 


* 
u“ a 
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Noch einige Worte zu dem, was Doͤring über 
die Befuche des Herzoögs in den Sammlungen feiner 
Refidenz eben fo wahr als ſchoͤn geſagt hat. 

Nicht Teicht verging ein Tag, wo er nicht feine 
Privat» Bibliothek befuchte; die oͤffentliche beehrte er 
auch oft mit feiner Gegenwart, und fo lange Geiß⸗ 
ler lebte, den er von der Schul» Pforte ald Director 
der öffentlichen Bibliothek zu fich berufen hatte, faſt 
Reli. Die langwierige Bekanntſchaft mit: Diefeng 
wadern Gelehrten, die mannichfaltigen Kerntniſſe, 
die er bey ihm fand, vorzüglich aber die Ueberzeugung, 
die ee von feiner. Redlichkeit und Wahrheitsliebe hatte, 
zogen den Herzog zu ihm hin. Wenn er San ver⸗ 
traulich dey ihm faß, und, £eine Störung von an⸗ 
dern Beſuchen befuͤrchtend, recht froh und heiter 
wurde, ließ er wohl zwey Pfeifen mit dem heſten Kna⸗ 
fer bringen, und rauchte: fie unter zutraulichem Ge⸗ 
Ipräde mit dem bejahrten Reetor aus, bis ihm zur bes 

Rimmten Stunde andre Gefchäfte riefen. . 

Fremde Gelehrte nahm er am liebſten auf der 
Bibliothet an, und ſchwerlich iſt Einer unbefriedigt 
von ihm gegangen. Es mar in feinem Benehmen eine: 
natürliche wuͤrdevolle Höflichkeit, die mit feiner Ge: 


3* 
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ſtalt zuſammenſtimmte *), und dem, mas er ſagte, 
eine eigenthümliche Anmuth gab. Sein Ausdruck 
war leicht und gewählt, ohne gefucht zu ſeyn; feine 
Unterhaltung den Beichäftigungen. derer angemeffen, 
mit denen er ſprach. Oft Bonnte der Inhalt feines 
Geſpraͤchs den Sürften vergeffen machen. 


Ein franzoͤſiſcher Ansgeisanderter, ein bejahr⸗ 
ver Mann, der ſich oft mir dem Herzoge auf, der Bi⸗ 
bliothek über Litteratur und wiflenfchaftliche Gegen- 
ſtaͤnde unterhalten hatte, fagte einſtmals beym Ab⸗ 
fhiede zu ihm: Que Son Altesse me permette de 
Iui tömoigner l’admiration que m’inspire Péê xren- 
dne de ses connaissances, Si .n08. Seigneurs 
vous aysient ressemhle, Monseigneur, Boileau 
n’aurait pas eu lieu de dire que l’Academie en 
les recevant parmi ses membres, s’encanaillait 


avec ces Ducs et Pairs. 





*) Quod si habitum quoque ejus posteri noscere ve- 
lint, decentior quam sublimior fuit. Nihil metus 
in vultu; gratia oris supererat. Bonum virum fa- 
oile crederes, magnum libenter. Tacit. V. Agric. 
©. 4% 
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Ur corpora lente augescunt, cito exflin- 
guantur, sic ingenia fiudisque oppresseris faci- 
lius, guam revocaveris. Tacit, Vit. Agrio. e. 8. 
Der Herzog erkannte und fühlte, daß ein Volk dutch 
nichts zuverläffiger heraßgewärdigt wird, als wenn es 
genoͤthigt ift, feine Sicherheit im Schweigen au füs 
chen; daß der erzwungene Bepfall im Herzen wie Haß 
tönt; und daß der Höchften Macht nur die Zuſtimmung 
derer würbig iſt, die auch den Nuth zu wiberfprechen 
haben. | 

Er erfannte ımd fchäßte den Werth der Oeffent⸗ 
lichEeit in der Beurtheilung dffentliher Charak⸗ 
tere (public characters) und ihrer Handlungen. 

Ein alter Schriftfteller (Isocrates ad Nicocl: 1. 
p. 12.) fagt der Wahrheit gemäß: ‚Während Dies 
les zur Erziehung des Privatmannes bepträgt, und 
ihn gegen Erfchlaffung bewahrt, erſtlich, der tägliche 
Kampf gegen das Bedürfniß, dann die Gelee, die 
Srepmürhigkeit der Sreunde, die ihn tabeln dürfen, 
und die Aufmerkſamkeit der Seinde, die feine Fehler 
belauern ; fo findet ſich bey den Zürften von allen dem 
nichts, und die, welche der meiften Erziehung bedür: 
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fen, bleiben, wenn fie Einmal die Herrfchaft angetre⸗ 
sen haben, ganz ohne Warnung. Die meiften Men- 
ſchen, von denen fie fernen könnten, Eommen in Eeine 
Berührung mit ihnen, und die, mit denen fie um⸗ 
sehn, ſuchen ihre Gunſt.“ | 


3. 
So fehr dem Herzoge die Franzoͤſiſche Revolution 
in ihrer Entwidelung zumider ſeyn mußte, fo war er 
doch den freven Formen der Staaten keineswegs abge: 


neist. Don der Englifchen Derfaffung fprach er mit 


Achtung. Die Schweiz hätte er nicht anders ge 
wünfcht, als fie ihm in der bunten Mannichfaftigfeit 
ihrer Staats: Formen erfchienen war; auch das repus 


blicanifche Holland war ihm auf feinen Reifen lieb ge 


worden. Dft haben wir ihn mit ausgezeichneter Vor⸗ 


liebe von dem Volke fprechen hören, das Alles aus 


ſich felbft geworden, feinen Boden bem Meere abge 
wonnen, große Städte in Moräften gegründet, den 
Herrſcher zwever Welten befiegt, den Handel an fei- 


ne Häfen gefeffelt, und feinen Flaggen in allen Mee: 


ven Ehrfurcht erzwungen hatte. Er ſah es noch in fei- 
ner Kraft Cin den Zahren 1767 — 1769. Vergl. 
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Thummels Bepträge ©. 75.)5 und das rege Leben des 
arbeitfamen Volkes, feine Befonnenheit und Ord⸗ 
nungsliebe hatte einen tiefen und dauernden Eindrud 
bey ihm zuruͤckgelaſſen. 

Wenn Der Herzog, wie wir nad) feinen Aeuſſe⸗ 
rungen überzeugt find, die Gewalt und Rechtmaͤßig⸗ 
feit dev Anfprüche des demokratiſchen Principe er⸗ 
kannte, das nur Durch ein bereitmilligeö Aufnehmen 
an die ihm gebührende Stelle unfchädlich und heilſam 
werden kann, fo entfeßte er fid) doch mit Recht vor 
der Gewaltthätigfeit, mit der eö fih in jener verhängs 
nißvollen Zeit zu begründen und ausfchließend geltend 
au machen ſtrebte. Es gab eine Zeit, wo er die allges 

meine Verbreitung diefes Dämons über Europa fuͤrch⸗ 
tete. Dann richtete er feine Gedanken auf die verei⸗ 
nigten Staaten von Amerika, als auf die Freyſtatt, 
wo er, als ein frever Bürger, unter dem Gefeße der 
Gleichheit, ſich felbft und den Wilfenfchaften zu leben 
wünfchte, 

Und diefer Gedanke war nicht bloß cin porüberge 
hender Einfall; er war tief in feinem Herzen gewur⸗ 
veit, und wurde Jahre lang von ihm genährt. Durch 
ihn wurde ihm Alles wichtig, was auf jenes Land Ber ' 
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ziehung hatte. Seine Hand» Bibliothek it mit dem 
Beften darüber ausgeſtattet*); -ja, fie enthält eine 
Auswahl von Büchern, die er. zu feinen Begleitern 
in diefes Aſyl erfohren hatte. Diefe Am erikani⸗ 
fhe Bibliothek, wie er es nannte, urfpräuglic 
von der übrigen abgefondert und durch einen eigen: 
thuͤmlichen dauerhaften Einband ausgegeicheset, Bann 
auch Fünftigen Zeiten noch das Andenken as jenen 
Gedanken des veremigten Sürften vergegemmärtigen. 
Die Auswahl der Buͤcher ehrt feinen: Geſchmack. 
Daß auc die Werke des Genter Mhiloſophen, Ray 
nals Sefchichte der beyden Indien und ähnliche Dar: 
unter find, if in unfrer Seit ber. Bemerkung nicht 
unwerth. DBoltaires Werke ſchmuͤcken die Privat: 
Bibliothek des Herzogs in mamichfaltigen Ausgaben. 
Zur Wanderung über das Meer aber ſcheinen fie nicht 
beftimmt gewefen au ſeyn. 


4. 
Die Urfache hievon war, weil der Herzog, in 
dem Gefühle feiner eignen Rechtlichkeit, auch dem 





*) Grevecoeur Voyage dans la haute Pensylvanie, Wi 
eines der letzten Buͤcher, die er las. 
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Charakter der Nation vertraute, und den Verleum⸗ 
dungen des antisbemofratifchen Fanatismus feinen 
Stauden gab. Wahr und ſchoͤn fast von Klinger 
(Werke XI, B. &, 14.) indem er von der Deutfchen 
Sinnm für Recht fpriht: „Haben Deutſchlands Voͤl⸗ 
„ker dieſen Sinn für Recht nicht in den gefaͤhrlich⸗ 
„Ken Zeiten aufs kraͤftigſte bewieſen ihren Fuͤr⸗ 
A red 
... ........ m) 
‚io dewieſen, daß man Fein Dorf auf dem deutfchen 
„Boden zu nennen weiß, das feine Bürgerpflichten 
„verletgzt hätte. Ich hoffe, Deutſchlands Fürften wer 
„den ed erkemen; werben erfennen, daß, wenn die 
„Meltgeſchichte Fein Ereigniß aufgezeichnet hat, Das 
„der franzoͤſiſchen evolution gleicht, fie auch Fein 
„Volk nennt, das ben ſolchem Unglück, in folcher 
„Roth und folhen Verfuhungen, es fo mit Recht 
„und Pflicht und feinen Zürften gehalten hat. Und 
„da ich aus vielen moralifhen Urfachen ſtolz bin, ein 
„Deutfcher iu ſeyn, fo bin ich e& aus diefer vorzuͤg⸗ 
„lich.“ 





) Cenſurlucke. 
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So fchrieb Klinger im Jahr 1801. Wie würs 
de er erſt zwoͤlf und drepzehn Jahre fpäter gefchrieben 
haben, wo die Nation für ihre Fuͤrſten aufſtand, und 
mit ihrem Blute die Acte des Kheinbundes und den 
Stieden von Tilſit ausköfchte! 

Derfelbe Mann fchreibt an einer andern Stelle: 
„Wenn Deutfchlands Surfen je vergeffen koͤnnen, 
daß Deutfchlands Voͤlker, die in dDiefem langen, ge 
fäprlichen. und ſchrecklichen Krieg das meifte gelitten 
— und. am ärgften gelitten haben, weil fle ganz un- 
ſchuldig daran waren — Doc, trotz allen dem, und 
trog allen Verſuchungen, an denen es nicht fehlte, 
gleichwohl ihnen und ihren Gebräuchen treu verblie 
- ben find, fo find fie — ich wage es zu fagen, und 
foliten fie mir es auch noch fo übel deuten — nicht 
werth, Sürften folcher Völker zu feun. Wäre nach 
diefem Krieg ein Denkmal zu errichten, fo müßte es 
ein Denkmal der dDeutfchen Bolfötreue fepn, 
von deutſchen Fuͤrſten mit dieſer Anfchrift: dem 
deutſchen Bolf errichtet und geweiht.” 

5. | 

Durch die franzoͤſiſche Revolution, die fi) nicht 

begnügte, eine unvermeidfiche, in der Natur der Din- 
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ge gegründete Erfcheinung zu ſeyn, fondern-auch mit, ' 
allen ihren Greueln eine Tochter der Philofophie zu 
heißen begehrte, ift die Philofophie in uͤbeln Ruf ger 
bracht worden. Napoleon verfpottete fie als Ideo⸗ 
logie, und feit der Nüdfehr der aften Dynaftie er⸗ 
(halt die Rednerbühne und die Kanzel von Angriffen 
anf die Wiffenfchaft der Wiffenfchaften, als einer 
geindin der Religion, der monarchifchen Verfaſſung, 
und der Ordnung überhaupt. Diefe Angriffe find 
nicht neu; aber ſchwerlich find fie in-irgend einer Zeit 
mit fo viel Haß und fo: bitterer Galle getruntt ges 
wegen, Ze Ä 

In einem Briefe an Jacob Colonna fagt Petrar 
ca, nachdem er von der Würdigfeit der alten Philos 
fophen ımd Dichter gefprochen (Epistol. Famil, IT. 
9. p. 601-): „Du kennſt den H. Auguftinus. Weit 
entfernt ſich feines vertrauten Umganges mit den Hei⸗ 
den zu fchämen, gefteht er vielmehr ganz offenheräig, 
daß er einen -großen Theil unfers Glaubens in den 
Schriften der Platoniker gefunden, und durch das 
Buch des Cicero, welches Hortenſius betitelt 
iR, auf eine wunderbare Weife von allen täufchenden 
Hofaungen, und dem.eiteln Kader uneiniger Secten 
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entfernt, und dem Streben nach Währheit allein zu⸗ 
gewendet, ja, durch das Leſen Diefes Buches fo ent⸗ 
flammmt worden ſey, ‚daß er, mit veränderten Gefih- 
len und Beratung der Lüfte, einen höhern Flug au 
nehmen begonnen habe.“ Nach biefen Worien ruft 
er aus: O virum magnifice humilem, et humi- 
liter exoelsum, non qui alienis plumis ornatirs, 
auetoribus his insultet, sed qui jam christianae 
zeligionis fluitantem puppim inter haereticarum 
scopulos agens, prassentisque magnitudinis sine 
arrogantia sibi 'conscius, veritatem Primordio- 
rıım suorum et adolescentiae rudimenta comme- 
moret, et doctor'tantus' ecolesiae non erubescat 
ducatum Arpinatis hominis, Hoet alo tendentist 
Cur autem orubesceret? Nemo dux spernendus 
est, qui viam salutis ostendit. Quid ergo stn- 


"dio veritatis abesse potest vel Plato vel Cicero ? 


Dem gelehrten und frommen Klemens von 
Alerandrien fchien die Philoſophie eines der wich⸗ 
tigften Gefchäfte eines guten Chriften. Deshalb vers 
langt er felbft von den Srauen (Strom. IV. p. 49. 
A:), daß fie nicht weniger philofophiren follen-ald die 
Maͤnner; auch die Sclaven ſollen ſich, fo wenig als 
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Die Trepen, durch Feine Strafe Davon abhalten laſſen 
(ꝑ · 500. C.). Und damit niemand glaube, daß er 
darch ein Wort von mannichfaltiger Bedeutung ge 
tauscht werde, beruft ſich derſelde Kirchenlehrer (p: 
502 C.) auf einen Ausfpruch bes Epituris — des 
Epikurud fagen wir; em verfchrieemer Rahme, und 
doch als Zeuge der Wahrheit von einen chriftlichen 
Lehbrer geachtet!.— welcher in einem Briefe an Mes 
wöleus. ſchoͤn and wahr gefchrieben habe: „Weder 
Der Düngking.fchiebe es auf au philofophisen, noch ers 
müde ber. Greis, es zu thun. Denn Niemand if für 
die. Geſundheit der Seele zu unreif, oder-übetreif. 
Aber aber fast, es. ſey zum philofophiren noch nicht 
Zeit, ober: die Zeit dazu ſey vorüber, der ſagt nichts 
anders, als bie Zeit zur Gluͤckſeligkeit (Eudaͤmonie) 
ſey noch nieht. gekommen, oder es ſey Damit zu ſpaͤt 
Daher thut es dem Juͤnglinge, wie dem Greiſe Noth, 
daß er philoſophire; dieſem, um auch im Alter noch 
jung zu bieiben zum Guten; jenem, um zugleich alt 
und jung zu fepn.” — Noch deutlicher ſpricht Kle⸗ 
mens feine. Mepkung in folgenden Worten aus 

(Stromat. I. p. 288. A. B.): „Philoſophie nenne ic) 

nicht die Plgtoniſche oper. Stoifche, aber die Epikuri: 
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ſche und Ariſtoteliſche, fondern Alles und Jedes, was 
in jeder diefer Secten gut und fchön zur Belehrung 
in der Gerectigfeit mit frommen Willen gelehrt 
veird; diefe ganze Auswahl (zoöro dUuxarv ro dxle 
xrixor) nenne idy Philofophie.”’ Und in folgenden 
(Stxomat. I. p. 282. C.): „Vor der Erfcheinuns 
des Herrn war den Hellenen die Philofophie nothwen⸗ 
Dig zur Gerechtigkeit; jetzt it fie nügfich zur 
Gottfeligkeit, indem fie denen, welche nach dem 
Glauben durch Beweiösründe trachten, zu einer Dot 
ſchule dient. Du kannſt nie irren, wenn bu das 
Schöne und Wahre der göttlichen Borfehung bey 
lest, mag es helleniſch ‚oder chriſt lich fen 
Denn Sort it der Urheber. alles Schönen und Wah⸗ 
ren. — Die Philoſophie aber leitete die Hellenen, fo 
wie das Geſetz die Hebraͤer, su Ehrifto hin.” 

Auch zu Klemens Zeiten gab es Leute, welche 
bie Philoſophie ale ein- Werf ded Satans verum 
slimpften (Stromat. I. p, 809. C.), und.die Der 
ſchiedenheit der Meinungen ihrer Häupter ald ein Ber 
chen jenes Urfprunges geltend machten; eine Art zu 
argumentiren, die fich auch gegen das Chriftenchum 
kehrt (Jusin, Mart. Apolog. I. c. 85. p- 58. Her: 
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miae Frris. gentil. Phil.), und Andre Kleinmüthige, 
die ſich vor ihr, mie die Kinder vor einer Maske 
fürchteten, und fie, um nicht verführt zu werden, 
fiohen (Sırom, VI, p. 655. A.) Diefe, welche 
Paulus Warnung (Coloss. 2.) für fidy anführten, 
beiehrt Siemens (Strom. I. p. 295. C.) mit wohl⸗ 
begründeten Bemerfungen, indem er, nach feiner eig« 
nen Anficht, die Philoſophie als. ein Bollwerk und 
Hort des: hrifttichen Glaubens preißt. 

In den beyden erften Jahrhunderten fand. die 
Philofophie unter den Ehriften in ‚großem Anfehn, 
und ſelbſt Vorſteher der Kirche behielten die Kleidung 
der Philoſophen bey (I. Justin. Martyr. Dial. 9 
Tryph. init.). ber Diefes Anfehn drohte der neuen 
Lehre Gefahr. Um es zu flürgen, bemühten ſich Die 
einen darzuthun, das Chriſtenthum enthalte eine Phi⸗ 
loſophie, Die weit älter fen, als die. Alteſte der Hei⸗ 
den; die andern, Das Leben der Philofophen werde 
von ber Erhabenheit der chriftlichen Lehre meit über 
beten (Athenag. Legat. pro Christ. c. XI. p. 41. ff. 
ed. Dechair.); was doch wohl auch von dem Leben 
vieler Anhänger der chriftlichen Lehre gelten mochte, 
Daß aber auch die Unwiſſenheit bald ihre Sreunde und 
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1665.), "behauptet ohne Auſtand (S. 251.), Daß die 


Wiſſenſchaft, die die eisenthämlichhe Sridenfchaft.der . 


Menſchen ſep, im Paradieſe von dem Satan au: In: 
ſehn gebracht worden, und daß dirſer Die. Degierde 
nach ihr durch dae ihr erthrilten Eobfaniche: ik demn 
Herzen Deo when Menſchen aurinder dade ESein⸗ 
Kinder, fhrt er fart, Ahatem ihm iin feinen! Marie: 
rung.und, undımiieere Ahten&leil der Erecerun⸗ 
jenes reichen Viießes. Werrgriſften Aihrenbegnmpun: 
gen wurden Den: geladerteßan Mannrn enniefen, md 
wenn die, welche ihe Deaterkand von dası Urberamuhe 
bet Tyrannen befreyten, ſar Helden galtenunforer: 
hielten die Erfinder der Kuͤnde, die, welche die Bol⸗ 
Per gegen Unwiſſenheit und. Wh: ſchihtan⸗ Biktäre 
uud Tempel; fo daß alſo der Seufeldaa Verſprechen 
geldßt hat, das er dem erſten SReußhen gegeben, da 
er ihn uͤberredete, dad er durch: die Miſſenſchaft zum 
Gotte werden würde. 


ADie Wiſſenſchaft, heißt es weiter hin (S. 259.) 
iR die Feindin der Tugend, und bekriegt fie unter dem 
Scheine fie zu vertheidigen. Die Römifche Republik 
iR nie bihhender geweſen, als in ihren erfien Jahr⸗ 
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bunderten, wo fie ſich begnuͤgte ihre Götter *) anzube⸗ 
ten. — — Sie verlohr ihre Redlichkeit, als fie ihre 
Kenntniſſe erweitern wollte/ und als die Römer anfin- 
gr, Aber Die Tugend zu philoſophiren, hoͤrten fie 
auf fie zu ben. — — Die Erfahrung lehrt und, daß 
bie Wiſſenſchaſt Yon’ Muth erſchlafft; daß fie den Geiſt 
ſchwaͤcht, Tuben aie ihn verfeinert; und daß wir über 
der Aut aus gu ſprechen die Kunſt gut zu handeln 
verlernen. Die Aurken verdanken ihren Muth nur 
ihrer Unmwifenpeltn); und wenn ſich uncer den Bars 
baren 1tch einige Unſchuld erhäften hat, fo rühre 
dieß nur Daher; daß bie Wiſſeuſchaft ihre Boehen 
noch nicht gie Ihnen gebracht hat.“ — 

BIS gegen das ride des druten Jahrhunderts ein 
gewiſſer Arttoͤmon oder Artemas ketzeriſche Mei⸗ 
nungen üben die verſen Enrifti verbreitete, wurde ſel⸗ 
nen Anhängern von ben Rechtglaͤubigen hauptfächli 


13% 
"u ’ 





°) Aber diefe Götter waren ja Dämonen, und Bruͤder des 
Waters der Wiſſenſchaft d. 5. der Lhge! Und doch machten 
‚fie ihre unwiſſenden Verehrer bluͤhend und sihelich | 

*) und worum gab der Satan nicht anch den Türken das 
verderblihe Geſchenk der Wiſſenſchaft? Warum erhielt er 
ihnen diefe begihelende, die Tugend bewahrende Unwiſſen⸗ 


bet. ? N % 
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ihre Liebe zu den Wiffenichaften zur Laſt gelegt. 
Veber dem Studium der Meßkunft, hieß ed (Euseb. 
Hist. Eocl. V. 28.), verabfäumten fie bie Wiſſen⸗ 
ſchaft der Kirche, und verloͤhren den Himmel aus 
den Augen, waͤhrend fie die Erde. müßen. Immer 
haben Sie den Euklides in. den Haͤmden; Ariftoteles - 
und Theophraftus merden hoch von ihnen verehrt, und 
fie beweifen den Werken Galens eine ungemeine Ach⸗ 
tung. Ihre Irrthuͤmer entforingen aus deu Miß⸗ 
brauche, den fie von den Wiſſenſchaften xnd Künften 
der Ungläubigen machen, und ſie entitellen hie Ein- 
fachheit des Evangeliums durch die Suhtilitaͤten ber 
menfchlichen Vernunft.” .  ..: 

Seit dem Ausbruche ber ranzöfichen Revolution 
find die Declamationen gegen die Wiſſenſchaften einer 
Der gewoͤhnlichſten Topiks ihrer Gegner. und die 
Stimme diefer Mifofogen, für Die Rouſſeaus Bas 
tadoron die Evidenz einer unumfößlichen Wahrheit 
gewonnen hat, ift feit ber Reftauration immer lauter 
und dreifter geworden. Sie glauben fid ein Wer: 
dienſt um die Religion zu machen, wenn fie gegen die 
Philofophie, und um den Glauben, wenn fie gegen 
das Wiſſen eifern. Ihrer Beredſamkeit Kommt der 





Anmerkungen und Zugaben. 53 


leere Hochmuth und die ſchlaffe Bequemlichkeit bereit» 
willig entgegens der Unwiſſenheit wird hierbey kein 
Opfer zugemuthet; und bie Demüthigung des gelehr⸗ 
ten Säle: bel ven Sfytie andrer Art oft fo (hrof 
entzchentrit/ ff ein Genuß, den, dey einem-fo guten 
She nie leiihrvettmahen mag. 
sur Ndoroo nandı Nou (han seta un 
et engen berderticer, 
A  Wkerpfand des Gehor⸗ 
vu? RÄHPEHRBUIRDEEN Außen He Anarchie zu hal⸗ 
enꝰ er BE Gefchichte auffchta- 
R qf ſehlut wir ſagketch důheherunthewachſene Men⸗ 
ſchengeſchlecht, fern von Wiſſenſchaft und Bildung, 
aber iitꝰ Linbiatzihtandi rfurchtbarer Verwilderung. 
Re waren ith zu dan Beten Tyrannen auf Erden; 
deim Va die her Gottes die Töchter der Menſchen 
befiniiäfbit,"inht Ihren Kinder zeugten, wurden daraus 
Gewaltige in der. Wett und berühmte Leute. Da aber 
der Herr ſah, dab der Menfhen Bosheit groß war 
auf Erden, ımd alles Dichten und. Trachten ihres 
Herzens nur böfe war immerdar; da reute es ihm, 
daß er Die Menfchen gemacht hatte, und es bekuͤm⸗ 
merte ihn in feinen Herzen und ſprach: Ich will bie 





* 
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Menſchen, die ich geſchaffen habe, vertilgen von der 
Erde u, ſ. w.“ 


Wenn in dieſer ſchlimmen Zeit die Menſchen den 
Zorn des Himmels bis zur Vertilgung reitzten, wer 
trug die Schuld? Waren ed die Gelehrten und Phi⸗ 
loſophen Die Schrift ſchweigt von ihnen. Aber fie 
nennt Tprannen und Gewaltige, die Kinder der Will- 
Eühr, die ihre Willkühr misbrauchten zu böfer That. 
Und wenn es ja einen Gelehrten in jener unfeligen 
Zeit gegeben hat, fo war es doch gewiß der Eine, 
den Gott ausnahm yon dem Fluche der Vertilgung; 
der, „mit dem Gott einen Bund aufrichtete, weil er 
ihm gerecht erfunden hatte; ber Mann, der allein ein 
Schiff au erbauen verftand, das ihn mit ben Geini- 
gen rettete! 


Und die Einwohner von Sodom und Gomorra, 
wurden fie durch Feuer vom Simmel verzehrt, weil fie 
Gelehrte und Philofophen waren! Und die Rotte 
Koreh, Dathan und Abirom, welde die Erde ver 
ſchlang, waren fle nicht Die Gegner des Mannes, ber 
aller aͤgyptiſchen Weisheit und Wiſſenſchaft kundig 
war? alfo felbft gewiß cher Idioten ald Gelehrte? 
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Und wenn wir Tahrhunderte Üüberfpringen, wer 
möchte fagen, daB der Merulifche Feldherr, der den 
legten legitimen Kaifer des Abendreichs vom Throne 
Rieß, um fich Darauf zu ſchwingen, fein frevelbaftes 
Beginnen in den Schulen einer aberwigigen Philofos 
phie gelernt habe? oder Pipin? oder Hugo Capet? 
oder Richard der Dritte? 


Und das was Frankreichs alten Chron flürste, 
mar ed das Licht der Wiftenfhaften? War es nicht 
die ſchlechte Wirthfchaft des Mofes und ber Günft- 
linge, der Ehrgeiz Ludwig des AIV, die Sittenloflg- 
keit feines Nachfolgers, die. Schlaffheit, die auf dem 
Throne und auf den Stufen des Thrones fchlum« 
merte, das Narmädige Beharren endlich, bey dem, 
mas die Weisheit aufgugeben gebot? Oder um etwas 
weiter binauf ugenn, - war Die Empörung der Guiſen, 
war der Aufruhr das Condea gegen ihren rechtmaͤßi⸗ 
gen König, war die Ermordung Heinrich des Dritten 
und des Vierten das Werk der Philofophiet Und 
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Der Irhr. v. Thuͤmmel fagt in der oben ange: 
führten reichhaltigen Schrift (SS. 70): „Nicht nur 
der gerechtefte Zürft, auch der ehrlichfte Mann war er, 
und blieb es bis An fein Ende.” Sein Thun und 
Laſſen war auch in diefer Ruͤckficht nach der Lehre ei⸗ 


ned alten Weifen eingerichtet, welcher Nat: Zeige, 


daß du bie Wahrheit über Alles achteft, damit deine 
Worte mehr Glauben finden, als die Eide andrer.” 
(Isocrates), — Der Heucheley wär et feind. Ge⸗ 
gen Menfchen, von denen er Schlechtes wußte, ver: 
barg er feine Verachtung nicht. In Verkehr mit ih- 
hen, wurde fein Ton, ber fonft fo mild mar, fireng 
und troden; und da dadurch fein eigenes Gefuͤhl ver 
mwundet wurde, mied er folche Mienfchen gern. Auch 


fie entzogen fich feinen Blicken und raͤchten ſich durch 





Haß. Gegen folche Hingegen, die er aͤls redliche Die 


ner, rechtſchaffne Hausvaͤter und emſige Arbeiter 
kannte, war er, wenn ſie auch ſonſt ſeiner Weiſe nicht 
zuſagten, freundlich und mild. Es iſt nicht noͤthig zu 


bemerken, daß, wenn das Bepſpiel eines Fuͤrſten über: 
haupt auf die Sitten wirkt, diefes am beften und 
ſicherſten Dadurch "gefchieht, wenn das Volk weih, 
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daß er Tugend und Tüchtigfeit, wenn fie auch ohne 
Firniß ericheint, ehrt und.achtet, und daß en das La 
fter in jeder Geſtalt und an jeder Stelle. verabſcheut. 

Das reine Gemüth bed jungen Fuͤrſten und feine 
ungefchminfte Güte — eine in ber großen Belt fe 
ungewöhnliche Erſcheinung — war ed, Die, während 
feines Aufenthaltes in Paris, Diderot veranfaßte 
au ihm zu fagen: Jouno homme, vons n'ätes pas 
fait pour ca monde et vos moeurs no sont pas 
celles de Paris. Ne restez. pas trop long-tems 
chez-nous, On pourrait vous gäter, — Die 
Belt hat ihn nicht verborben, -aber fie hat ihm nach 
ihrer Weife gelohnt, durch Täufhungen und Wunden 
aller Arc: Fruͤh ſetzte fich in feinem Herzen jene edle 
und rühtende Mifanthropie feſt, die nur in einem tier 
ten Gemäthe voll Liebe Wurzel fchlagen kann; gicht 
die einzelnen Menfchen, aber das ganze Menſchenwe⸗ 
ſen trifft, und aus dem verworrenen Treiben in Die 
Einfamfeit führt. Edle Sürflen von zartem Gefühl. 
werden, wenn das. Gläd ihre. naͤchſten Verhaͤltniſſe 
nicht ausnehmend begünftigt, dieſer Mifanthropie 
kaum entgehen koͤnnen. Dem Privatmanne kann dieß 
leichter gelingen. 
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. ann 7. 
VDer geiſtreiche F. M. von Klinger, ſelbſt 
ein Dichter, nachdem er ben Fuͤrſten Friedrich bes 
Zweyten Schriften zum Loſen und Wiederleſen em⸗ 
pfohlen, ſchreibt (Wörke. XL: Yard pi 87.):folgen⸗ 
dermaaßen: rät man nilch/ ob Fuͤrſten auch: Dich⸗ 
ter leſen ſollten, ſo antwortete ich;! Noin! Wert. Bein 
Amt wenigen das Idealiſtren vertraͤgt / ald das hrige, 
und weil fein Sterblicher ſchneller und ernſthafter and 
ſchoͤnen Dichtertraͤumen über Welt und Menſchen auf⸗ 
geweckt wird als die Furſten. Die Maͤnner, mit wel⸗ 
chen und durch welche fie wirken, ſtellen ihnen Ideale, 
aus ganz anderm Stoffe gebildet, vor Augen, als die 
dichteriſchen es find. Vielleicht wendet man mir ein: 
Gleichwohl war Friedrich der Zwepte auch Dichter. — 
Ja, er. machte Verſe, und das eben fo, wie andre 
Fuͤrſten auf die Jagd gehn, um das Regieren einen 
Augenblick zu vergeſſen. Gleichwohl zeigte er es auch 
in feinen Verſen, daß er das Regieren dabey nicht 
sang vergaß, - 0 20 0 0 a. $ denn and 
fie find vol weifer Lehren und gefalgenen Spottes über 
die, die Das Regieren fo gern vergeſſen.“ — 

Es ı ganz gewiß, daß ein Zürft, der ſich mit 


J 
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der Phantasmoraſie einer bloß poetiſchen Welt ernft- 
lich befehäftigen wollte, feine Hohen und eruſten Plich« 
ten leicht fuͤr zu unbedeutend halten dürfte, um feine 
Kröfte an ihre Erfüllung zu feßen. Auf bem Farben⸗ 
Reine der Poeſte wird ihm die wieftiche Welt zerrin⸗ 
nen, und: wenn biefe dach: bey unpermeidlichen Ges 
(häften ihr Recht behaupten. will, wird fe in dem ver⸗ 
weichlichten Gemuͤthe nur Ekel und Widerwillen wef« 
fen. — Die Puriſten der franz. Sprache haben über 
bie Voeſte Friedrichs des Smenten die Achſeln gezuckt. 
Immerhin mag fe eine Schwachheit geweſen ſevn; 
nie aber bat fie der Phicht und den Geſchaͤften einen 
Augenblid entzogen. Pie ik fie dem großen Könige 
erwos anders gemeien, als ein edler Zeitvertreib, 
und, wie feine game, Schriftſtellerey, eine Aufmun⸗ 
terung zu feinem hohen Beruf. Gewinnt auch bep 
diefer Untererdnung die Poeſie nicht als Kunft, fü ges 
winnt Doch der Sürft, der fie auf dieſe Weiſe treibt, 
Und eben in Diefer Weiſe bleibt Friedrich ein wahrhaft 
dDeutfher Kürkt, ober ſchon in franzoͤſiſcher Zun⸗ 
ge fhrieb, und trotz feiner Soldcismen, ein-größeren 
Daun als die, welche aus dierlicher Verccacer 
das Geſchaͤft ihres Lebens machen. | 
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Wie dem großen Ronige die dentſche Voeſie er⸗ 
ſchienen, iſt bekannt genug, Zub: memand iſt jetzt 
über fein Urtheil empört, der den diuffag idedenkt/ 
in welchem die Muſen ur Reitiſener Bubang au Hoͤ⸗ 
fen zu erſcheinen pi. nes habiangeildauert, 
ehe fie ihre knechtiſchun Maerin Ahrergeaine Krie⸗ 
cherey und ihren ne bandiiitund ain ſtuac Read frey⸗ 
en vertaufcht habenzt und vra Di ihun@patßtomen 
dieſer Wiedergebursunichmi munitdinestamnehhiß weder | 
an andern Hilenndnhähn danroeſchetirife wen IL. 
erzog. Auchına dinſem vrtumateriuiumicur um 
Das was in Paris und an der Seine galt, und, wenn 
ja von vateridadiſcher Mafia arg hielt 
man fich an die Orabelſpruͤche orſcherdiorxhthia an 
der. Pleiße in dem Man fan ad IE: 
sen Selehrfamteininukfertene: 5 Walker mar 
‚von diefer gehchett, und Nuf aid Waſeu ſehweize⸗ 
riſch und biderb;: von RIEHFH o Wigeſtand die geil: 
veiche Herzogin, daß fie ihn nichr werftehe: Verſtaͤnd⸗ 
Aich aber war es dem Hofe gewiß, wenn ein vater 
Tändifcher Versmacher, der fo von Poefle durchdrun⸗ 
gen war, daß er auch die Titel feiner Gelehenheits 
Gedichte reimte, Chriſtop h Eufebius Suppius, 





: Anmerkungen und Zugaben, 6: 
ber künigl. deutſchen Geſellſchaft zu Göttingen. Mit⸗ 
glied, den Zaſelsberg die. Herzogin an ihrem Geburts⸗ 
feſte ſo anreden ließ Dan Se Br Bu 127 Eu 

Und, Onadigſte, wenn ich ermehe, 
ic: ſchnwie wunderſᷣn re ſinde, 
So werder rad weh Blumen rege, 
Mein Mornarnfichlet ſich indt, 
Die Eigenſchaſten zu befingen, hlunın im. 
Mimeine timme zu genein, 
‚Dean: BU amach ier Wabrheiröfinnen; / · 
Se muß der Fan: woit veinet ſeyn. 

.... —5 — — 17 
Pitt ich nnn laͤnger: ſchweigen ſollen? d 
Nein, Herwoin, das glaub' ich nicht? in. 

Schom eimnal hab ich ſlagen wollen =: 


Un jones Tegen großen Licht 
Das ana, den kleinen Peinzen. vrachte, 
Adach der kalte Nordwind bließ, 
Und feine rauhe Pfeife machte, 
Daß ich es unterwegens ließ. | a 


Solche Verſe fanden im Jahr 1749 noch Leſer: 
und Liebhaber, und wir haben ſelbſt noch in weit ſpa⸗ 
ku Jahren Stantsbeamten von Range gekannt, die: 


— 
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Rd, ruͤhmten, ihren Geiſt nach vollbrachter Arbeit an 
einem Gedichte vom Su poi o zu erheitern. Derglei⸗ 
chen mochte, nebſt Benjamin Schurd Ikens geif- 
lichen Liedern, "bie erſte poetiſche Bo: eyn, die man 
dem heranwuchfenden Mikingewialaiunfchäälichund leicht 
verdaulich hotz Und daß igen Dame eis: weten: Nach⸗ 
geſchmack geblisten 1war, mer mbckter chi mindern, 
oder iver möchte feinen Widerwilen dabdeln ? 1 ’ 

In den Zeit: feines: aufblichenden Stufiseß ‚ber 
fuchter if yon g Sal! Eotthe: dieweilewihen Go⸗ 
thaifchen Hof. Der. Herzog. mar ihm gewehge, und 
ſprach auch in fpätern Jahren mit Greude von dem 
Genuffe, den ihm das KMBorlefen feiner Werke ver 
Schafft hatte..: Won .den Sphdsenie don inirid dieſes 
Trefflichen in ihrer onen Profmifihen: Geftalt Ib aus 
dem Nacıinfie des: Herzoged eine Abſchrift in die dfr 
fentliche Bitliothek gekommen. .ı Seine: Iheen über 
die Sarbenlehre theilte er. früh Dem Herzoge in ihrer 
Entftehung mit, und machte die baranf Bezug haben: 
den Verfuche mit ihm durch. Auch für feine Anſich⸗ 
ten der Botanik wedte er Interefſe in ihm. 

Dem Sänger des Dieron, melden Gotha auch 
bisweilen befuchte und von dem Bruder des regieren: 
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den Herzogo Hehe ‚begüußigt wurde, war der Herzog 
feld menig geneigt: Die geiſtreiche Behandlung und 
der Drehen «einer ſchoͤnen Eprache reichte nicht hin, 
ben Mdermiten iu Infiegen, den der Inhalt det ko⸗ 
mifchen sb lungen: bei Dimianundr Amahis, und 
bie. meietielinn links ducchdria geude Phitoſophie des 
Dideenkrisfeintskiireinen Harzen wrtegt hatte, Dies 
ſes Gefühl n vas ich michi Fhrı-ain Qauſturtheil gab, 
Kin irre gruſſe udd ruuverzeihliche Letzerev. 
Sopatchin Hat ich ihmmvad drtheisß ber Meit um Die 
les genäbentn mil na pay 9 
ttu 1 FI DRS 200 17 vi Beier T ae ae Be 

Pb ELYELHE Tr 

Die Selintid der rirchiſthen Sprache und n 
teratınt war in der Natzrneeit bes Arrzogd, fetifknanf 
vielen gelchrian Schalen; fo ganzlich Sirdachiäffigts 
daß mans. Br aufdem. Gothalſchen Gomnaſium nicht 
über bas neue: Teſtament und einige Sentenzen / des 
Iſotrates und Theognis hinaussing. Als der 
Hector Geißler, ein Schüler Erneſti's, im An⸗ 
fange feiner Amöverwaltung, um bie griechifche 
Sprachen allmählig wieder in ihre Rechte einzufeßen, 
in der oberſten Claſſe den Palgenharus de Iucredibi- 
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Kbus zu erklären anfing, tadelte ihm einer feiner Vor⸗ 
geſetzten, ein Mitglied des Eonfiftoriums, der für einen 
gelehrten Mann gehalten feun wollte, aus dem Grunde, 
daß der Palaephatus ein viel zu ſchwerer Autor fen. — 
Man wird keicht glauben, daß das, was den gelehrten 
Schulen entbehrlich fehien, am Hofe für volkommen 
aberftüflig gaft. Stier war zuverluͤffig nicht eis Einzi⸗ 
ger Mann, der dieſe Spradye aus ‘eher Kenntnik 
hätte empfehlen koͤmen; und die geiftreiche Mutter 
des Erbprinzen würde geglaubt haben, ihren Sohn 
zu einem Trissotin, und fih ſelbſt Molieres 
femmes savantes aͤhnlich zu machen, wenn fie zum 
Unterrichte in der griechifchen Sprache gerathen hätte. 
Was man bier bedurfte, das bat den Damer und 
Plutarch bed Dacier’fchen Ehepaars zu voller Ge 
süge dar; und man wuͤrde ſich wahrſcheinlich auch vum 


dieſe nicht bekuͤmmert haben, hätten nicht die Aven- 


tures da Téléęaquo einige Kenntniß Homeriſcher 
Fabeln, und die franz. Trauerſpiele etwas alte Ge⸗ 
ſchichte gefordert. | 

Sn’ fpätern Fahren, nachdem das Studium der 
griechifchen Literatur wieder in feine Rechte eingetre: 


ten war, und feinen Einfluß faft auf jede Wiſſenſchaft 
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m iaßern begann, fühlte der Herzog den. Mungel die⸗ 
fer Lenntniß bev vielen Beranlaffungen, und er ſchaͤm⸗ 
te ſich nicht noch. als Mann in. die Schule zu. gehen. 
Er nahm dan Profeſſor Faltwaſſer zum Echter-ag, 
einen gruͤudlichen Mann, abermicht. geeignet, einem 
Gurken ‚Dad. Lernen. der Anfangegruͤnde einer ſchweren 
Soneche Dunn, Methode amd geiſtreiche Behandlung 
amithend zumachen ‚Dpch<fchägte der Herzog den 
reichen sap, armifienhaften Lehrer hoch, und erfreute 
iha Busen kleine .Afufepfionfeiten. Der Unterricht 
wurde in den erſten Fruͤhſtunden, und im Winter noch 
bey Eiche gegeben. Kaltwaſſer kam oft ganz er -· 
ftosen. van. dem. langen Wege auf. das hochgelegne 
Schloß. hen deines fͤrſtlichen Schüler an. Seinen 
Ueberreg hing er. im Borsimmer auf. Eines Mor: 
gens Anker er diefen nicht mehr, ıınh.an. feiner Stelle 
einen. bequemen Melz. Diefer Unterricht wurde übri« 
gend durch ‚eine Reife nach England unterbrochen. 
Wie groß die Fortſchritte des Herzogs geweſen, iſt 
uns unbefannt. Was er für feine Bedürfniffe brauch: 
te, hatte er aufgefaßt. _ 
Unter den römifchen Dichtern war er dem Hor az 
am meiften geneigt, und war mit den Oden deflelben 
5 
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gut bekannt. Die lateiniſche Sprache zog er in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Wohllaut und Fuͤlle jeder neuern vor. Der 
Italieniſchen war er nicht ſehr geneigt, weil ſie ihm 
zu weichlich ſchien. Engliſch las er mit Gelaͤufigkeit 
Des Franzoͤfiſchen war er kundig, wie feiner Mutter: 
Mrache. | | 


u 9. Br 

In dem Gemüthe des Herzogs lag eitte Neigung Ä 

au dem Geheimnißvollen, die aber mehr als jene eitle 
Mengierde war, welche die Langeweile eines unbe 
ſchaͤftigten Lebens erzeugt. Ihre Wurzeln waren re 

ligids. Zu allen Zeiten Aber war feine Heligiofität 
ernft und würdig, rein evangelifch, aller Gaufe: 
ley Abgeneigt, und auf das Praktiſche gerichtet. Seine 
- innigfle Neberzeugung war, daß, tie einer bar Alten 
fagt, „der befle Gottesdienft und das beite Opfer ift, 
Tugend und Berechtigkeit üben ; und daß durch Gerec: 
tigkeit und Tugend mehr von Bott erlangt werde, ald 
durch abergläubifchen Werkdienſt.“ (Isocrat. ad Ni- 
eocl. c. 6. p. 16.) Doch war ihm auch ber aͤußere 
Gottesdienſt ehrwuͤrdig. Regelmaͤßig befuchte er an 
Sonn + und Befttagen die Kirche; gemeiniglich bie des 
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Schloffes, in welcher ſich dann, auch feine Familie und 
ber ganze Hof, von ben Miniftern bis zu ben letzten 
Hefbedienten herab, einfand; oft aber auch. die Kir 
hen der Stadt. Die Gegenwart des Fuͤrſten, feine 
edle Haltung, die Aufmerkſamkeit, die er allen. Theis 
len des Gottesdienftes ſchenkte, gab den kirchlichen 
Verſammlungen eine Würde, an die fich gewiß. noch 
viele der bejahrtern Einwohner Gothas mit Ruͤhrung 
* . * ur 
‚In. Religionsangelegenheiten. Dachte her Herzog 
höchft tolerant, und fuchte befonders die. harten Vor 
fdwiften im Herzogthum Altenburg. gegen die refor⸗ 
mirten Glaubensverwandten zu mildern, . Er. benußte 
die Sandfchaftliche Verſammlung von 1784 zu Ultens 
burg, um ben dafigen Ständen feine Gedanken und 
Wuͤnſche dieferhalb vorzulegen. Diefe befanden im 
Wefentlichen darinn, daß bie Altenburgifhen Staͤn⸗ 
de, nach dem vorangegungenen Bepſpiel der Boy 
thaiſchen Landfchaft, die Verbindlichkeit der Reli⸗ 
sionds Afecuration von 1713 in Beziehung auf die 
Aufnahme reformirter Glaubensgenoſſen ihm zurück 
geben möchten, ſo daß ihm frepe Hand werde, Reforr 
5* 
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aut dekannt. Die lateiniſche Sprache zog er in Rüuͤck⸗ 
ſicht auf Wohllaut und Fuͤlle jeder neuern vor. Der 
Italieniſchen war er nicht ſehr geneigt, weil fie ihm 
gu weichlich ſchien. Engliſch las er mit Gelaͤufigkeit. 
Des Franzoͤſiſchen war er kundig, wie ſeiner Mutter⸗ 
Sprache. | 
9. 
In dem Gemuͤthe des Herzogs lag eine Neigung 
zu dem Geheimnißvollen, die aber mehr als jene eitle 
Mengierde war, welche die Langeweile eines unbe 
fdyäftigten Lebens erzeugt. Ihre Wurzeln waren re 
ligids. Zu allen Zeiten Aber war feine Neligiofität 
eraft und würdig, rein evangelifch, aller Gauke⸗ 
ley Abgeneigt, und anf das Praktiſche gerichtet. Seine 
innigſte Ueberzeugung war, daß; mie einer der Alten 
fagt, „der befte Gotteädienft und das befte Opfer ift, 
Tugend und Gerechtigkeit üben ; und daß durd) Gerech⸗ 
tigkeit und Tugend mehr von Bott erlangt werde, ald 
durch abergläubifchen Werkdienſt.“ (Isocrat. ad Ni- 
eocl. c. 6. p: 16.) Doch war ihm auch ber äußere 
©ottesbienft. ehrwuͤrdig. Regelmaͤßig befuchte er an 
Sonn ⸗ und deſttagen die Kirche; gemeiniglich die des 
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Schloffes, in welcher ſich dann auch feine Familie und 
der ganze Hof, von ben Miniftern bis zu den lebten 
Hefbedienten herab, einfand; oft aber.auc die Kir 
chen der Stadt. Die Gegenwart des Fuͤrſten, feitte 
edle Haltung, die Aufmerkſamkeit, die er allen Thei⸗ 
len des Gottesdienftes fchenkte, gab den kirchlichen 
Derfammkungen eine Würde, an die fi gewiß, noch 
viele der bejahrtern Einwohner Gothas mit Ruͤhrung 
erinnern. 
* . * 

„In Religionsangelegenheiten dachte der Herzog 
hoͤchſt tolerant, und ſuchte beſonders die harten Bars 
ſchriften im Herzogthum Altenburg gegen die refor⸗ 
mirten Glaubensverwandten au mildern, Cr. benugte 
die kandfchaftliche Verſammlung von 1784 au Alten: 
burg,. um den dafigen Ständen feine Gedanfen umd 
Wünfche dieferhalb vorzulegen, Diefe beftauden im 
Weſentlichen darinn, daB die Altenburgifchen Stäns 
de, nach dem vorangegangenen Bepſpiel der Cor 
thaifchen Landfchaft, die Verbindlichkeit der Melie 
sionds Affecnration von 1728 in Beziehung auf die 
Aufnahme reformirter Glaubensgenoſſen ihm zuruͤck 
geben möchten, ſo daß ihm frepe Hand werde „.Reforr 

5* 
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und ließ in ihren geheimnißvollen Symbolen nnd ih⸗ 
rer dunfeln Sprache das Höchfte ahnden. 

“> Alles’ diefes 309g den Herzog zu diefer Verbindung 
hin. Nachdem er im Jahr 1774 darein aufgenommen 


worden mar, wurde er in alle ihre Geheimmiffe einge 
weiht, und zum Großmeifter der Landesloge Deutſch⸗ 


lands ernannt, die von Binnendorf zu Berlin er— 
richtet worden war. Bald aber zeigte ſich ben diefer 
Loge ein Streben, ſich alle maurerifchen Verbindun- 
| gen in Deütfchland du unterwerfen. ie verlangte 
unbedingten Gehorfam in gebieterifchem Ton. Hier⸗ 
zu mitzuwirken, oder feine eigene beffere Ueberzeugung 
einer fremden Autorität aufzuopfern, mar der Den: 
Fungsart des Herzogs zumider. Auch ald Maurer war 
er Proteſtant. Er ſchrieb zuruͤck: „Ich bin bisher 
Maurer von ganzem Herzen geweſen, aber es iſt keine 
große Landesloge in der Welt, welche mich, ihr un: 
terthänig zu fenn, zu zwingen vermag.” Die ei 
gegangene Verbindung wurde gelößt, ind die Urſache 
der Losfagung ohne Ruͤckenhalt auch den andern £o 
gen, deren Broßmeifter er war, miitgetheilt. 
Wahr und treffend fagt der würbige Verfaſſer der 
National» Zeitung über die maurerifhen Verbindun⸗ 
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gen des Herzogs; „Der Gedanke, durch vereinigte 
Kräfte guter Menſchen die moralifche Wirkfamkeit des 
Menichen noch über das Gebiet der Fuͤrſtenmacht hin⸗ 
aus zu erſtrecken — Tnüpfte ihn an den Freymaurer⸗ 
Orden. Auch trug gewiß die ihm eigne Liebe zur 
Treue im Worthalten und zur Verfchwiegenheit bey 
nvertrauten Geheimniffen dazu ben, daß er eine Ger 
ſellſchaft liebte und fchägte, die fich bepdes zur Pflichg 
macht. 

. * » Aus . . 
Odhnſtreitig haben. diefefben Urfachen, Die dem 
Herzog mit der Maurerey befreundeten, auch. feine 
Derbindung mit den Illuminaten bewirkt, denen er 
unter dem Drdensnahmen Timoleon beptrat. Huch 
mochte er in dieſem Verein, der fi, wie alle revolu⸗ 
tionären Verbindungen unfrer Zeit in einem rein⸗ 
katholiſchen, mit Moͤnchthum durch und Durch exe 
fülten Lande. gebildet hatte, wichtigere, vielleicht aus 
grauer Zeit bewahrte Aufſchluͤſſe uͤber die Raͤthſel der 
Welt erwarten, als ihm die Archive und Spmbole 
der Maurerep hatten geben koͤnnen. Diefe Hoffnun⸗ 
gen wurden getäufcht, und man weiß jet beffer als 
damals, daß fie nicht erfüllt werden koͤnnen, und weß⸗ 
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halb. Als aber bie politiſchen Abſichten des Ordens 
an den Tag kamen, als man ſah, daß fein Zweck ei: 
gentlich nur- anf das Lam feiner Entflehung berechnet 
gewefen, in andern Theilen von Deutfchland und Euro· 
va aber Beine Anwendung leide, da legte doch der Herzog 
weder die unabfichtliche Taͤuſchung noch: die Veritrun⸗ 
gen einzelner Mieglieder dus: Ordens ſeinem Stifter 
zur Laſt, ſondern nahm den Verfolgten, in ſeiner 
Heimath Geaoͤchteten, gaſtfreundlich bey ſich auf. Die 
damalige Verfaſſung des deutſchen Vaterlandes ver⸗ 
ſtattete einem Reichsfurſten, in ſolchen Fallen feiner 
eigenen Einſicht und großmuͤthigen Gefisnuns zu fol⸗ 
sen; ımd während auswuͤrts — als stur. noch. ber 
Nahme des Illuminatismus übrig war — biefer Nah⸗ 
me auf das sraufamfte zerkleifcht, und bie Mitglieder 
des eriofchenen Ordens von den Hofmann, den 
Barrueld und aͤhnlichen Sefellen mit Verleumdun⸗ 
gen bedeckt wurden, wohnte das Haupt der Illumina⸗ 
ten an.deih Buße des Friedenſteins, geachtet von feinen 
Sreunden, von dem Bruder und der Gemahlin bes Her: 
8098 audgegeichnet, von dem Herzoge nidyt gemieden. 
Noch jetzt lebt er hier in ſtiller würdevoller Muße 
den Wiſſenſchaften, und er freut ſich in der Ferne des 
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Auffchwunges, den fein Vaterland unter Mar To: 
ſephe gtorreicher Regierung genommen hat, und 
der erleuchteten Frepheit, bie zu fchaffen der erfte 
Zweck feines Ordens war. Man hat behauptet, daß 
die Erfeheinung des Illuminatismus durch den unſe⸗ 
ligen Zuſtand, in welchen Baiern durch eine ſchlaſſe 
und würdelofe Regierung gefetzt worden war, noth⸗ 
wendig bedingt geweien fen. Wir wollen hierkber 
nicht urtheilen. Aber fo viel fcheint und gewiß, daB 
in dem heutigen Baiern das Aufkommen eines Illu⸗ 
minaten⸗Ordens und jedes andern politifchen Bundes 
undenkbar wäre, und daß, wenn je eine fo thörichte 
Gaukeley vͤber Nacht auffeimen follte, ſie auch ohne 
Wirkung und Gefahr über Nacht dahin ſchwinden 
wurde. Die fiherfie Maasregel gegen geheime Der: 
bindungen ift eine, meife ‚im Lichte wandelnde Geſetz⸗ 
gebung, eine gerechte, die Freyheit der Gewiſſen mit 
Aufrichtigkeit fchügende Regierung. Das Licht des 
Tages und der Oeffentlichkeit loͤſcht die Lampen aus, 
die ein untilgbares Beduͤrfniß unter dem Drucke der 
Linſterniß anzundet; fa wie. alles. Gift bemagopifcher 
Umsriebe von felbft aus. dem Leibe eines Staates 
weicht, .der den Muth hat, ſich eine. fchügenbe Me: 
form. einzuimpfen. 
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“1: - 40 

Ueber die Verdienfte, bie flch der Herzog um Die 
Aftronomie erworben, fpricht der vollguͤltigſte Beur⸗ 
theiler,, der vieljührige Zeuge und Theilnehmer feiner 
Bemühungen, der Freiherr von Zach, im Mais 
hefte der Monatl. Eorrefpondens d. 3. 1804. folgen 
dermaßen: „Mit einem feltenen, ſelbſt unter Pri⸗ 
vatperſonen ungewöhnlichen Eifer umfaßte und liebte 
er früh diefe Wiftenfchaft. Bis an den leßten Tag 
feines Lebens brachte er ihr mit fürfificher Frepgebig⸗ 
keit jedes Dpfer dar, das er ihr au bringen ver 
mochte, ’’ | 
„Aus England, Frankreich, Deutfchland, von 
‚ben erſten Künftlern in Europa. ließ er die Werkzeuge 
herbeifchaffen, die bie Freunde der Wiſſenſchaft, wel 
he dergleichen zu fchägen willen, aus dieſer Zeit 
fchrift und aus. den, Befchreibungen der von ihm er⸗ 

dauten Sternwarte Eennen und bewundern.’ 
= „Nicht zufrieden, zu feinem eignen DBergnügen 
und zu feiner Erholung eine Gelegenheit zur täglis 
hen Beobachtung des Himmels in ber Nähe in dem 
Hersoglichen Schloffe ſelbſt zu haben , gründete ei 
zur Erweiterung der Wiffenfhaft die in 
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ganz Europa befuchte Sternwarte auf dem See⸗ 
berge, ” 
„Als Kenner arbeitete, beobachtete und derech⸗ 
nete er ſelbſt, und half Schriften vollenden, ober 
gab zu ihrer. Bekanntmachung die Koften her, welche 
feinen Nahmen ‚über einen Alphonſus von Ca⸗ 
ftifien, einen Wilhelm von Heffen, einen 
Kaiſer Rudolph der Nachwelt erhalten werben; 
und diein der legten Zeit unternommene, noch nicht 
vollendete Gradmeſſung, die erfte in Deutichland und 
bis jet einzig im ihrer Art, macht fein Derdienft 
dem Verdienfte der größten Könige und der geprieſen ⸗ 
fen Regierungen gleich, mit Dem Unterfchlede, daß 
er eine'foldye Unternehmung aus eignen Einficht ber 
(hof, und den Aufwand aus Erfparungen an 
feiner eigenen Perfon dasu bergab, und fa 
bas Verdienſt bes Kenners, des Unternehmers, des 
Berhügers — die. Tugenden. eines aufgekluͤrten Ge⸗ 
lehrten, mit den Tugenden eines großmüthigen, wohl 
wollenden Zürften in einer Perfon vereinigte, . Wie 
gerecht iſt unſere Trauer, wie unverganglich ſein 
Ruhm! 

„So lange die Geſchichte — Die mit der menſch 
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licher werdenden Welt gerechter werdende Gefchichte 
— auch die Verdienſte menſchlicher Regenten aufbe⸗ 
wahrt, fo lange die Wiſſenſchaft Dauert, die den ge: 
Rirnten Himmel beobachtet, die Wiffenfchaft, weiche 
Die erfte auf der Erde und Die fette unter den Mens 
ſchen ſeyn wird, fe fange wird auch der Name Ernft 
und Gotha dauern; umd follte felbft das Denkmal, 
das er allein zu feinem Ruhm erkohr, der Vergaͤng⸗ 
lichkeit nicht mehr trotzen, vielleicht in der Zerfiärung 
wilder Barbaren untergehn, fo wird Die Wiffenſchaft 
ſelbſt, fo wird. die Geſchichte inrer Entdeckungen fein 
unvergängliches Monument ſeyn, und fein unvergef- 
ficher Name amı Himmel prangen, fo lange Orkirne 
am Sirmamente glänzen. 

„Ale Gelehrte, alle Freunde der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, alle Kruner und Beſchuͤer der Sternkunde in 
. Europa: und in: hndern Welttheilen theilen mit uns 
unfere: Trauer,“ und die gerechte Verehrung eines 
gürften, der durch feine Derdienfte um den menſch⸗ 
lichen Geift nicht mehr feinem Lande, nicht mehr 
Deutfchland, nicht mehr feinem Zeitalter, Tondern 
allen Ländern und allen Zeiten angehört.” 
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m Besiehung auf die Wiffenfchaft, Die er vor 
"allen liebte, fchrieb der Herzog in feinem eigenhändig 
verſaßten Teftänente folgendes: 

„Ich babe mit arfehnlichem Aufwande eine 
Stermwarte ohnweit diefer Stadt Gotha anf dem 
Seeberge angelegt, und die Koften dazu aus meinen 
Erfparniffen, ohne einen. auch noch fo geringen Bep« 
trag irgend eines offentlichen Fonds zu begehen, auf 
gebracht. Diefed Inſtitut, das in kurzer Zeit allent⸗ 
halben berühmt, und oft von auswärtigen Gelehrten 
beſucht worden ift, wünfche ich nady meinem Tode 
fortgefeßt, und zum Nuten der Wiffenfchaften erhal⸗ 
ten, und, unterhalten. zu fehn. Sch fee daher aus 
demjenigen, was ich. mit Recht mein Privatvermogen 
nennen kann, annoch ein Capital von 40,000 Reichs⸗ 
thalern dergeſtalt aus, daß der Stock ſelbſt unablds⸗ 
lich bey hieſiger Kammer⸗Caſſe ſtehen bleibe; die Zin⸗ 
ſen deſſelben aber, zu 4 von 100 gerechnet, jährlich zus | 
Befoldungen, zur Unterhaltung der Gebäude und der 
nothwendigen Inftrumente angewendet werden follen. 
0. Zweckdienliche Zuftrumente müßten jedesmal als 
eine neue und unentbehrliche außerordentliche Ausgabe 
angeſehen werden; allein der Gall dürfte einmal nicht 
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oft eintreten, und fo werden, zweptens, die: neuen 
Inſteumente als Inventarien-Srüde anzufehen ſepn; 
es bleibt mithin das Ganze dem Hauſe. ... Ich 
empfehle daher meinem Erben und Nachfolger dieſes 
gelehrte, nüßliche, und dem Glanze des Hauſes zur 
Ehre gereichende Inſtitut aufs angelegentlichite , und 
boffe dabei Beine Fehlbitte zu thun, weis ich hiermit 
ausdrucklich verordne, mir auf keinerley Urt und 
Weiſe ein anderes Chreudenkmal, als durch bie forg: 
Taltige Erhaltung der Sternwarte zu ſeden. Diele 
Eiteffeit ift verzeiplich, und um fo vergeibficher, da 
fie. wirklich zur Ausbreitung nüglicher menſchlicher 
Kenntniffe nicht wenig beytragen, und ſelbſt zur Ehre 
Meiner Nachfolger gereichen wird. 7" — 


on 11. F 
Niemand Hat den Herzog näher gekannt, der 
ſich nihnmanıher Züge feiner fchönen und edeln Be⸗ 
fcheidenheit erinnern wird. Eine von ihm ſelbſt nie 
dergeichriebene Weflerung theift uns Thümmel in 
feiner reichhaltigen Skizze mit (©. 93.): Es iſt 
an dem, fchreibt der Derzog, daß ic, mir aufrichtiger 
und guter Geſinnungen bewußt bin; ‚allein: ich fühle 


l 
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gar drimgend, daß das wenige Oute, das ich viehleiche 
flifte, bey weitem nicht dasjenige iſt, was ich ſtiften 
möchte, und bisweilen auch mohl -ftiften könnte) 
wenn ich Aur etwas mehr Thaͤtigkeit in meinem Char 
racter Härte.” Leider. kann man ſich Das Wenige nicht 
immer ſelbſt geben, deffen Bebürfniß man gleichwohl 
fühlt und empfindet. — Ich für mein Theil erkenne 
dieß. nur allzugut an mir ſelbſt, und ein wahrer 
Freund foßte mic, Billig aufmuntern. med anfeunern, 
mehr Gutes zu thun und zu wirken, ald mich um des 
Wenigen willen, das ic, wirklich thue zu loben. Gro⸗ 
fed Berdienft habe ich: in Wahrheit niche dabey. Das 
allgemeine Wohlwollen it mir angeboren; habfüuͤch⸗ 
tig. und hervorſtechend *) bin ich nacht; - allein fuͤr 
diefe Vorzüge Bann ich nichts; die Natur bildete 
mich auf Diefe Weiſe. Das einzige Verdienft, deffen 
ich mir bewuße :bin, iſt, daß ich ſtets gafucht dabe, 
gegen mich ſelbſt wahr zu ſeyn, und wichnwar Stolz 
und Eigendunkel zu verwahren. Meine groͤßten Feh⸗ 
ler aber entſtehen dadurch, daß ich Andere Einſichten 
mehr zutraue, als meinem eignen Gefühle, daß. mir 


. ⸗ 
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anf Era dar Insenten beygegeben zu werden, ruft 
md :die Nachricht von dam Aode feines Sphnes umd 
Nachfoigers zu ueger Krauss: - De den -Jahreet: der 
yaltden männtichen Sraßez ehe beuurubiggube Anpei- 
chen nahender Hinfalligkeit, nach senken Tanen ei· 
ner dngewiſſen Krankheit: we Maui dam 
traueraben Laube. einer HIchOuden Geruci/omer 
sietlichen Tochter und feinen hloeichen Verekeren 
und Gesunden unteiffe. ci lt 5 Mei: the 
Ber. bihlienipe Scammn va Guchas Jar ſrrutcauſe 
weift dahin." Di Veſooguiß EEE Schickſals, Di 
wir ent: Ipi für unſre Minen Euerl· ſauchteten/ 
init a6 nah wor: bie Beer Nu⸗ au Eee 
Hauopt iR In daoſem Naynbsuln diruotaang· beo Lan: 
des aan: nn dr area: 
+ Wie wwůgerifch inb doch Die Radmungen munfih: 
licher Rurgficheigkeie!= Dam urtaberen Gtauuuoater 
dieſes clouchſen· Hauſes, Jen @rmn, deſſen Räte 
und raſtloſe riskant das ches; Landes: gruͤndere 
entſprießten achtzehn Rinder, von denen ihn ſieben 
Sdhzue aerlebten. Faſt eben ſo zahlreich war die 
Nachkommenſchaft feines Enkels, Friedrichs des Sven 
ten, welcher ebenfalls ſieben Sbhue zuruͤccktlzeß. Dir 
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Yeingen wurben Friedrich dem Dritten gebahram, eben 
fo viele Ernit dem Zwertenea Als diefer einen: vierten 
ringenin der Mige tab... ſcate ermit. froher Auver- 
ſicht: Nun Heaffe ich uch fü Die Erkalung. meines 
Haufes aekeras me habn!: Mentua Cage ner. hem die 
fed Wert; gafurochen mare, Raeinienen Sind an 
Jahre bank werke audı derlixknrinär ein acuunder 
Knaha⸗ wien. ia: bei. Biralnarlasıı, ui anf 
wer Prinzen. ruhten jet: bie. Hefnungen der Eltern 
und dieſe Heſangm. waran aurchs me Bofergniſſe 
getrubt. epbey Binden: Geſemuet ſchien. Ichwach. 
Die: abhaͤryende Arsickuungs. die. kensbaun Erharingen 
angemender mordan / ſchien hav ihnen nicht anmendbar; 
Nie. Erhaltung dec sanien Maunenn machte Die einise 
Ruͤckſicht der erften Ersichung feun. Doch blieb bie 
Sorge nicht wuehelchut. führe. Rrkftereutreidelten ſich 
ibre Oeftindheia aciante, and · alkıfie: van dent. au: 
ruttheheren, malt ſie geſendet wenben,. vmn, fern 
vom Hafe/ die: vhrſiſch un · ſutlich gefunde Zuft.Diefes 
Frevſtaates au athmen, zkannte fi jedermann ben ju⸗ 
gendlichen Blaͤthe und Schoͤnheit des edeln Brüder 
daares treun. 


6* 
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Es wor nicht der Wile des Himmels dieſen 
Shan neue Zurige trriben u teſſen. r, 


t 


| 


Nan ſſchlaͤft im Den iichosfen eis; bkichenden Ei 


Jandes ‚: Das: ſich in der Mitte Bas FEriiichinn Bartend, 
der Bkipfunig: Kir uf me: ud fohnns cken Winfent 


altes erhebt / uder Marer min ran ee 


un Eqtaf ·Dea ſecrchten Mercdai ik uaſicho Alter 


Wardevrlloc dio gaentitiehersusiniges,tibie Re ·⸗ 


heit · Zei zendenhetinrtaiti ie Cda. feirt 


kuͤhlen umarcmung.ercirho ſagenten tere 
hiery Su der Wiſſenſtuft Au Weifbesysibhermik 
ſchatzdrſtaauiarn dab Hernntcunt Berti BEE 
find hier deruanttorlicheti Eche vvieder gegeben cum 
in einer andetn Werlevonneuem wWehdhre ee 


Ste ind: eruſe Vetrruhergſchmebe uur dieſh Er 


fantvoderi Sestgren, imbstauı fefuund luſtrvnden 


Schatten weht uus zagleicho fmersichen@unuenind 


lindernde Trſturg za. Wio win Abvmmer Mabr der 
Alterthums dem Staube ausgeheichneter Speichen 
Yüftereiche Blumen entſprießen fah, fo entſorießen 
dieſen Graͤbern wehmuͤthige Erinnerungen ‚und um⸗ 
winden fie mit unverwelllichen Kraͤnzen der Dankbar⸗ 
keit und Liebe. Jede Bluͤthe, die hier ihre duftenden 


— 
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Eigen Iffnet,: jebe Blume; die uns mit Liebenden Aus 
gen anlächelt, erſcheinnan diefer Stelle wie ein Sym⸗ 
bob Betr: Abtzeſchicdenenhihren ſirbenden Dengen , ih⸗ 
res · zaxten un ihve ·wohltctigen Eitrebend. 
Nie ara Die Erinneruug am: Düne Aarſten: otähfchen, 
bnächbegait sunienbenige,; obgleichauf bietenichieben« 
al IT 0750 20 0.7977 01727 
haben, suf. Deui eine Denkt sung ue ſtallt hatteı Er« 
kung Beifto Dan eher Wiſſenſchaftancn gu ſt 
Gemüt Mahn Mer Ri auencjgt. neiuen raſloſen 
Mamtsfiesuiaren Sit Erhruniau er it ichkeit: au 
stern Bemintteefiimng nud amgad ch mit 
der Zaukdeenls feiner Kalnfcherunbiiinkumg, ı Zu dies 
ia anadieſenalee uuſein:odhecas eben; in fie. 
trud Retter 
Geiten caderuſt· danm rache ihm dieſed rechtilieh und. 
Ratte re) xechen Gatben ſviele ſei· 
ner vriac tiſcen· Pamnaſis amzagentztoe. IR; - wir 
nit drhanvten daßralleaaticdas er genoſlen 

ihm llrin auf diefen Gehieteiaufgebläht it. In ihm 
bewege er ſichnmit Nequemlichkeit und Luſt, das 

frenge Geſet verihmähend, das ein beſtimmtes Ziel, 

und ſcharſbegrenzte Wege fordert; wie er denn auch 
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meiſt vhne Vorbereitung, aber in wunderbarer Fulle, 
und mit der Sicherheit emes geübten Improviſators, 
feine. poetiſchen Eingebungen auoſtroͤmte. Bewun⸗ 
dernewůrdig iſt in dieſen Grähffen die Neuheit ber Ge⸗ 
genſtaͤnde, der Reichthum⸗ dev. Fatden und ihr Glanz; 
ſowie duf anet andern Geite, die Myſtikkwer Emoſin⸗ 
dungen, bie tiefgegriffenen Bemerkungen, bie zarten 
Bilder der. Gefuͤhle, die gewählte Sprache und bie 
Erfindung neuen and trefſaſder Aqſbpceihberraſcht. 
Nur Ber fortſchreitenden Bewegung ermangelten feine 
Schoͤpfungen, einer Gee vergleichbar, in deſfen glat· 
wu Spiegel ſich · die Sterne des Himmelo und die rei⸗ 
che Natur ihrer Ufer badet, und:der Dutch verklaͤries 
Farbenſpiel, zarte Umrifſe und romantiſche Paarung 
das Aug erfteut, aber, indem er an jeder Stelle be 
ſtirdigt, keine Erwartung erregt. Reines feier um 
faſſenden Werte iſt, fo viel und’ dekannt, zu Ende ge: 
bracht. ‚Einige ind in der Mine abgebrochen. Ob⸗ 
gleich Alle mehr ober weniger einen Idylliſchen Cha: 
ractev haben, fo ſind fie: doch von einer ganz andern 
Ar, als das: Kyllenion, die einzige Schrift, die 
von dem fürftlichen Dichter oͤffentlich erfchienen iR. 


———— in | 
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fen theuern Ort durch den Vorwurf einer folchen 
Feigheit/ verbittern, die fogar den Schein von 
Undankbarkeit und Gefühllgfigkeit haben wuͤrde. 
Diefes fey fern von mir. Bielmehr foll mir die 
Erinnerung au diefen Kreis trefflicher Männer 
und boffnungsvoller Sjünglinge, das Bild ihrer 
fhönen und ruhmvollen Thärigfeit, und. das flolze 
Andenken an die eigene Theilnahme, der Ich eine 
lange Reihe von Jahren hindurch gewürdigt wars 
den, alles diefes foll die Erbeiterung,, die Freude 
und der Troft meiner künftigen Jahre feyn; an 
diefen Bildern will ich meine Sehnſucht weiden; 
mit diefen Erinnerungen will ich mein Alter Erds 
nen; mit diefem ‚Andenken will ich meinen Muth 
beleben, wenn: er. in. dem frembep Lande, and in 
den neuen Verhaͤltniſſen .finken fellte, : Nicht alſo 
durch eigne Schuld will, ich. Dig; Kraft deſſelben 
ſchwaͤchen, ſondern felbft das, Opfer. des Schmers 
zes, welches diefe Trennung non nie erheiſcht/ zu 
ver Summe jener Erinnerungen. legen, die ich 
mir beym Scheiben für mein kauſtie Leben. aufs 
ſpare. 


Mit Frende und Wehmuth burchlaufen jett 
meine Blicke eine lange Reihe von Jahren, in 
dev .diefer theure, ber Willenfchaft und Tugend ger 
weihte Ort meine Aufmerkfamteit in mehr ald er 

nem Verhaͤltniſſe auf ſich gezogen hat Berühmt 


J 
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und bluͤhend in Afteren Zeiten, wo die Vorſotge 
ded weifen und frommen Stammvaters des regies 
senden Hauſes der gothatfchen Linie’ die Befoͤrde⸗ 
rung dee Wiſſenſchaften für die erfte feiner fuͤrſtli⸗ 
chen Pflichten hielt, war diefe Lehranftatt durch 
zufällige Umſtaͤnde in ihrem Anfehn herabgeſimken. 
Die Wiſſenſchaften wurden mangelhaft gelehrt, 
die Sitten waren ungebildet und roh: Lehrern 
und Lernenden mangelte die Achtung des Pubs 
kums; und Was als eine Pflansfchule der Weis⸗ 
beit und Sittlichkeit gefucht ſeyn ſollte, wurde ale 
der Mittelpunkt eier geiſtloͤſen Pedanterey und 
als ber Aufenthalt der Rohheit von allen geflofen, 
Me Auf eitie Höhere Bildung Anſpruch machten. 
Im bkeſem Lichte add mir in meinen feüßften 
Jahren dieſes Gynnaſiunmi gezeigt. Abet Die 
Groͤße des Uebels ſührte airch deſſen Heilung her⸗ 
bey. Die Aufiherfamteit ber Rehierung richtete 
fi wiederum auf dieſen Gegenſtand, der in den 
drangvollen feebin Jahren des Kriegs vergeffen 
ſchien; und durch eine glückliche Fuͤgung des Him⸗ 
meis fand fih ein Dann, der die Sebrechen der 
Anſtalt erkannte, und fie zu heilen den Muth bes 
ſaß. Die Unerfchrodenheit, mit welcher Geiß⸗ 
fer, der in Erneſti's Schule den beſſern Geiſt 
der Sefehrfamteit eingefogen Hatte, die verifteten 
Uebel Hey der Wurzel’ angriff; die Standhaſtig⸗ 
teit, mit der er unter vielfältigen und hartnücki⸗ 
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gem Widerfpruche vorumtheilsunlier Obenm .. biete 
begonnene Reformatjon Ketriehi.hiaiänfücht / mit 
welcher er den geſunkenen Gaſchmockh an derr · Alten 
belebte; ber gewiſſenhafte Eifer, mit dem · er· alle 
Pflichten ſeines Amtesarſuͤllze; dae finenge Red⸗ 
lichkeit, welche. Jeden ſeiner Schrigqn beanddmete ; 
diefe und ‚anbern Kugenhe arrherten ſchen kam 
anfänglich ‚-Rexfanusen, und Merſchriennecdu und 
der Anſtalt, an oͤcten Eufte gunſtendurdie Ach⸗ 
tung: des, Baflenn „und allwaͤhlig dan Berull Abs 
ter. ..Ain dieſem ;Beituauım der neuen Käbiche:tes 
GBymnaſiumsdien iabt auch rien audere 
Lehrer, zum Fheil in Hauſbite ra echule gebil⸗ 
det, auf, das xhmlichſten bafßruert; awurdarn /ward 
ich ihm als ein, drepzehnaͤhnigeeKnabe anvertraut 
Obgleich nach · kindiſch und, poriſſend⸗ergriff wich 
doch bie humane Rute. das verchrons NRectaramit 
Bew und Mebarı sn Der MEET ward 
mir ehrmaündig durch Ah Ande alkıer seinen: 
dern Rufe folgte, - und die öchuße deinem Werluſt 
old ;unerfselih: betuauaste „machte Satkeldıguter 
Schutzgeiſt, und fegte an Yle&telle. des. Merlor⸗ 
‚nen einen andern wefflichen Mau „det. wo es 
galt, an Feftigkeit und Strange und. mehr aber 
an Milde und väterlihem Sinn, feinem Vor⸗ 
Hänger glih, an Gentalität aber ihn übertraf. 
Die freundliche Güte, mit welcher Seroth 
mic behandelte, indem er mir häufigen Zutritt 
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zn ſich erſccubte, gewann mich gänzlich dem Stans _ 
de desc Dthulntanns den ich mitt entſchtedener 
Btiehn, ibgleich driche ganz mach den Wuͤnſchen 
dev ⸗Meintgengn entf Amnd riie hat mich diefer 
Enten sit. - Slim vieſen Mauern, wo er 
anfgrevtnue oundi RE geblehen IB) habe ich 
anch diendefronſichſfien FJrilchte deſſelbe · eingeernd⸗ 
tet: urn Birke Ca dieſercduriichen Seelle 
daßß Trennen oGfreds Linen Stand zu waͤh⸗ 
ten State Ahr Gin; Rn verfäßten 
wardeũa icha Blapark Ze diaͤclich⸗ 
Renine- wpıgoßch ice too dieſe 
Motamg ihr MAR SEE; aber 
von ¶hnenuodirrſs RR HR ſo viel 
Leere ä PÜRg RR TERRA! Keinen Wi⸗ 
defekter Ode reicher, alx 
VER mit der Bliau 
er RETTEN, nie fie in der: 
(häufen Betmip)n mhben edelſten Menſchen, uns 
tete and geiftreichſten · Voͤlkern ges 
pſtegu wordan Koden. waͤre ein wuͤrdigeres Geſchaͤft 
zu denken, als den Sinn für das Edelſte und 
Schoͤnſte, was fich je in dem menföhlichen Geifte 
geſtaltet hat, andern zu öffnen, und die empfängs 
lichen Seelen einer unverborbenen Jugend mit 
des Alterthums Größe und Hoheit zu naͤhren? 
Kein Geſchaͤft iſt zugleich einfacher und-mannichs 
faltiger ; Seines belohnender an fich und in feinen 
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Folgen. Hier bedarf es keiner verfehlagenen 
Weltklugheit, Feiner laufchenden Vorſicht, Keiner 
Heuchelnden Falfchheit; Leine der Kuͤnſte des Weit⸗ 
Sebens umlagert diefe Gemaͤcher, in denen eine ofs 
fenherzige Jugend, entfernt von alter Verworren⸗ 
beit der Verhältnifie, welche Rang, Stand und 
Bermoͤgen in das Leben bringt, darch einen geras 
den, offenen und frenen Sinn am. leichteſten ges 
ientt, und am ficherften gewonnen wird. Wo kei⸗ 
men leichter in uns Gedanken auf, als ba, mo 
keiner gänzlich. verlehren gebt? wo belebt fi: um 


fere. Thätigkeit. mehr, als da;, wo fie den. Anſtoß 


zu der mannichfeltigftien Regſamkeit gibt7 wo 


bluͤht erheiternde Freude teichter auf, ala da, wo | 
die Erndte fo nah und ſo ſichtbar auf bie Auſeat 


foigt? Mit Freubdigkeit bakenne ich hier, daß ich 


in dieſem Geſchaͤfte immer die Heiterkeit end bu 


frohen Siam: wiodergefunden babe, dar mir etwa 
durch andere Verhaͤltnifſe antwichen mer; : aß dh 
oft dieſe Zimmer noll Unmutha betreten, aber wir 
mit Unmuth nerinften habe. · — 


Aber ach! indem ich dieſe Freuden in mein Ge⸗ 
daͤchtniß zuruͤckrufe, indem ich mich an den Bildern 
voriger Tage ergoͤtze, ſchaͤrfe ich ſelbſt den Stachel 
der bittern Schmerzen, mit denen ich von dieſem 
geliebten Orte ſcheide. Ach, ich fühle es jetzt nur 
allzufehr, daß doch des größte Theil des Gluͤckes, 





| 
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deſſen sch. mich erfreut babe, weniger an dem 
Stande, als an diefer Stelle und den gaͤnſtigen 
Verhaͤltniſſen haftet, in die fie mic) geſetzt hat. 
Die gantze zweckmaͤßige Einrichtung diefer Lehran⸗ 
ſtalt, die in derſelben herrſchende humane Disei⸗ 
pin, vorallem aber die Verbindung mit den treff⸗ 
lichſten · Maͤnnern bat alle meine Befirebungen ers 
leichterte; · dtinancdhe derfeiben gefegnet. Wenn 
mir iegendietwiesi Berdienſt zugefchrieben, wenn 
mir in meiner Mntoſuͤhrung -eitsiger Beyfall meiner 
Vorgeſetzron anbi Obern zu Theil geworben iſt, fo 
gebe ich dieſes einen vorehrten Collegen zuruͤck, 
die meiner Unerfahrenheit duvch Ihre Erfahrung 
auſhalfen, wid mic ihrem: Anfehn unterſtuͤtzten, 
durch Ihre) Keummſſe unterrichteten „ durch ihre 
Freundſchaff mich ehrtoti. Itehmen Ste alle mei⸗ 
nen herzlichenund aufrichtigen Dank für die zahl⸗ 
reihen Wunseife: bei Liebr und-.des. Weohlwollens, 
die Die mien alte, cahre Ausnahme, Sis:auf den 
legten Augeablirk meines. Hierfeynsigegehen Haben. 
Nehmen Sie insbefondere weinon anf. Herr 
Profeffoe Kaltwaffer, den ich Ihnen ald dem 
eifrigen und nächfichtigen Lehrer meiner Kindheit 
mit überfirömenpem Kerzen zolle; Sie, Kerr Kirs 
chenrath Döring, bey dem ich in mannigfaltigen 
Verfegenbeiten immer bie bereitwilligfie Unterfläts 
jung und eine immer gleiche Zärtlichkeit gefunden 
babe; Sie, Herr Profeflor Kries, der mir, 


5 - II, Abfchiebörede 


wenn ich eines Bruders beraubt wäre, die Stelle 
eines Bruders erfeßt haben würde, Sie, Herr 
Profeſſor Galletti, den ich auch inter den Behr 
tern meiner . Jugend zu nennen’ die Ehre! habe; 
Sie, Here Rath Lenz, deſſen Gefalltgkeit ich Fo 
oft und nie umſonſt auf die Probe geſtelit Habe. 
Doch es iſt Feiner inter Ihynen dem REIN 


nichfaltige Verpflichtungeir:macken STIER" Freiitöi: 


ſchaft mich nicht mic unaufibenchen Binbkin ner 
Dankbarkeit ſeſſelte/ deſſen Wohlioollen Mk etche 
die Trennung von dieſem wirdigen Werft! unenb⸗ 
lich erſchwerte. . Rn} ana 3 
. us a —,ν 
Auch von Euch, meine 'jlirgeh” gcande 
fcheide ich mit ſchwerem und zer ni Herzen. 
Ih liebe Euch wie meine Kinder, Lunheb e von 
Euch Haben auch mir eine wahrhaft kindliche! Ans 
hänglichkeit und Lietedewieſen. Mikrgreubig⸗ 
keit erinnere ich mich fb vieler trefflichen;, ‘ebene: 
würdigen und talentvollen Sünglinge, die ech hier 
Habe aufblühen, und dem Ziele des Guten zuſtre⸗ 
ben fehn: fo vieler, die jetzt in unfern und. frems 
den Ländern ehrenvolle Aemter bekleiden, und 
dureh ihre Kenntniffe und ihren Character das Lob 
der Anftale preifen, in der fie erzogen worden. 
Möge jeder von Euch ein folches ehrenvolles Ziel 
ſich ſtecken; möge jeder von Euch durch eifriges Ler⸗ 
nen, Bildung und Sittfamkeit fich ſelbſt begluͤcken, 
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das Beſte auderer befördern, und bas Anſehen 
dieſes Gymnaſiumsé und deſſen Ruhm durch feine, 
Tugenden erhoͤhen. Eine ſolche Dankbarkeit iſt 
bie glorreichſte, fie iſt in eines jeden Gewalt, fie: 
belohnt ſich ſelbſt auf das herrlichſte. Laſſet die 
letzten Worte eines ſcheidenden Lehrers, den Ihr 
— ich weiß es m liebt, Tat fie nicht vergebens 
ſeyn. Finn jeher ermanne ſich, und trete ruͤſtig im, 
die Lauchahn ein... welche die fchönften und edelſten 
Preiſe verfpnicht,. mo ſchon das Beſtreben allein 
adelt,und jeder Schritt vormaͤrts ein Sieg und 
eine Belohnung iſt. Diefe erndet auch ber ſchon, 
den ein frühes Loos von bannen ruft, ehe er auf - 
dem graͤßern Schmuplag.der Welt irdiſche Fruͤchte 
feiner Bemfihungen pfluͤcken durfte. Mit Wehr 
muth ‚denke ich bier an mehrere meiner jungen 
greunde, ‚bie, ‚nach menfchlicher Weiſe zu reden, 
lzufräh-in das Grab ſanken, und ihre Laufbahn 
hienieden vollendeten, als fie-kaum begonnen war; 
an dich, Earl Wichmann, den Dia ſchmerzhaf⸗ 
teften Leiden. nur wenig in feinen edaln Beſtre⸗ 
Bungen flörten; an dich, Philipp Wehnert, 
der mit raſtloſem Eifer alles Wiſſenswerthe zu ers 
ſtreben fuchte, und alles Schöne mit offenem 
Sinne in fih aufnahm. Ihr maret beybe meis 
nem Kerzen theuer, und beyde ſchwandet ihr. aus: 
dem. Kreife derer, die euch liebten, in; eurer erſten 
Bluͤthe. Doch nicht -umfonft. habt ihr gelebt. 


7 
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Noch Walter: euer Benfptel dey denen fort, die 
euch fannten, noch werden eure Nahmon mit 
Ruhm genannt, und mancher, weicher von euch 
hoͤret, wird, durch ſtille Verehrung eurer Ausend, 
auf eure Bahn fortgeriſſen. 


Nun fe gehabe dich ih! bu chenre und ge⸗ 
liebte Stadt, mit deinen freuublichen Alıngebun 
gen, beiten guten Einwohnern und deinem Gum 
naſium, dieſer heiligen Pflaitzſchule der Gelehr⸗ 
ſamkeit und Humanitaͤt. Du biſt die Wiege meh 
ner Kindheit geweſen, du der Schauplatz meiner 
gluͤcklichſten Jahre. In dir habe ich die treueſten 
Freunde gefunden, In deinen Straßen Bat mir 
Überall das Wohlwollen deintet Bürger begegnet. 
Auf jedem deiner Stege, -In deinen Thätern , a 
ter dem Schatten deiner Baͤume wohnen —* | 
und wehmärhige Erinnerungen, und jeder Ruf 
wedt einen bekannten Ion des Wiederhalls/ aus 
ferner und naher Zeit für mich auf: Sch Feheide 
von dir, aus dem Paradieſo meines jüngern ker 
‚bene, mit einem Kerzen voll Liebe und guter 
MWünfche., Moͤgeſt du immer, wie bisher, der 
Sitz ber Urbanitaͤt, feiner Sitten, der Maßig⸗ 
keit und Gerechtigkeit ſeyn; mögen, wie biäher, 
die Stürme politiſcher Veraͤnderungen dein Haupt 
unberuͤhrt laſſen und das Brauſen der wilden 
Wellen dich, wie bieher, nur von fern beunruhi⸗ 
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sen. Moge: immer Über. bir der Geiſt und die 
Weisheit Ernſt des Frommen ſchweben, und 
der hetlige Schutzgeiſt des zweyten Eruſtes 
über dir wachen, des biederſten und edelften unter 
den Fuͤrſten, beflen Schatten ich hier das Opfer 
meiner Thränen bringe, bier in diefem Heiligthu⸗ 
me, das er mit färfificher Huld, ja mit aller 
Zaͤrtlichkeit feines fchönen Herzens pflegte und 
ehrie. Moge insbeſondere dieſe Lehranſtalt fich 
noch lange der trefflichen Lehrer erfreuen, denen 
fie ihren Glanz verdankt, und auch ſpaͤt noch, 
wenn ein unvermeidliches Sthickfal Über dieſe ges 
boten Hat, der Geift der Eintracht und Liebe in 
diefen Mauern wohnen, und in ihnen die Sitten 
herrſchen, dte in ihnen gepriefen werden! Moͤge 

immer bier eine blühende und fittfame Jugend 
ihre Lehrer erfreuen, und die Augen des Vaterlan⸗ 
des durch Fifer und Tugend auf fich ziehn; und 
noch ‚viele SGefchlechter, immer fleigend, fich im⸗ 
mer verebelnd, in diefen Säten dem hohen Mufe 
gelehrtee und gebildeter Staatsbürger entgegens 
reifen! Immer möge diefe Schule das Mufter 
anderer, und bie Freude des Vaterlandes feyn; 
und wenn andere Städte, mit dem flüchtigen 
Slanze höherer Macht und eines größern Einfluß 
fe prangen, fo mag bie unfere auf ihre Schule, 
ald eine ſchoͤnere und unvergänglichere Krone zeis 
gen. Diefer harmloſe, durch kein Blur und Uns 
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Heil der Menfchheit erfanfte Ruhm möge fie über 
elle Städte Deutfchlands erheben, und die fkolzen 
Veſten der Könige mögen neidend Gotha's Rällem 

Derbienfte huldigen! | 
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Heil der Menfchheit erfaufte Nuhm möge fie über 
alle Städte Deutfchlands erheben, und bie flolzen 
Veſten der Könige mögen neidend Gotha's flillem 
Verdienſte huldigen! 
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Meine‘ geeßrtuflen Zuhören, | 


U. t Pe EEE ee EEE EEE Be 
Im tdi bien zum Seflenmale vor. Ihnen auß 
trete, um die ehrenveile: Laufbahn "zw, beginnen, 
weiche mir ber Mufıunfers altergnädigfien Röniges 
und. feiner .erleuchteten: Regierung. in der Theil⸗ 
nahme an einer. Leheanftait eröffnet hat, die.unten 
der Leitung der verdienſtvollſten Lehrer, in dem Mile 

telpunkte des Konigrrichs und am Fuße des. Throns, 
die aufbluͤhende Hoffnung dirſes Landes, eine mißs 
begierige und für alles Gute empfaͤngliche Jugend 
vereinigt, fühle ich mich durch die ſchoͤnſten Ass 
ſichten in die Zukunft erheitert, und von Hoffnun⸗ 
gen umringt die auch ein nmiedergeſchlagenes Ge⸗ 
muͤth begeiſtern und erheben koͤnnten. Denn wenn 
ſchon der Anblick. der unbeſeelten Natur, In. ihrer 
bluͤhenden Kraft und den Zeiten ihrer Entwicke⸗ 
lung, ſelbſt ein wenig gebildetes Gemuͤth lebhaft 
bewegt und zur Heiterkeit ſtimmt; wie viel mehr 
muß uns der Aublick menſchlicher Thaͤtigkeit ert 
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freuen... wo ſich das, Hoͤchſte der Rasur, wo fi 
der, das Ganze der Welt belebende goͤttliche Athem 
fräftig regt; wo fich die ſchoͤnſten derbe; Bluͤ⸗ 
then bes Seiftes entfalten: mn Badı Schäme. Aid 
“ mit dem Guten zu vermählen. ſtrabt, und ein ges 
meinſamer edler und. kräftigen Wille den; Sarten 
ber Merſchheit Baut.! Undworkoͤnnte dat amuͤch 
van ſroheren Hoffnungen gehoben werden, Eils in 
dem Kreiſe einer Jugend, die aus eigenem Edelu 
Triebe den Miffenfchaften. gaweiht./ in den Wiſſen⸗ 
fünften aur die signe Vichumz Nicht N 
mit den edeiften Gefinnungen afhlit. mad: Achitze 
fammelt, wie fie: das Gluͤck und Gedeihen hes Bas 
rerlegades bedarf; in dein. Kreiſe einen Dugend, 
dio · ſich Hier, an den Altiren. der. Wiſſenſchaft und 
Weisheit, mit ben Gefühlen einer reinen und 
ehein, Vaterlanbsllebe,. mit der: Kraft Mahrheit 
und Recht zu vertheidigen, mit. der Meigängn das 
Neich des Schoͤnen unter den Menſchen uͤberhaupt, 
vorzüglich aber unter ihren Mitbuͤrgern, duvch eine 
freye und edle Geſinnung, aber durch wuͤrbiges 
Handeln, oder durch belehrende und geiſtreiche 
Werke zu erweitern und anzubauen, auf das le⸗ 
bendigſte erfuͤllt; am einſt, wenn das Vaterland 
ihre Dienſte fordert, als Lehrer der Religion, als 
Beſchuͤtzer des Rechtes, als Fuͤhrer und Vorbil⸗ 
der der Jugend, oder auch als freye Lehrer der 
Menſchheit uͤberhaupt, die Wifienfchaften in ſich, 
\ 


/ 
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und fich durch bie Wiſſenſchaften zu ehren, und 
den Ruhm eines alten. und ehrwuͤrdigen Volkes 
den Anſpruchen gleich zu ſtellen, zu denen es die 
Freygebigkeit Ber muͤtterlichen Natur berechtigt bat. 

Im ver frendigen Vorausſetzung in die Mitte 
einer. · Jugndlgeſtellt zu ſeyn, die von ſolchen Ge⸗ 
ſunurihett ð oſevitl nach ſoſchen Zielen ſtrebt, und 
dieſern Ecrebeniafle ihre: · Kraͤfte zu widmen ent⸗ 
Here aha mich Ihnen mit dem Ver⸗ 
teil: und Wohichalten/ das ich auch m Ihnen 
zumneckranr wanſcheen unde des iſich · Teiche zwiſchen 
denen erzengt dia nur. das Gute ſuchen, und frey 
von Eigerraisg1üihd-unedler Mißgunſt, in der ge 
meinfchafttihan Beförderung der edelſten Zwecke 
ihr Gluͤck· and sie Belohnung ihrer Mühe finden. 
Dieſes gemeluſchaftliche Streben iſt «6 ja, aus 
welden deu: Sugend ſchon jene tugendhaften und 
heiligen Krdämdfkhaften aufbluͤhn, weiche fie mehr 
als jebe andete Gabe des Gluͤcks verfchönern, und 
oft anch ein trübes Aben wie ein unvergängliches 
Morgenroth erleuchten Aleſer gemeinfame Wett⸗ 
lauf nach dem Hoͤchſten und Edelſten iſt es, wel⸗ 
cher reine Grmuͤther mit einer unausloͤſchlichen 
Begeiſterung erfüllt, die oft, wenn ſich in der 
Verworrenheit des Lebens der rechte Weg verbirgt, 
alein hinreicht das Dunkel zu zerſtreuen, und den 
veriohrnen Faden wieder aufjufinden. Aber nicht 
bloß der Bluͤthe des jugenblichen, Alters, auch dem 
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Manne, ber ſich des Guten erfreut, kann meiner 
Ueberzeugung nach, kaum irgendwo ein gluͤcklicherer 
Standpunft angewieſen werden. als in der Weitte 
des Alters,das a ſich mis offnem Kerzen dem dar⸗ 
gebotenen Guten hingibt, und weil Zeogſech noch 
ſrey von den Banden des varwirrenden debens bei 
wegt, am leichteſten die Hoͤhen idenlen Wowsneffitch 
deit erſchwingt. Weit entferntalſo das Schickſal 
anzuklagen, daß es. ihm: eine rauhe und freuden⸗ 
loſe Laufbahn beſchieden habe, wird er keinen 
andern. Diener: des Staats um: die Jeinigeuhenen 
den, oder feine Umgebungen, diefe feobe- und. hei⸗ 
tee Jugend, mit den Umgebungen des. Köuige und 
ihrer Satrapen vertauſchen wollen. . Iſt nicht je 
des reine Herz,’ das Ach ihm ‚Öffnet „ ein..fehänerer 
Anblick, als jeder Stanz, mit dem ſich der'Neid 
thum umgibt? bleret Alan nicht· jeder. gefunde 
Keim, der feiner Pflege ontgegenſchwillt, einr Fülle 
freudiger Hoffnungen dar? oder kann ſich die in 
diſche Macht einer reicheren Ernte ‘von Freuden 
ruͤhmen, ald der. väterliche Lehrer, wenn er feine 
Veftrebungen gelingen fieht?: Jedes edlere Sa 
muͤth ift ihm verwandt; feine Schuͤler find feine 
Sreunde; und was das Leben in feinen verfchlun: 
genern Verhaͤltniſſen felten bietet, bas bietet. Dir 
Schule, einen Bund reger Kräfte, die mit unck 
gennuͤtziger Liebe nach. einem gerneinfamen Weitteb 
punkte des Beſten und Edelften ſtreben; Wetteifer 
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ohne Misgunſt, Freyheit nie Sefegmäßtgkeit, 
Liebe ohne Ecferſucht; mis Einem Worte, einen 
Verein der 'Spummmitke; in welchem Wilfenfchaft 
und Weichen von den Geazien der Liebe, der Ans 
much und Sehonheid umſchiumgen wird. 
‚&inw:- jede Lohranſtald, wen. fie:ihren Zweck 

nicht vreſehlen, wenn‘fie- nicht zu einem Arbeits 
hauſe Herabgewaurdigt worden ſoll,in melchem, 
mehr um ber Strafe, als um des’ Gewinnes nei 
ten: tn eraueiges Tagwerk von feufzenden Scla⸗ 
von gettdeben wird/ die: ſoden Augenblick ihtes bes 
laſteten Daſryuns "BIS zu dem Tage Ihrer Befrey 
ung yaßlals = NAHE: jede Lehrunſtalt, in welcher 
das Work'der Wiſſenſchaft nicht bloß tönen, fotl⸗ 
detn Tebere and beftuchten ſoll, muß ſichetzteſaem 
VE zu nähern ſtreben, enn fie es aus bey 
ver Müngefbafitgtett aller ſrdiſchen Dinge, micht 
vellkoinditen bactellen kann. Damit aber das Mog⸗ 
lichenerreſcht Werde, muß einem Jeden, dem Lehe 
vide). Bie dem Lernenden, das Biel feiner Bes 
frefühgeti vor Augen ſtehn. Daher ſcheint mir 
nichts: den Pflichten meines Amtes beſſer zuzufas 
gen, alg' wenn Ich, bey dem erſten Eintritt in dafı. 
ſelbe, Rechenſchaft ablegd von den Vorſtellungen, 
die ich von dem Zwecke einer gelehrten Schule 
hege; theils, um die Blicke meiner künftigen Zus 
hoͤrer auf das zu richten, was ich nach meiner ins 
netften Ueberzeugung fuͤr wahr erkenne; theils 
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aud den Weg zu rechtfertigen, den ich bey mei 
sem Unterrichte zu verfalgen gedenken, Ach habe 
nicht nöthig,.bey dieſem Gegenſtande Ihne Aufı 
merkſamkeit aufzufordern. Er has eine AU , 
von allen gebildeten Menfcheu anerannge. Wichtig⸗ 
keit, und ee muß Inghefandene, Ihnenwichtig 
ſeyn, denen er am naͤchſtenliggt, and Dorn eis 
genfte Sefinnung ich. aussufpgechen und zu ent 
wickeln wuͤnſche.6 u.a rzunnı 
Jede höhers, Schule sol ine RAhungFa 
ſtalt für die ihr Anvergauten ſiynz und Ba:jol 
fi von andern. Kunfl und. Seeräun Kechulen 
ducch die Allgemeinheit des Zweckte untenſcheiden 
den fie beabſichtigt. Dann wäre Ihre Ahſicht nur, 
darauf gerichtet, die Jugend au: gewiſſen Böefepäls 
ten und Fertigkeiten abzuxichten, oder fig mit eis 
ner Mafle von Keuntniſſen anzufuͤllen, die, dieſer 
Zweck erheiſcht, und wenn bie Geſchaͤſte. des Le⸗ 
bens auf den Mechanismus einer, Maſchine zu 
ruͤckgebracht werden könnten, fo wären -ohne Zwei⸗ 
fel alle Schulen, von dem Zeiten des ruͤckkehren⸗ 
den Lichtes an, auf die unverftändigfte Weiſe eins 
gerichtet. Iſt der Menfch nur beſtimmt, gleich 
dem Thiere, von den Fruͤchten des Landes zu zeh⸗ 
ren, und feine Kräfte in irgend einem angewieſe⸗ 
nen Kreiſe bürgerlicher Thaͤtigkeit abzunutzen, 
ohne je über dieſe hinauszuſchreiten, fo wie Aeſchy⸗ 
lus von dem Menſchengebilde ſagt, eh' es den 
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men, tat Augen begabt, ohne zu ſehen, mit Oh⸗ 
ven; oGhee BAHR und ſo in dumpfer Be⸗ 
ae deir bfterir Wege des Bebens zu durch⸗ 
watein het HR TEC eiuſt: wieder⸗vmie dem Staube 
RETTET. MORE" hervorgrgangen; ſoll 
dieſes die Werken bes Heben ber: Schöpfung 
fein, ſo EHER WS ſeliher Blick Für die Ferne 
TE oder ein. Verlangen in ihm weckt, über 
feines heftigen Seyns hin⸗ 
ud —* FEDER Strahl der Aufklaͤrung, 
jeder Funke afftrebercber Begriſterung, der in 
ſein Gemtrth geworfen wirtncht eine Wohlthat, 
londern eine Quat, und die Vehithater der Menſch⸗ 
beit find Jene despotiſchen Vraͤnger derſelben, bie 
jeder Menſchenclaſſe, ‚'je;. ſedom Individus, die 
Wrlöäte und Fertigkeiten vorſchreiben, deren «6 


etrba bedarf, um die Maſchine des Staates im 


Gange zus erhalten, und dem Binde ‚ber Despsten 
Gehäge zu thun. Michts wuͤrde dann zweckmaͤ⸗ 
ßiger ſeyn, als cder Mutter das Kind von ber 
Bruſt zu reißen, ihm, ehe es ſelbſt wählen kann, 
feine Beſtimmung nach Wilttühr und Kaſtenzwang 


 anımelfen, jede fremdartige Neigung in ihm 


auszurotten, ud jeden feiner Schritte auf dem 


engen Pfade zu dem feſtbeſtimmten Ziele hinzu⸗ 
wenden. Ein Staat, weicher fich der Erziehung 


feiner Bürger auf dieſe Weiſe bemächtigte , würde 
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umb die Eyrenatfche Sittenlehre auf der einen, die 
Stoiſche auf der andern Seite iſt nichts anders, 
als die zum Syſtem erhobene, gewaltthaͤtige Eins 
feittgteit. Aber nte wird fich dieſes erfahren, 
welches den Innern Krieg nicht ſchlichtet, fondern 
verewigt, vor dem Urtheile einer hoͤhern Weisheit 
rechtfertigen Finnen. Die Natur, die eine Welt 
aus dem Chaos hervorgehen Heß, und immer die 
verfchtedenattigfien Elemente zur Einheit ver 
ſchmolzen hat, ſie hat auch in dem Menſchen eine 
ſolche Vereinigung beabſichtigt, und die entgegem 
geſetzten Naturen in ihm nicht gewaltſam verket⸗ 
tet, ſondern vermaͤhlt. Wenn ſie ſich einander 
durch die Vermittelung der Freyheit naͤhern, wenn 

ſich die Triebe der ſterblichen Natur in den Serah⸗ 
len der göttlichen laͤutern und reinigen, wenn ſich 
die göttliche Natur, ohne Beeinträchtigung ihrer 
Würde, mit der Huͤlle der Slinnlichen umkleidet, 
und als Charis in ihr, nicht mehr gebieteriſch 
ſchreckend, ſondern durch gemilderten Ernſt er⸗ 
freuend auftritt; da entſteht jene vollkommene und 
entzuͤckende Harmonie, von welcher jeder andere 
Verein der Materie mit dem Geiſte nur eine 
Wiederholung und ein Abglanz zu ſeyn ſcheint. 
In dem hoͤchſten Punkte dieſer Vereinigung tritt 
die Menſchheit hervor. Der freye Bund bes Goͤtt, 
lichen mit dem Irdiſchen, der freye Zuſammen⸗ 
Hang der Neigungen und Triebe mit den geſetz 


⸗ 
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lichen Berbirungen des Beruankı, die Enfdrinung . - 
göisiicher Wirde an hen Geſtalt des Edeln und des 
Cchabaunis. nn daias /iſt den Menſchheit hoͤchſter Iris. 
umpbausgehe had Ziel ihres Ottzebens iſt eken. die, 
Herverßringung der Humantſaͤter in welcher derx 
Zwiſnaerdaue ſtriſenen cerentegeſehlichtet ers 
für. aaa Hip. 11} SIG SE 
Pin freyenleichte und Aanmuthige Geſtalt, in 
welther ee MWeſtraeigt, fuͤhrt 
wohl ee ſe auch, auf einem leigtz 
ten Bean Rune; ſo wie dem Ans, 
tundgen une eanendetas erh er: Kunſt, weil 
die Qparen. de Mahen in Ihm ausgetilgt find. 
ee des Wil⸗ 
lens fen Hehe tunäseelhaiten ſcheint. Wenn aber 
kein Suutunael.anfoefunben merden-Fanın „ie ges 
ring cauch fpäwe Anſamch⸗ dyn whgen in weichen, 
nicht die Auroͤd ſaleit · einetz widerficchenden. Spofs · 
rd Hits vbeſtogt / werden mäflen.- fo, fordert: auch 
dad Kunſtwerl den freyen Menjhenbildung ‚dur, 
ben fehsversen und-anhaliendeuen. Sampfy, jeähär. 
tiger der Stoff. iſt, ſich gegen. den, — * eiſt 
zu emporen ‚md je getwaltiger.er ſich ſtraͤubt das: 
Geſetz in fish. qufzunehmen und ſich mit ihm zu, 
derchdringen. Lang und’ anhaltend müflen ‚daher, 
die Uebungen, Rack und kräftig muß das Beſtre⸗ 
ben ſeyn. Nichtauf dom Roſenpfade der Bequeme, 
lichteit wird dan hochgeſteckte Ziel ertungen; ‚abet. 
Ba | R vn 
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Ste Kraͤnze, bie es’ bietet, dei innre Feiebe, die 
Verſthhnung des Menſchen mit ſich ſelbſt, "Die ſtille 
imd große &rbebung-über His Untiefen des Irdi⸗ 
ſchen ⸗ dieſe Belohnung, die den anverdenſſeen | 
Kttmpfer eitoätter) em "9% Seren dien 

ei großer Gedanke;iſt des Saweiter der 
\ Edeln werth· | 
ME N ’ ya | 
en nün in den Spminafler ber-2tteh die Lei 
PR freygebohrner Junglingo geaͤbt wurden, um 
nicht nur in allen Dingen dem Gebotr des Willens 
gehorchen zu lernen ſondern auch in Sefian und 








ſo bemachtigen ſich unfee Schulen, wenn gethten 
hohen Beruf erfüllen ſollen, des jugendftchen Gei⸗ 
fies, um ihn zu der Freyheit zu erheben, ohne die 
. & feine Wuͤrde und Glauͤckſeltgkeit Abt, und tm 
sim fie ihm, ohne Näcficht anf kuͤnftigen Ge 
Brauch, unabläflig das Groͤßte und Sdelſte, wie 
es fich in dem Geiſte der größten und edelſten Dien 
ſchen aller Zeiten geſtaltet und in den ſchoͤnſten 
Formen bärgeftelie hat, vorhalten, eine ſolche Tier 
de And Achtung dafür entzuͤnden, daß er alles Se 
heine und Niedrige vor ſich ſtoͤßt, und’ jede Gi 
the der Humanitaͤt in fich zu entfälten unablaͤſſig 
bemuͤht if. Diefes Bemühen, welches auf das 
wuͤrbigſte Ziel gerichtet iſt, nimmt jede: Kraft des 
Stiftes in Anfpruch, weckt die ſchlummeruden, 
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und fiärft fie durch erfreuliche Uebungen, in denen 
fih ‚alle Zwecke. der jugendlichen Erziehung und 
Bildung vereinigen. Hierdurch aber find bie Eins 
richtungen auf dası Vollkommenſte gerechtfektige, 
weile unfee weifen Vorfahren bey der Wiederher⸗ 
ſtellung der Wiſſenſchafter den; gelehrtan Dehulen 
gegeben; hahen.: - Denn. das ſchien: Ihren eine aus⸗ 
gemachte und unbeſtrittene Wahrheit, duß von den 
Griechen. zuerſt, und dann yon nacheifernden 
Roͤmern nicht mus in allen Gattungen der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt edle und muſterhafte Were. ges 
bildet wordew, ſondern daß auch das Leben und 
Thun der Alten in den Zeiten ihrer Bluͤthe wun⸗ 
derbar wuͤrdig und der Nachahmung werth ſey. 
Und haben nicht alle folgende Zeiten,trotz ihren, 
kuͤhnon Fortſchritte aus Vortrefflichkeit, dieſes Ur⸗ 
theil immer von neuem beſtaͤtigt, Haben nicht die 
glaͤnzenden Jahrhunderte der; Literatur die Fackel 
ihres Nudınes an den Altaͤven des Alterthums and 
gezuͤndet: und iſt nicht jedes. Voll, ‚wenn es von 
Selbſt⸗ Bewunderung beraufcht, feiner edeln Fuͤh⸗ 
zer entrathen zu koͤnnen waͤhnte, in Nuͤchternheit 
oder aufgedunſene Schwaͤtzerey herabgeſunken ? 
Die innern Urſachen dieſer Erſcheinung aus einan⸗ 
der zu ſetzen, iſt hier nicht der Ort. Es iſt genug, 
an die Thatſache zu erinnern, an die unbeſtrittene 
Vortrefflichkeit der alten claſſiſchen Welt, an die 
gereifte und- Alles durchdringende Bildung ihrer 
8* 
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Heroen in jeder Kunſt, an bie Menge ihrer Wer: 
te in jeder Sattung, in denen das Gleichgewicht 
des Stoffes und der Form und entzuͤckt, — es iſt 
genug an ben :unerfchöpflichen Reichthum diefer 
Schaͤtze zu erinnern, um die Einrichtung unfrer 
Morfahren zu rechtfertigen, welche die Schriftfiels 
ler des claflischen: Alterthums als die xeiuſte Quelle 
betrachteten, aus welcher eine edle Bildung der 
Jugend könne abgeleitet merken, Auch fie fans 
den vielleicht in ihrem Zeitalter, wie mir in dem 
Unſrigen, mehr als einen. Schriftſteller, den die 
Beitgenoffen bewunderten; manchen vielleicht, der 
durch Fülle und Art des Stoffes, fo wie durch die 
zeitgemäße Behandlung den Geiſt belebte und ans 
309; aber nicht dem unbeiwährten und hinfälligen 
Ruhme der. Sterblichen, die, wie bie Blaͤtter 
zahllos tm Fruͤhling fprießen und 
Schnell verwelken, fondern den Unſterblichen, 
bie, wie Herkules, auf den Höhen des Deta, bie 
Feuerprobe der Zeiten beflanden hatten, wollten 
fie die Bildung der Jugend anvertrauen; ewige 
Meufter der Schönheit wollten fie ihnen aufſtellen; 
Göttergeftglten der Freyheit und Weisheit, bie 
mit den Füßen den Boben ber. Natur, mit dem 
Scheitel ben Himmel berühren, und in dem Ger. 
bränge der Nachahmer immer. höher emporzuſtei⸗ 
gen fcheinen. Mit diefen Heroen hatten fie ihre 
Jugend befreundet; in ihrem Umgange ſtaͤrkten fie 
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ihr männliches Alter: bey ihnen fuchte der Greis 
noch Erhebung und Frieden. Ein großer Theil 
ihres Lebens war den Bemühen gewidmet, fi 
diefer Vertraulichkeit werth zu machen. Denn 
nic dt zu den Trhgen und Kraftlofen läßt ſich dee 
fl jener Machtigen herab, Um indie Verſamm⸗ 
lung der Gotter aufgenommen und ihres Umgan⸗ 
ges geidlrditzt zu werden, wurden dem Sohne des 
Zeu zeͤhlteiche Kämpfe airferlegt; die er durch eis 
gene Wahl mit vielen andern vermehrte. Nicht 
weniger wird von dem’ gefordert, der iu den 
hehren Kreis jener Alten eintreten, ihre Lieder 
vernehmen und ihre weiſen Geſpraͤche verſtehen 
will. Dieſer Lohn iſt jeder Anſtrengung werth; 
und ſchon in ſich trägt die Anſtrengung ihren Lohn, 
indem fi fie die Trägheit befiegt, die felbftfüchtigen 
Tetebe niederſchlaͤgt, den Saamen der Gemeinheit 
erſtickt, und zu jedem geiſtigen Geſchaͤfte ſtaͤrkt. 
Duͤrfen wir uns wohl wundern, wenn in einem 
Zeitalter, wo das Studium bes Alterthums 
ausſchließend die Schulen beſchaͤftigte, wo bie 
twißbegierige Jugend ohn' Unterlaf auf bie 
Erſcheinungen einer Welt geführt. wurde, die ſich 
fhon durch ihre Entfernung fchöner geftaltet; wo 
fie mit den wenigften Hülfsmitteln, aber mit deſto 
entfchloffenerer Kraftjede Schwierigkeit uͤberwand; 
dürfen wir ung wundern, wenn jener Zeit ein 
männliches und flarfes Gefchlecht erwuchs, das 
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durch Geſtalt und Geiſt ben Ernſt feiner fruͤhen 


Bildung beurkundet? Laſſen Sie uns die Spuren 


verfolgen, die uns jene Wuͤrdigen hinterlaſſen 
Haben! Laſſen Site uns, ſtatt uͤber die Enitartung 
der Zeit zu klagen, der fruͤhern Zeit nacheifern, 
und mit ausdauerndem Muthe das hohe Ziel einer 
wahrhaft menſchlichen Bildung zu erreichen ſtreben. 





Ueberzeugen Sie ſich, daß es nicht blos das Wil 
fen fe), was Ste Hier fuchen follen, indem ja dad 


größte Willen mit der größten Verkehrtheit, und 
tiefe Gelehrſamkeit mit zuruͤckſtoßender Roheit ges 
paart feyn kann; fondern das aller Ermerb von 
Kenntnifien die Bildung und Veredlung Ihres Ges 
müthes zum legen Ziele haben foll. Zwar barf 
keine Wiffenfchaft gering gefchäßt werden, wie un 


bedeutend auch immer ihre Gegenſtaͤnde fcheinen 


mögen ; aber es iſt doch gewiß, daß auch bie größte 
Summe unfrer Kenntniſſe nur ein unendlich Klei⸗ 
nes gegen ‚bie Maſſe deſſen iſt, was wir .nict 
wiſſen; es iſt eben fo gewiß, Daß ihr Beſtand oft 
zufällig iſt; daß Vieles heute erwieſen fcheint, was 
morgen in Zweifel genommen, ımd bald Darauf gaͤnz⸗ 
lich verworfen wird; daß alfo das Capital des 
Wiſſens firh vermindern kann, indem wir an feü 
ner Vergrößerung arbeiten; während dad‘ Stre⸗ 
ben nach dem Willen felöft, das gewiſſenhafte, 
eiftige und verftändige Lernen , einen vom Zufall 
nnabhängigen Werth bat, - fo wie die fittliche Bil⸗ 
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dung, ganz unabhängig vom dem muͤtz lichev 
Wiſſen, Für fich ſelbſt vortrefflih und herrlich if. 

Laſſen Ste uns jetzt unferm Segenftonde etwas 
naͤher treten, und einige der Forderungen betrach⸗ 
ten, welche das Studium ber Humanitaͤt — ‚dem 
diefen edlen Nahnun haben die Alten den. Schub 
wiſſenſchaften mit Recht granben = an. feine Abv⸗ 
ger macht. 

Wenn wir Dad. Alterehum. in Seinen warti⸗⸗ 
fen Geſtalt als sine gefchioftene Melt das Edelſten 
und Schönften betrachten, mas ber menſchliche 
Geiſt, unter. den guͤnſtigſten Umſtaͤnden, mit jugend 
licher Kraft und moͤnnlicher Strenge gehildet hat, 
als eine Welt der Natur und Sunfl, in welcher 
ſich Alles, was. das menfehliche Gemuͤth erheben, rei⸗ 
nigen und befruchten fann, in den mannigfaltigſten 
und nollendeteſten Geſtalten offenbart; fo kann und 
nichta gleichgültig ſeyn, mas diefen heiligen Kreis er⸗ 
AG und uns. die mundervolle Werkſtatt oͤffnet, aus 


weicher jene Geſtalten hervorgegangen find. . Dann  " 


if der ganze innere Zuſammenhang ber. alten Welt, 
die Stelle, welcher jeder. ihrer Heroen einnimmt, 
die Vexhaͤltniſſe, unten denen er aufgetreten iſt, 
ſeine erhaltenen und feine verlohrenen Werke, Die _ 
. gegenwärtige Geſtalt diefer Werke und ihrer Schick⸗ 

fale, Der ſorgfaͤltigſten Aufmerſamkeit wexth. Vor 
allen zieht uns dann has kunſtvolle Gewebe der 
alten Sprachen an, und nicht bloß als Werkzeug 
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Her Muthellung, ſondern fehon durch ſich ſeilbſt. 
Wenn wir den Bemuͤhungen des Naturfvrſchers 
Beyfäall ſchenken, wenn er den kleinſten Erzeug⸗ 
niſſen der Natur mit mikroſkopiſchem Fleiße nach⸗ 
ſpuͤrt; oder dem Zergliederer, wenn er das Ger 
webe des menſechlichen Körpers entwirrt; wie ſoll⸗ 
ten wir · den Grammatiker gering achten, mern er 
das edelſte Werk der Vernunft, wemer die 
heiligſte abe und das ſchoͤnſte Baud der Menſch⸗ 
heit, wenn er die Sprache in ihren kleinften Be 
flandtheiten mit unverdroffener Liebe: zu erferfchen 
ſtrebt? Iſtaber biefes Beſtreben an fich lobens⸗ 
werth, To iſt es vorzuͤglich belohnend und frucht⸗ 
dar·wenn ed auf eine Sprache gerichtet iſt, Die, 
aqus welchem Säamen fie auch immer guerfl-aufges 





—Zzzgangen ſeyn mag, nachdem fie in Hellas Boden | 


Wurzeln geſchlagen, ſich durch eigene Kraft und 
ſelbſtſtaͤndig zu einem bewundernswuͤrdigen Ges 
waͤchſe gebildet: hat; die wir eine Reihe von: Jahr⸗ 
Hunderten hindurch , unter den mannich faltigſten 
Umſtaͤnden, immer frey Yon fremden Einfluͤſſen 
den Beſtrebungen des erſten Geiſter in den ſchoͤn⸗ 
ſten Werken der Kunſt und Wiſſenſchaft dienen 
ſehen; -die endlich in Ruͤckſteht auf Reichthum, 
Fulle, Mannigfaltigkeit, Beſtimmtheit, Geſchmei⸗ 
digkeit und Zartheit alle andern Sprachen bes Al: 
terthums und die audgebildeteflen der neuen Zeit 
in weiter Entfernung ‚hinter füh täßt,- Wie wir 
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das Wachsthum zarter Pflanzen und ihre allmaͤh⸗ 
ige Veredlung mit Bewunderung und Liebe vers 
felgen, und aus jeder veränderten Erfcheinung 
neue Freude gewinnen; fo verfolgt auch der Sprach⸗ 
forſcher mit micht minder ‚gerechter Liebe, den zar⸗ 
ten Sproß der helleniſchen Sprache; wie er ſich zuerſt 
unter benz weichen Himmel Joniens mit frifcher 
Ingend fuͤlle entfaltet, dann aufdie Inſeln des Archi⸗ 
pelagns und an die Kuͤſten des ſuͤdlichen Italiens 
und nach Sicilien verpflanzt, die vollen duftreichen 
SBläthen ber Lyrik weißt: dann wieder in Attila tiefe 
Warzein ſchlaͤgt, und:in hoͤchſter Vollendung, zart 
und kraͤftig/ ſich jedem Gebrauche der Kunſt und 
Wiſſenſchaft fügt; und wie ſie zuletzt, von der Hand 
des Despotismus beruͤhrt, auch im Abſterben woch 
an die ſchoͤnoen Tage ihrer Jugend erinnere. 

SOo wie aber bie Sprache, des griechiſchen und 
roͤmiſchen Alterthums — denn auch die Tochter 
‚fordert einen Zweig von Den Kranze ihrer Mutter — 
ſchon an und für fich ſelbſt als ein wunderbares 
und- faft Heiliges Werk der Natur und Kunft, und 
als ein Spiegel der Bildung der cultivirteſten Voͤl⸗ 
ter, unfoe Aufmerkſamkeit in Anfpruch nimmt; 
‚fo-fordertiauch. die Ciprache: jeder Gattung ihrer 
Werte, ja eines jeden der claſſiſchen Alten, ein 
eigenehömliches und angefitengtes Stublum. Die 
Sorgfalt, mit weicher: die‘ Alten den Ausdruck 
wählten: bie Auftrrugung, mit welcher fie. das 
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Studium der Beredſamkeit betrieben — ein Stus 
dium, welches den größten Theil unfrer bumanis 
ſtiſchen und aͤſthetiſchen Studien in fi begriff —; 
der hohe Werch, den fie auf die Angemeſſenheit 
. bes Vortrags fegten — das iſt, Jedem befannt, 
dem nicht das ganze "Altertum frrud iſt. Min⸗ 
der anerkannt ift es, daß, fo wie bie Dichter. ‚für 


jeden Gegenſtand mit ficheren Gefühl Maaß und Bes 


wegung wählten, und bie Geſetze des Sylbenmaa⸗ 


Bes mit einer Strenge beobachteten, deren fich bie 
Moefie keines neuern Volkes ruͤhmen kaun. r ſo 
auch ihre Redner, ihre Geſchichtſchreiber und Mhi⸗ 
loſophen die. freyerr Muſtk des preſaiſchen Miuume⸗ 
zus; In‘dem mannichfaitigſten Arten des Stile, 
mit gleicher Gewandheit geuͤbt; daß ſie jeden Vor⸗ 
trag mis dem Maaſje von Schoͤnheit ausgeſtattet 
haben, weiches er ſorderte oder vertrug; daß end⸗ 
lich der wundervolle Zuſammenklang des Inhalts 
und Ausdrucks, daß die Leichtigkeit und Freyheit, 
die in ihren Werken entzoͤckt, nicht bloß ein gluͤck⸗ 
licher Wurf des Zufalls, nicht die Wirkung, einer 
begänftigten Natur, fondern das Ergebuiß Des 
muͤhſamſten Fleißes war. Hieruͤber haben uns 
die Alten ſelbſt ſo vollſtaͤndig belehrt, daß Jeder, 
wenn auch ſein eigenes Gefuͤhl ſchweigen ſollte, 
dennoch durch die. Ausdruͤcklichſten und vollgititigften 
Zeugniſſe belehrt werden kann. Auch war. ihnen 
dieſe Virtuoſitaͤt, das Wert langer und anhalten 
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der Uebungen, fü werth und wichtig, daß fie ihr 
gern den vergänglichen Lorbeer einer Allgemeinheit 
opferten , nach welcher die neuere Zeit fo benierig 
tingt. Der tragifche Dichter verfehmähte es unge: 
wiſſe Griffe auf der Harfe Homers zu thun, ober, 
nach abgelegtem Kothurn, nachläffig über Thaltens 
Bühne zu wanken; der Epiker griff nicht nad dem 
Ephen } welcher die Stirn des Lyrifchen Dichters 
befchittet? der Geſchichtſchreiber buhlte nicht um 
den Ruhm des öffentlichen Redners, noch wollte 
der Redner mit den Weiſen wetkeifern, Die an den 
Ufern des‘ Yiffus die Nächfel der Welt erklärten. 
So ſich ſelbſt mie weiſer Maͤßigung beſchraͤnkend, 
und nur bemuͤht, auf ihrer Stelle unerſchuͤtterlich 
feſt zu ſtehn, :fammelten. fie alle Strahlen‘ ihres 
Talentes anf Einen Punkte; und verfchmäßtenfelb 
das Kteinfte nicht, wenn es der Vollendung eines 
Sunftwerkes galt. Datam leuchten auch dieſt 
Werke, gleich den ewigen Sternen, noch nach 

Stahrhunderten , und erfreuen bie Welt, und zets 
gen den Weg durch bie Syrien des Ungeſchmacks 
zu dem Ziele ber :Kunfl. | 

Mit demfelben Ernfte aber, mit weichem bie 

Alten ihr Sefchäfte betrieben haben, muß auch ihr 

Ausleger das feinige treiben. Er muß dem, was 
fie mit ſo ausgezeichneter Liebe pflegten, mit nicht 

geringerer Liebe nachſpuͤren, nichts gering fchägen, 
was jie ſelbſt achteten,, und nicht, aus roher Bes 
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gierde nach Stoff und Anhalt, das kunſtvolle Ge⸗ 

faͤß, daß dieſen in ſich ſchließt, mit unheiligen 
Haͤnden zerſtoͤren. Darum iſt die erfte Forderung, 
die an den Ausleger der Alten gethän Derden darf, 


genaue und umfaflende Kenntniß ber alteıf Spa 


chen. in ihren manniofaltigen Auwendungen; bie 
Fertigkeit, den von den Akten in ihre Worte ge 
legten Sinn, rein und later aus Ihnen auszu⸗ 


ſeheiden; ein fihres Gefühl endlich für die Schoͤn 


heit und Richtigkeit der Form, in welther der Su 
danke dargeftellt iſt. Diefes find-bit erſten Bedin⸗ 
gungen, an welche die Weihe gebunden iſt, die 


das innere Heiligthum der alten’ Welt aufſchließt; 


es find die Stufen, die zu einer gewiflen Erkennt 
niß führen, und gegen ben Trug luftiger Phan⸗ 
tome fohügen, die den Weg der Bequemlichkeit 
umgaukeln, ‚die ernten will, wo fie nicht gepflügt 
Gar, und mie Bahn und Ahnbungen ſpielt, bie 


fie wie Irrlichter in die Suͤmpfe des Truges führen. 


Nun find aber die Werke des claffifchen Ab 
terthums durch eine lange Reihe von Jahrhun⸗ 
derten, auf verfchiedenen Wegen und durch) man 
nichfaltige Schtekfale zu uns gelangt; Vieles iſt 
an ihnen durch Zeit und Umſtaͤnde, Vieles durch 
Unvorfichtigkeit und Unwiſſenheit beſchaͤdigt wor⸗ 
den; oft iſt dee Sinn bis zur Unkenntlichkeit ent 
ſtellt, oder ee fehimmert nur aus verworrenen ZU 
gen hervor; oft hat auch Betrug oder Itrthum 
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dem Wahren und Aechten Falſches beygemiſcht. 
Hier zeigt ſich fuͤr den Ausleger ein neues Geſchaͤft. 
Mit derſelben Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher der 
Bewahren. alter. Werke der plaftifchen und.barfich 
Imden Sun auche das Eutſtellte und -Verunfaitene 
bewacht, ...nird.. auch; er ‚die Werke der redenden 
Luͤnſte, ihm als ein gemeinfames Gut der. Human 
nitÄt arvertxgut, vor weiterer Verunſtaltung ſchuͤ⸗ 
ken, und ſio, fa. viel er nur vermag, von dem 
Schmitze ‚befrgpeu,, mit welcher die Zeit fie bedeckt 
bat.. Daher iſt die Kritik — eine Kunſt, bie ſich 
Sisweiten durch. verkehrten Gebrauch dem Spotte 
dee Unwiſſenheit⸗ Preis gegeben Bat, in der Wahr⸗ 
heit aber gine unerſchuͤtterliche Würde behauptet,— 
eines. der. wichtigſſen Geſchaͤſte des Alterthumsfor⸗ 
(ders, und bey dem Geringſten, wie bey dem Wich⸗ 
tigſten und. Groͤßten unerlaͤßlich. Durch fie wird 
er in den, eigentlichen Mittelpunkt der geſammten 
Alterthumskunde geſtellt. Denn ym das Wahre. 
von dem. Falſchen/ Das Aechte von dem Unaͤchten, 
dad urſpruͤnglich Alte vondemangedichteten Neuer 
zu ſcheiden, und nicht nur das Beſſere überhaupt, 
fondern das Angemeflenere , das den Verhältniflen: 
der Zeit und des. Ortes zukommende nad) ſichern 
Gründen zu wählen, reicht die Kenntniß der Sprar 
che nicht hin. Nur durch das Gebiet der Ge 
ſchichte gelangt er zum Ziel. In der Gefchichte der 
vegchenheiten, in der Kenntniß der Verfaſſung 


— 
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md Sitten, in dem Zufammenhange ber Biteras 
sur und Kunft der Alten findet er das, mas er zu 
feinem Geſchaͤfte bedarf. Ohne diefe Kenntniſſe 
ur ſelbſt die Grammatik tod; aber in den Geiſt des 
Alterthuris einzudringen; jedes feinen Merke aus 
feinem richtigen Standpunkte zu beurteilen; feine 
innere Vortrefflichleit nad) ‚Zeit und Wmfländen 
richtig zu fehäsen; jedes feinem wahren Alsheber 
zauzutheilen; jedes in jeglicher Ruͤckſicht an te. ihm 
gebührende Stelle zu ſetzen; «alle dieſe Shafchäfte 
der. Kritik find fchlechterdings an jene Kenntuniſſe ge⸗ 
bunden, und ohne dieſelben mit allen Gaben. des 
Geiſtes und des Ahnbunggoremägens nicht zu vol⸗ 
bringen. 

So ſind wir wiederum auf den eanroatt 
gekommen, - von dem wir ausgegangen: „Die Er⸗ 
wähnung des grammatifchen Stublums;.alater 
orten Bedingung der Alterthumskunde, hat und 
zu etwas Größern und Höheren geführe, zu der 
duschdringenden Anfchauung ber claflifchen Welt 
überhaupt, fo wie fie vornemlich in ihren muſter⸗ 
baften Erzeugniffen erſcheint. Hier ordırum fich die 
einzelnen Elemente zu geiſtvollen Ganzen, die an 
fih der tiefften Betrachtung werth , in Ihrem. Zus 
fammenhange eine Vollendung der Menfchheit zeu 
gen; wie fie nie weber vorher noch nachher erfchie 

nen ifl. Dann fieht nicht mehr jebes Werk ullein, 
wie meiſt in der luͤckenhaften Geſchichte ber neuern 
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Literatur, ſondern Eines reihe fih an das 
Audre an, Eines ſetzt das Andere voraus und 
erzeugt das Andre; und fo ziehe fich ein ans 
ger ſchoͤner Kranz der hoͤchſten Beſtrebungen burdy 
das ganze cinffifche Alterıbum hindurch, der an 
ben. Tempeln der Gotter, der Verfaflung und 
des palisifchen Geſchichte befefkige iſt. Die Betrach⸗ 
mus dieſes innigen, dem heilenifchen Alterchume 
durchans eigenthuͤmlichen Zufammenhanges der Bes 
gebenhheiten, der Sitten, des innern und Außern 
Lebens, der Künfte und Wiſſenſchaften, der Ge⸗ 
ſetgebung und theoretiſchen Weisheit, iſt ein fo 
erfrenlicher, Herz und Stun rühtender Anblick, 
wie der. einer blähenden Oaſis in ben Wuͤſten der 
Weitgufchichte, der das Gemuͤth, wenn es ber Un⸗ 
zuſammenhang der. Gegenwart qudit, mit Troſt 
und. Hoffnung erfülle Hier ereten, in einem en⸗ 
gen Raume bereiten und Länder zufammendrängt, 
Schaaren von: Helbenföhnen um uns ber, um bes 
ven ſtrahlende Scheitel fich der Kranz der Waters 
landeliebe, bes feften Heldenglaubens, der Verach⸗ 
tung ber; Gefahr und des Todes, ja meiſt auch der 
Kranz zerter Gefühle und der edeiſten Bildung 
ſchlingt. Den Heroen des Vaterlandes gefellen 
ſich Die Helden der Wiflenfchaft zu, und beyde mis 
[hen ſich freundlich, ohne Furcht, fo wie ohne Miß⸗ 
sanft und Stolz. Der Dichter erfreut fich des 
keiczers und finer begeifternben Thaten; der Riten 
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ger: des Dichters und feiner unſterblichen Geſͤnge 
und. oft iſt es dieſelbe Hand, die im Frieden dae 
Palme der Kunſt, auf dem Schlachtfeide Larbern 
der Tapferkeit bricht. Mit beyden wandeln die 
Weiſen in: freundlichem Verein durch die Haine 
ber Gymnaſien und bie Hallen ded Tempels Einwei 
kernte von dem Anders, Einer entzänbete den Ans. 
dern, einer bildete den Andern anf. bie foeyſte sumbı 
edelſte Weife durch ein belebendes Zuſammenſeyn. 
So geſchah es, daß bie Krieger nicht nur Sroßes 
thaten, ſondern auch weiſe dachten unbifprachen ;: 
die Weiſen aber nicht bloß. Gutes ehren, ſonc 
dern auch Edles und Kuͤhnes vollbrachten. 

Diejenigen, welche das Alterchum: aud Dies 
fem Stanbpuntee betrachten, werden Aber dia Wer: 
antwortung der Frage, ‚warum man vie Jugend 
auf einem muͤhſamen und dornawollen Wee in 
das dunkle Laud eines ausgeſtorbenen Volkes: führe, 
und fie Jahre lang mis dem Erlernen eines unters 
sangenen Speache quaͤle 7”. — nicht in Verlegen 
beit feyn. Es war eine Bet, und dieſe Zeit iſt 
noch nicht ange vorüber , wo biefe Frage mit Leb⸗ 
haftigkeit aufgeworfen ward, und viele verfiänbige 
und tmehlgefinnte Männer dem’ alten Gebranuche 
“der. Schulen entgegen traten. Und ihrer Anficht. 
und dem Stande der Dinge mach, mis Recht. Oder 
wäre ihnen das Mitleiden zu verargen geweſen, 
das fie. mit der Jugend fühlten, bie ihre beſten 
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Sabre mir ber Handhabung eines toden Werkzen⸗ 
ges verlohr? Oder wäre ihre Behauptung irrig 
geweſen, daß das Erlernen einer fremden Sprache, 
infofeen fie aus Wörtern und Rebensarten-befteht, 
die man te ben Wörtern der Mutterſprache bins 
über umd. beräbertaufcht, nur das Gedaͤchtniß 
übe, den Geiſt aber nicht belebe, ſondern töde? 
Und wer möchte feugnen, daß auf vielen Eymmas - 
fien die-Sefchäfttgung der Lehrer und Lernenden 
durch eiteln Wortkram erfhöpft wurde ,: bey wel⸗ 
dem die Werke des claflifchen Alterthums nur als 
ein Mittel dienten, das, was durch eine heilloſe 
Umkehrung aus dem Mittel zur Hauptſache gemacht 
worden, daran zu knuͤpfen? Daher galten jene 
Angriffe wöhlmeinender Pädagogen nicht eigent⸗ 
ih dern Stadium des Alterthums, fondern der 
Verkehrtheit, mit welcher es betrieben wurde. Aber 
indem: ſie einen unfengbaren Irrthum rägten, 
ſchweiften Re felöft auf einen andern Irrweg ab, 
bekriegten die gelehrten Anflalten in Ihrem Min 
telpunkte, ſtuͤrzten die Altäre und Tempel der Als 
tn um, und, festen dem Unterrichte der Jugend, 
flatt der Bildung, ben nächften Nutzen zum Ziel, 
Durch diefen Stonomifchen Seift, weicher die Blicke 
der Jugend auf ein Materielles und Nahes ber 
ſchraͤnkte, weicher fie gewoͤhnte, nur folche Beſtre⸗ 
bungen zu achten, welche die fchnellften Fruͤchte 
erwarten ließen, durch dieſen vechnenden Geiſt, 
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wurden die Genäther unnermeiblich horabgezogen, 
die Einbiidirgtraft· erſticka. mr dac: Goᷣtzenbild 
des Bortheikä auf: den Altari das. Tugend erhoben. 
Die Bolgerbiefeki Jerthume konnan nicht vange 
unbewerkt: bieißen, ab fehle: Enthuͤllung fuͤhrte 
anf den ng: Wegeitzuraͤckſ: Mit areuer⸗ Liebe 
cwurde; das Aiterthum aufgeſuchnii Moch:t war um: 
rd cungeſtuͤrzten Altaͤtren Dana Beginn Feuer 
nicht ui; wach innbemih Gärten: feiner 
Tempel: unerfihättenk. : on allen Schterg nsinten 
ihnen Dächer und: Singer zu. Eifriger als ie 
wurde der Hervlichteit Des. ı Miksershuiräi geiuldigt, 
jeder femer: Dicke un: vaercafthe gezogen: Seine Tier 
{en erforſcht und amgeheſit.i Wie auf cham ganzen 
Bihler der en fählten fa viſt auch hien die en’ 
ſerulichſte Misfamteit firhrähr , mh amt Kam An⸗ 


range feinbfeliger: Verhafmiſſen hat oſich ſtae Mraft 
des dentſchen Volkea indem. Sereleit: nach. den 
edelſten Ziefänehbsnlich.bemährns: DiegrußenEn 
eigniſſe der neuern Zeit Haben und dad: Alterthum Ä 


näher geruͤckt; feine. Schriftſteller werden ſteißiger 
gelefen und beſſer verſtanden; und fait iſt fein 
Theil in dem weiten Gebiete. der claſſtſchen Welt, 
der wicht durch neue und folgereiche Forſchungen 
beleuchtet worden. Mehr ale je find daher die 
Gemuͤther von ihrer Größe und Würde ergriffen; 
mehr als je wird der kindliche Sinn ihrer wundev 
baren Werke erkannt, mehr als je die. edle Einfalt 
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sefhhlt;" bier ihrem ganzen Echen aufgedruͤckt if 
Schen wehmen wir au : in den Erzengniſſen ber 
‚nee: Heie Die Wirkung einer fo wühmtichen. Bes 
geiſterung⸗ wahrid Das Gemeine weicht; Immer 
mehr unbiweiter zuruͤck; das Gole tritt an: ſeine 
Strlez · and Alles was empfaͤngliche Gemuͤther eu 
heben kanm, iwird ‚mit. auegezeichneter Liebe und 
den gluͤcklichſten Evfulge gepflegt, - Rafch ſchteitat 
der Genins der Caltur, wierdie Dinfe: ber. Wiſ⸗ 
ſcaſchake fore; sägtich waͤhſt ihr Gebiet, und ihre 
Örenzen erweitern fich. Hiert iſt kein Verweilen, 
kein Stillſtehn erlaubt. Indem wir reben, ent⸗ 
Rieht-uns die Zeit. Luffer Die und alſo nichts vers 
ſaumen, wozu uns die Stimme der Zeit, bie For⸗ 
derungen unſers beſſern Ichs, und die Ehre bes 
Vaterlands aufruft. Laſſen Eile uns mit gemeins 
ſamen Eifer den bezeichneten Weg betreten, und 
das hohe Ziel in das Aug faſſen, das uns mit 
ſeinen Eraͤnzen winkt; und nehmen Sie von mir 
inıötefer ſeyerlichen Stunde, wo zugleich ber Ruͤck⸗ 
blick auf eine. glückliche Vergangenheit, auf eine 
geliebte Heimath, auf eine blühende Anflalt, web 
her ich eine Reihe. von Jahren hindurch zu dies 
nen die Ehre gehabt, und zugleich die Ausficht auf 
die mir in diefem Königreiche und an des beruͤhm⸗ 
teften feiner Schulen geöffnete Laufbahn, die ich 
mit dem größten Vertrauen auf Ihren Eifer bes 
trete — während Alles das mein Gemuͤth auf das 

9 * 


. 


1 Antrittẽtede 


denige verorgt, nehmen Sie von rate Die Sen 
Ncherang am, daB ich alle meine Kräfte bem hohen 
"Berufe wibmnen werde, zu welchem mich die e On 
— Ra umb feiner hen 
vewahtt hat. Ich weiß, daß kiche ba 

und Sing Sie beſeelt, und ich wauͤnſche a 
BE, Sir anf dem Wege begleiten su dürfen, auf 
Dem Sie Ihrer hoͤchſten und seien Wuͤnſche Br 
Mean Pad werten. 
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A dem Ende eines ſurchtbaren Krieges, und 
bey der Feyer eines Friedens, welcher oft umfonft 
gehofft und verfucht, endlich durch die Eintracht 
der Fuͤrſten, durch die Tapferkeit ihrer Voͤlker und 
durch eine Reihe fördernder Ereigniſſe, die wir 
dankbar der göttlichen Güte zufchreiben, dem ges 
quälten Europa geſchenkt worden, ziemt es ung, 
in der Fuͤlle unfrer gerechten Freude, der Tapfern 
eingedenk zu ſeyn, die ſterbend fuͤr uns, die Bei 
dingungen des Friedens mit Ihrem Blute gefhrier 
ben haben 7). Mit der Erinnerung an dieſe Trefi 
lichen, die uns, den Nachgebliebenen und bem 
künftigen Gefchlechtern, durch das Opfer ihres 
blühenden Lebens, des Lebens hoͤchſtes Sut, bie 
Freyheit, erkauſten, wollen wir die Geyer diefet 
fhönen Tage erhöhen; und indem wir ihre Graͤ⸗ 
ber mit den Kraͤnzen unſrer Dankbarkeit ſchmuͤcken, 
den Forderungen eines geruͤhrten Herzens Genuͤge 
leiſten. Denn das ſey fern von uns, mit ſchlaffen 
Llagen die Gefallenen zu betrauern, oder "Durch 
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felöftfüchtige Wuͤnſche die Heiligkeit Diefer großen 
Zeit zu entweihben; und wenn ſchon die Natur 
ihre Rechte fordert, fo möge doch keine Mutter 
feyn, die nicht bereit wäre, ihren gerechten 
Schmerz um den Geliebten, ber niche mit ben 
Siegenden heimkehrte, auf dem Altare des Bas 
terlandes zum Opfer zu bringen. Dann werden 
fhöne Thaten würdig gefeyert, wenn jeder ihrer 
Zeugen ben edeln Sinn, aus melden fie hervor⸗ 
gegangen, gleichfan wie ein Erbtheil der Tugend 
mit ganzer Seele ergreift, und es, fo viel an ihm 
liegt, durch ähnliche Thaten vermehrt, ober, wenn 
es hierzu an Gelegenheit gebricht, durch Bewum⸗ 
derung geſchmuͤckt, den tommenden Geſchloechtern 
übergibt. Dieß iſt auch unfre Pflicht und «in 
frommer Beruf. Denn wenn Inder langen Nude 
des alltäglichen Lebens der Menſch unser ſich ſolbſt 


berabzufinten fcheint; wenn er in Bequemlichkeit 


und Woltuft, in Selbſtſucht und Eigennutz ver 
iohran, feiner hoͤhern Abkunft vergißt, fo ſendet 
Bott, der das Gefchlecht feiner Kinder am väterlichen 
Herzen trägt, Dränger unter fie, die zum Wh 
derſtand auffordern, und durch bie Noth die zer⸗ 
ſtreuten und verlohrnen Kraͤfte aufzuſuchen, zu 
ſammeln und zu beleben zwingen. Aus dem Schoo⸗ 
ge des Ungluͤcks erzeugt ſich der Muth; ber 
Sturm zerſtreut die Afche, die den ſchlummernden 
Funken barg, und. die: Flamme kuͤhner Thaten 


. Ehre: 137 


fhlägt zum Simmel auf, die auch künftigen Zei⸗ 
ten wie eine Feuerfäule der Tugend leuchtet, die 
Nebel des ungläubigen Zweifels zerſtreut, und-den 
Weg Dusch die Wuͤſten des oͤden Lebens zeigt. Ein 
folches Licht ift auch uns aus dem Dunfel dieſer 
verworrenen Zeit hervorgebrochen,, und ſchwebt, 
wie der Verkünder eines neuen Menſchenalters, 
wie das Zeichen des Bundes zwifchen Sott und 
Menſchen Aber dem Grauſen der Suͤndfluth, ums 
die Graͤber der Eden, die mit ungebrochnem 
Muth, auch im Tode noch ſtark, den Frevel des 
Uebermuthes bezwungen haben. Auch ihr. Loos 
war fchön und beneidenswerth. Sin dem Getuͤm⸗ 
mel dor Schlacht fehreckte fie nicht das Geſpenſt des 
Todes, dad langfſam quaͤlend um Krankenbetten 
ſchleicht; und die Liebe des Lebens wich der begei⸗ 
ſterten Hofnung, die ihnen aus dem Aether einer 
Höher Welt unverwelkliche Kraͤnze des Ruhmes 
und der Freyheit reichte. So ſchritten fie auf dem 
Wege eines großen Berufes, ale Netter und Rs 

her des Vaterlandes, durch die Pforten des Tor 
bes zu einem unvergänglichen Leben, deſſen reinen 
Aether keine iedifchen Stürme trüben, und lehr⸗ 
ten ung fterbend, Schande und Knechtſchaft mehe 
als den Tod. zu fürchten, kein Sur der Freyheit 
vorzuziehn, und diefes, durch den koſtbaren Preis 
res Blutes errungene Gut, durch Gerechtigkeit, 
Mäßigkeit und Treue für ewige Zeiten au fihern. 


\ 
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Indem wir uns alſo, dieſer Lehren eingedenk, 
mit geruͤhrtem Herzen zur Feyer des Friedens um 
die vaterlaͤndiſche Eiche ſammeln, die, mit-dem 
Bfute unfree Freunde und Mitbürger. Zetraͤnkt, 
ihre Arme Bräftiger als je zum Himmel erhebt, 
feyern wir das Audenken der Todten auf eine wuͤr⸗ 
dige Weiſe, fo wie es deutſchen Maͤunern ge 
ziemt *). Laſſet und aber, damit dieſe Feyer voll⸗ 
kommener ‚werde, vor allem die Säter-tn die 


Augen fallen, die biefer. Krieg und gewonnen, am 


fie eben fo männlich. zu vertheidigen, mie;fie er 
rimgen worden, und: indem wir fie in ihrem gan 
zen Umfange ſchaͤtzen, ihre Urheber: defte ſchaͤner 
und wärdiger ehren. So werden wip auch zu⸗ 
gleich die Erinnerung an die harte Zeit verfäßen, 
die jetzt Hinter und liegt, und, in dem Genuſſo der 
errungenen, in der Hofnung der kuͤnftigen Geg⸗ 
nungen, die noch offnen, blutenden Wunden an 
Vaterlandes vergeſſen duͤrfen **). 


Wenn wir aber hier der gewonnenen Guͤter 
gedenken, ſo ſind damit keineswegs diejenigen aus⸗ 


- 





' %) Feminis lugere honestum est, viris, mo- 
minisse. _Tacitus de Mor. Germ. c. 99. 

" ) Non pigebit memoriam prioris servitutis 

ac testimonium praesentium bonorum com- 
rosuisse. : Tacit. Vit. Agrio. o. 3. 
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fhließenb gemeint, weldje der Eigennutz in dem 
gemeinen Verkehr des Lebens mit dieſem Nahmen 
beehrr· Zwcͤr darf es niemand tadeln, wenn ba, 
wo bie Schlekfale ber Möller grwogen werden, die 
RUHR ai ihren Wohlſtand in die Mags 
ſchale⸗gelogt wirt: Dos meiſten Krieden, wels 
che je AHA worden Hat dieſe Ruͤckſicht zum 
Gruͤnde gelegen, und fir befleckkt den Ruhm des 
Sieges nicht. Denn!ebſtlich Find unter gebildeten 
DELENNIBIE Sitten’an oin gewiſſes Maah des 
Vohlſtandes geknuͤßſt, das nicht weſentlich verrin⸗ 
gert ren Ar ohne die Grundlage der Recht⸗ 
lichkels zu erſchaͤttern; zweytens aber worden ſelbſt 
Kanbetsertege nicht ſowohl im dauren Gewinn, 
als ati free Bewegung in dem Vetkehre Der Theil⸗ 
nehmrr des Handels gefuͤhrt. Dieſe freye: Bewe⸗ 
gung iſt EB; in welcher der Reichthum der Otaa⸗ 
von Hey: Wehr in der Maſſe der Metalle, die tie 
nen zuſtroͤmt; wie wir denn alıch die Entführung 
des letztern leichter ertragen haben, als den Zufland 
der Gebundenheit und die winkührlichen Schrans 

ten, mit welchen die Uebermacht der Sieger das 
Beftreben nach Verbeflerung unfrer Lage, und 
nach Vermehrung · unſers Wohlftandes umſchloß. 
Umſonſt verwies man uns auf die entfernte Zeit der 
Reifung des großen Syſtems, und befehwichtigte 
und, wie weinende Kinder, mit der Verheißung 
eines. Stücks, das, wenn es auch erſchienen wäre, 
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doch ſchwerlich fein Fuͤllhorn über Deutſchland 
ausgeſchuͤttet hätte. Nur das war uns gegoͤnnt, 
die Gefahren des Kampfes zu theilen, durch den 
unſre Schranken immer enger geſtellt wurden; 
aber daß dee Sieger den Voͤlkern, die. feine 
fchirmender Aegide verſteinerte, Antheil „her 
Ernte: von dem Acker feiner Allsinherrfchaft.wärs 
de geſtattet haben, wer hätte das hoffen. -härı 
fen? Er mürde, das wußte man, die biutige Er⸗ 
rungenſchaft feiner Siege in den Schlund ſciner 
Finanzen und Hoffahrt ‚geleitet, und ſich an dam 
flummen, gierigen Zuſchaun der getaͤuſchten und 
entwürdigten Voͤlker nach feiner Weiſe erfrens Im 
ben. Freyheit wäre uns ‚nicht geworden, . Frev⸗ 
beit aber ift des Handels erſtes Geſetz, und fine 
Quellen trocknen aus, wo fi zu Hermes friedli⸗ 
dem Stabe das Schwerb geſellt. SKter.iifi.aife 
ber Gewinn offenbar, wo das vorhaudene A⸗bel 
unertraͤglich ift, und fiatt ber Heilung, die Gefehr 
arger Verfchlimmerung drohte. Und ſchon gjetzt, 
da kaum bie aufgelegten Banden gefallen ſind, if 
ein froheres Leben an die Stelle der erzwungenen 
Ruhe getreten. Neue Hoffnung belebt den Fleiß; 
und es find nicht bloß mehr die Bedärfniffe des 
Krieges, welche die Straßen und Märkte füllen. 
Nicht mehr ziehen die verwaisten Fluͤſſe in ſtiller 
Teauer durch das Land; fie Haben das fremde Joch 
abgeworfen, und gehören wieder dem Vaterlande 
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m; und an den Ufern des Meers umfangen bie 
ſreygeworbenen Häfen mit neuer Luft die Schiffe 
aller Zonen in ihren geöffneten Armen. &o find - 
bie Schranken gefallen, welche die gewaltſam ge 
trennten Voͤlker von einander hielten; und das 
Band des Handels, jenes fchöne Band, das alle 
Theile der Erde freundlich umſchlingt, bat fich von 
ſelbſt in dem Augenblicke wieder geknuͤpft, wo Nas 
poleons harter Hand der Zepter „der Zwietracht 
entfiel. Dem freyen Austaufche der Erzeigniffe 
folot auch dee freye Verkehr der Geifter nad: 
Sennmiffe, Ideen, Erfindungen gehen mieber 
ungehindert von Land zu Land; die Wälder Euros 
pas find wieder zu einer. Familie geworden, und 
fhen bletet auch die neue Welt der alten die Hand, 
den Groll vergefiend, den franzöfifche Lift in die 
Ganuͤther ausgefireut hatte. So wird auf die 
Freyheit der Länder auch die Freyheit der Meere 
folgen; alle Voͤlker werden ihren Antheil an den 
Wohlthaten des Handels nehmen; alle werben in 
Betriebſamkeit, in Kunſtfleiß und in Redlichkeit werte 
eifeen; fie werden um den Gemeingeift und alle 
die Bürgerlihen Tugenden ringen, ohne die alle. 
politiſche Macht und die ſchwimmenden Veſten der 
Meere nur ein eitles Schnugepränge find; bie 
aber oft allein genügen, um mitten in den feinds 
lichſten Stärmen das Schiff des Staates über den 
Bellen zu Halten. Dann wird fich auch felbft der 
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Poͤbel fchämen, über unmoralifhen Kr aͤ⸗ 
mergeift zu läflern, ber eben in dan. geoßarıis 
gen Grundfäßen des Welthandel: umeergedt; 
Grundfägen , die auf fo feflen und tiefen Wurzeln 
ruhn, daß fie auch durch eine verderbte Regierung 
nicht erfchüstert werden, und eben badurdy ben 
Stand des Raufmannes gu einem der fi Sorten Pfei⸗ 
fer des Staates machen 2). 

Alfo auch jn diefer Art von Sawinn, der von 
allen am meiſten in die Augen. fuͤllt, und von. vie⸗ 
len allein gefchägt wird, liege das Sittiche dem 
Siedifchen nah, und wir dürfen uns der. Freude 
nicht [chämen, die wir bey feinem Erringen gefühlt 
haben. Doc ift er keineswegs der. einzige, und 
auch der größte nicht, der aus den Siegen: bisfes 
Hlorreichen Jahres erwuchs. Aeußere Freyheit if | 
achtbar; Wohlftand ift angenehm; aber beydes if 
hinfällig, wenn es nicht auf, die Sitten ˖ gegruͤndet 
if. Diefe Srundlage ift und gerettet; ſie hat in 
den meiften Gegenden unferes Vaterlandes die feinds 
lichſten Angriffe überlebt, und dee muͤhſam erruns 
gene Sieg bat fie von neuem befeflige. Die Herr 
fchaft der Welt fehlen der willkuͤhrlichſten Gewalt 
dahingegeben; Betrug und Arglift gingen ihr zur 
©eite; leife nur feufzte die Wahrheit noch und fel 
ten ungeftraft; der Glaube am die füttlihe Kraft 
des Guten ward durch jeden neuen Sieg des Ber | 
druͤckers gefchwächt; der Pfuhl des Verderbniſſes 
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erweiterte ſich immer mehr, und riß ein Volk nach 
dem andern in ſich hinab. So war es noch, als 
Napoleens Heer ſiegreich Aber den Boryſthenes 
zeg, and ‚feine ſtolzen Adler auf die alte Burg der 
Mofcowitifchen Czaten pflanzte. Welcher Wandel 
feibeush Mit weicher Beruhigung fehen wir jet 
auf die Moge der Vorſehung zurück, die den übers 
mäthigen in den Staub wirft, wenn er die Zins 
nen bed Spimmels zu erfaſſen gedenkt, und ihm, 
iadem er fih einen Nahmen zu machen 
den ᷣt ), Sinn und Sprache verwirrt. Dieſes 
Schauſpiol, nicht minder erhebend als ſchreckend, 
iſt une zu Theil geworden; eines der größten, das 
je vor den : Augen Eines Menfchengefclechtes 
begrunun und geendet hat. Nur das eben entlräft 
tet ſo oft die: Lehren der Sefchichte, daß bie Wir⸗ 
fimgewider gemisbrauchten Gewalt und des Ueber⸗ 
mathes gewoͤhnlich fo fern, oft durch Jahrhunderte 
vor ihrer Quelle getrennt find; fo daß bie ſchre⸗ 
ende Kraft der Lehre durch die frevelhafte Hofe 
nung gelähmt wird, die Strafe der Ungerechtig⸗ 
keit werde, wenn fie je erfolge, erft auf ferne Ges 
ſchlechter fallen. Aus diefem Schlummer der Si⸗ 
cherheit ruft die Gefchichte unfrer Tage Voͤlker und 
Fuͤrſten auf: 


x 
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„Daß fie bey Zeiten gewarnt Sort. und bie 
Gerechtigkeit ehren*) ;” und die Strafen des Kres 
vels für ihre eignen- Häupter fürchten **). 
WLaßt und. demnach zuerſt unſre Blicke auf 
Frankreich richten. 

Als hier, nach den erſten glorreichen und vers 
Heißungsvollen Tagen der von König und Volk ger 
meinfam begonnenen Wiedergeburt, durch unges 
mäßigten Uebermuth und geheime Raͤnke das Feuer 
der Zwietracht angefchärt und ſolche Stürme ers 
regt worden waren, die alles Böfe aus der 
Tiefe ausmwühlten, da Fam auch - wiederum 
der alte Hochmuth des franzöfifchen Volkes 
mehr als je an-den Tag. Berauſcht vor ſtolzen 
Hofnungen, die ihnen aus den begeifternden Reben 
Ihrer Führer glänzend und leuchtend auffprüähten, 
verachteten fie alle Völker, die mit treuer Ergeben⸗ 
heit an ihren alten Gefesen hielten, als feige 
Knechte, verhöhnten ihre Nuͤchternheit, und verhie 
Gen, im feften Stauben an die Untrüglichkeit der ei 
gnen Einficht, Ihren Meinungen den Steg der Welt, 
Wie fie diefe Anmaaßungen bis zum Wahnfinn 





®) Discite justitiam moniti, nec temners 
Divos. 

**) Pauci prudentia honesta a deterioribus, 
utilia a noxiis discernunt; plures aliorum 
wventis docentur. Tacitus Annal. IY. 38. 
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getrieben „ wie fie .alte Vertraͤge Abermüthig ges 
brochen, fremdes Gut an fich geriffen, Könige und 
Voͤlker ſchtimpflich bedroht, und fo endlich die Waß 
fen auch der Friedlichſten gegen fich gekehrt; Alles 
dns IP hicht vergeflen , .obfchon durch die Dienge 
und Schnelligkeit nachfolgender Ereigniſſe in bie 
Ferne geruͤckt. Wie aber gleich beym erſten Ber 
sinn der politifchen Wiedergeburt der reine Eifer 
fuͤr das Rechte und Gute, weicher ohne allen Zwei⸗ 
fel in vielen Gemuͤthern gluͤhte, durch \chörigte 
Eitelkeit und unbefonnene Hitze getrübt ward, fo 
daß das Ernſteſte und Größte, durch theatraliſchen 
Prunk entfiellt, bald in. höhnenden Muthwillen 
und Zerftärungeluft ausging 2); fo ſchlug das ganze 
Unternehmen, in feinem Beginn ale Sollendet, und 
bey feinen erften Verſuch als unübertrefflich geprier 
fen. *), nach vielen neuen und Immer vereltelten 
Verfuhen, zum Verderben ‚feiner Urheber und 
— — 

*) "So-yeißt, um nur Eines soh vielen anufahren, 
it J. J. Regnault Sitcle de Louis AVI. das 
Merk der conflitumenden Nationalverſammtlung, 
le fruit des oraoles de tous les philosophes, 
lo fruit de la sagesse de tous les hommes de 
bien, le fruit de la bontd de tous les pläilan- 
thropes, la Constitution le chef d’oeürvxe de 
l’Univers. Kurz darauf war der Nahme einer 
ungeflalteten Misgeburt der mildelle, 
mit dem fie belegt wurde. 
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zum Hohne ber Welt aus*). Aus einer und dev 
felben Quelle eiteln Hochmuthes entfprang zugleich 
das Kindifchite und das Verabſcheuungswuͤrdigſte; 
dem Uebermaaße ber Verfeinerung folgte das Ue— 
bermaaß der Roheit, und fie brüfteten Tb mit 
diefer nicht weniger, als fie fi mit jener gebruͤſtet 
Hatten. Die Strafe, die fie erfuhren, war hatt. 
Sie, welche ihre Werk mit einer Thorheit begins 
nend, die allgemeinen Grunbfäge des. 
Maturrechtes zum Sefeg erhoben, und unter 
dem prunkenden Nahmen einee Declaration 
ber Menfhenrechte, gleihfam als das Baw 
ner der neuen Freyheit, öffentlich ausgeftelle hats 
ten, und ſich ohn' Unterlaß in dem Staunen über 
die alten rächfelhaften Orakel diefes neuen Goͤtzen 
berauſchten; fie fahen fich Bald, durch ihre eigene 
Thorheit und die von Tag zu Tag bis zur iin . 





*) Forthwith.a hideous gabble rises loud 
Amongst the builders: each to other oalls 
Not understood; till hoarse,and all inrage, 
As mock’d, they storm. Great laughter was 

in heav’n, Ä 
Andlooking down, toseethehubbub strange, 
And hear the din. Thus was the building left 
Bidiculons, and the work Confusion 
nam’d. 


Milton’s Parad. Lost. XII. 
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‚menfchlichkeit gefleigerte Wuth der Fartionen , der 
meinften bürgerlichen Rechte beraubt, und ihr , 
rtes und entweihtes Land in einen biutigen 
erkee umgewandelt. Sin diefem Reiche, welches 
ein Reich der Vernunft zu beißen begehrte, faß 
dee Wahnſinn auf dem Ihrone; die Freyheit war 
in Ketten gelegt; jeder Schein ber Ordnung zer; 
ſtͤrt; eine Sicherheit des Lebens, noch des Eis 
genthums; Kein feftes Geſetz, als fern von den 
Grenzen, im Lager und auf dem Schlachtfelde. 
Aber auch der Schein der Kraft zerrann, als das 
Keih der blutigen Willkuͤhr zerträmmert war; . 
und nach taufend eiteln Verfuchen,, die Form der 
repnblicaniſchen Freyheit einem Lande aufzudrin⸗ 
gen, das durch ſeine ganze Beſchaffenheit und durch 
die Gewohnheit von vierzehn Jahrhunderten der 
Monarchie geweiht war, mußte ſich Frankreich 
goͤcklich preißen, als es ein Corſe mit ſtarker Hand 

dem Strudel der Anarchie entriß, die Stellver: 

treter des Volkes zerſtreute, und indem er die ſchlaf⸗ 

fen Zügel ergriff, den Wagen feiner Triumphe 

über den Leichnam der Freyheit lenkte, deren Er⸗ 

haltung er beſchworen hatte *). Bon unbe 

ſchraͤnkten Heren *) zu Unterthanen 

herabgewuͤrdigt ©), gab das jubelnde Volk die fo 
Kolz verfündigten, und in blutigen Schlachten fo 





*) Le peuple souverain. . 
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glorreich vertheidigten Rechte auf, indem es für 
die verlorenen Anfprüche Erfas im Frieden hoffe. 
Nicht eitel ſchien dieſe Hoffnung zu fenn. Das Dior: 
gentoth einer befiern Zeit ging über Frankreich 
auf.” Die Fackel der Zwietracht erlofch; die zer: 
ſtoͤrten Altäre erhoben fih; Geſetz und Recht kehrte 
zuräd. Aber auf dem neubefeftigten Grunde der 
Ordnung erhob füch der Kaiſerthron; und der Dur: 
pur, der Napoleons Schuftern umfloß, brachte 
ihm ſelbſt, wie das giftgetraͤnkte Gewand des Alci— 
den, und denen, die ihm nahten, den Untergang. 
Die Kluft, die dieſen ſtolzen Thron von den alten 
Sitzen europaͤiſcher Herrſcher ſchied, konnte nur 
mit Leichen ausgefuͤllt werden; nur im Kriege war 
Heil gegen Untergang; Kriege keimten aus Krie⸗ 
gen aufs und die Streiter für das Kaiſerthum bes 
deckten ſich, tote einſt die Vertheidiger der Repu⸗ 
blik, mit unfruchtbaren, aber glänzenden Lorbeeren. 
Bon Steg zu Steg, von Eroberung zu Eroberung 
geführt, vergefien fie ihre eigne Anechtfchaft: und 
der ftölze Schall der Drommette des Ruhms, wel: 
. her die Welt erfüllt, Übertäubt das Wehklagen der 
Erfchlagnen und den Sammer der Muͤtter, die um 
die entführten,, oder verfiämmelten oder getädeten 
Kinder weinen‘). Selbſt unterjocht, bringen fie 
andern Völkern das Joch; und wie fie füch ſelbſt 
vor dem Throne ihres Kaiſers, dem Werke ihrer 
Fand, in den Staub werfen, fo follen auch fremde 
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Väter einen andern Willen als den feinigen ans 
erkennen. Und wie früher Sjacobinifche Heere ben 
unfruchtbaren Freyheitsbaum, ſo trugen jetzt bie 
Satelliten des Kaiſerthums das Gefeg der Welt 
herrſchaft im Gefolge ihrer Adler von Land zu Land; 
erfreuten ſich der Bedruͤckung freyer Völker, und. 
naͤhrten mit dem Haſſe, der ihnen folgte, ihren 
ſchwindelnden Stolz. Unerfhütterlich waͤhnt das 
eitle Volk den Thron feiner Herrſchaft gegründet, 
und bey dem Glanze des Eaiferlichen Purpurs, bey 
den Siegen feiner Heere, ber wachfenden Ausdehnung 
feiner Grenzen, und dem glädlichen Selingen aller 
Künfte der Lift, verſchwindet ihm der Gedanke an 
die heimiſche Erniedrigung. Aber auch dieſes Trug⸗ 
bild wird ihm zerſtoͤrt. Die Lorbeeren feiner lan⸗ 
gen und biutigen Siege verwelten über Macht; 
verfpottete Horden treiben bie Unuͤberwindlichen vor 
fih Her; und mir geheimerer oder Tauterer Freude 
vernehmen die bejochten Voͤlker die ſchmaͤhliche Flucht 
und den ſchrecklichen Untergang ihrer Bedruͤcker. 
Die Weltherrſchaft zerrinnt, wie der Schnee des 
Winters vor den Strahlen der Fruͤhlingsſonne. Die 
geswungenen Bundesgenoffen fallen ab; bie alte 
Seindfchaft erhebt frey ihr Haupt, und bis zu dem 
Ufern des Rheins hin folgt den Beſiegten der raͤ⸗ 
chende Donner der Sieger nach. Umfonft umſchlingt 
ein dreyfacher Guͤrtel von Veſten Frankreichs altes 
Gebiet. Die tapfern Heere ber Verbündeten übers 
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fpringen jeden Widerſtand, zerfirenen den Fein 
dringen in die ſtolze Hauptſtadt ein, und-gebiete 
den Frieden. England fendet einen Koͤnig übe 
das Meer, der aus jeder Freyſtatt verttieben, en 
lich an Albions Ufern Schus und Gaſtfreundſchaft 
gefunden hatte, und dieſer Koͤnig widerlegt die 
Schmaͤhungen der Feinde ſeines Stammes durch 
Vergeſſenheit. Und wie mit dem geſetzmaͤßigen 
Herrn vaͤterliche Milde 7), fo zieht mit den ſieg⸗ 
reichen Färften fehonende Großmuth ein, bie jede 
Rache verfchmähend, mitten in ihren Triumphen 
die Nemeſis ehrten. Vielleicht iſt auch diefe Lehre 
an dem unheilbaren Volke verlohren. Schon täufcht 
es füch feldft mit mancherley Trug über feine Er⸗ 
niedrigung; fehon vergißt es den Szubel, mit dem 
es die Sieger empfangen hat *); fpottet ber Schos 
nung, die e8 erfahren, und finnt vielleicht jetzt 
fhon auf neue Kriege und der verlohrenen!Beute 
Erſatz. Dann laßt uns die Unhellbarkeit feines 
verftockten Sinnes beklagen, und wenn es, mil 
der Herrſchaft undultſam, das eherne Joch der 
Tyranney zuruͤckverlangt, dann laßt uns geruͤſtet 













Clamor vocesque vulgi, ex more adulandi, 
nimiae et falsae studiis votisque certabant, 
non metu aut amore, sed ex libidine serVvi- 
til. Tacıt. Hist.*1. 90. 
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unfre Grenzen bewachen, feſt im Glauben, und 
auf den Arm des ewigen Rechtes trauend. Kein 
Volk der Erde aber. wende die Blicke unbelehrt 
und ungebeffert hinweg. J 
Wer ſterblich gebohren iſt, ſcheue den Lieben 
muth; eine Saat des Verderbens ſprießt aus 
ihm auf, und eine Ernte voll Thraͤnen wird 
von dieſen Saaten’gemäht*). 
Wie die Geſchichte des franzoͤſiſchen Volles 
in dem Misbrauche feiner. Macht den. Voͤlkern 
geoße und fnrchtbare Lehren prebigt:,. fo tft das 
Schickſal des Mannes, der fih auf das ungebäns 
digte Roß der franzsfifchen Freyheit ſchwang, nicht 
winder belehrend für die Inhaber der hoͤchſten Ge⸗ 
walt, fuͤr den Einzelnen nicht minder erſchuͤtternd. 
Wir ſind weit entfernt zu bezweifeln, daß in der 
Seele dieſes außerordentlichen Mannes ein Saa⸗ 
men aͤchter Groͤße lag, und es gab eine Zeit, wo 
ſich der Bewunderung der glorreichen Thaten des 
Feldherrn, auch Freude an der edlen Großmuth und 
Humanitaͤt des Siegers zugeſellen durfte. „Wie 
aber. der warme Tag bie Nattern hervorlockt,“ 
fo bruͤtete das Stück in feiner Bruſt ben verderbs 
lichſten Ehrgeiz aus *). Er, der im Felde ums 





. *) Aeſchplus Perfer DB. 818. 
“*) Sphafefpeare im Julius Caͤſar. 
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verzagt dem überlegenften Feinde troßte, unterlag 
der Verfuchung „- in die ihn die Unbebachtfamteit 
des beraufchten Volkes zog 3), und gab ſich den 
Dämonen bes Ehrgetzes, der Selbſtſucht und Eis 
teleit Hin. Die Mäpigung wid von ihm... Diel 
Kronen, die er nun auf feinen Scheitel Bäufte,.k 
waren, wie ein Sefchent der Ate, verwirrend: }ı 
ein ſchlimmer Wahn „daß menfchliche Auftrengung ı 
nichts vermöchte gegen feine. Macht °), daß ihm | 
feiner feiner Diane ſcheitern, feine feiner. Unter : 
nehmungen mislingen könne‘, wurde ber Leitflen 
feiner Handlungen, und dieſes sädifhe Phantom 
riß ihn in die Syrten wilder Herrſchbegier, ſtol⸗ 
zen Eigenſinns, und falſcher Lift *), Ron früher 
menfchlicher Größe blieb ihm nur ein hahles Schatı 
tenbild zuruͤck. Doch fchien. er noch groß auf dem 
Serüfte, das feine. Klugheit mit ſeltner Kunſt auf 
geführt hatte; ja, diefer.ftolge Bau fchten buch 
Benutzung aller Verhaͤltniſſe, in welche jedes 
menfhliche Gefühl, jede Begierde, jede Leidens 





‚ *) Praevalebant jam fata consiliis omnemquo 
animi ejus aciem perstrinxerant. Quippeita 
se res habet, ut plerumquecujus fortunam 
mutaturus est Deus, consilia corrumpat, ef- 
‘ ficiatque, quod miserrimum est, ut, quod 
accidit, id etiam merito accidisse videatur, 
' et casus in culpam transeat, Velloj. Paterc, 
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ft ſchlau verflochten war, ber Mißgunſt und 
er Zeit trogen zu können, Mit dem Lorber wurs 
de die Myrte verfchlungen, und. mag das Schwerd 
gegründet Hatte, mußte die Liebe befeftigen, , Ein 
Erbe noch ſchien der Dayer des Thrones zu fehlen: 
auch dieſer Erbe erfchien, und empfing. in der 
Wiege ſchon die Bebeutungsvollfte Krone aus den 
Händen der alten Beherrfcherin der Melt, Frauk 
teich jubelte um die Wiege feines künftigen Herrn; 
die andern Möller aber erzitterten bey dem Gebanı _ 
tn einer zahlreichen Nachkommenſchaft aus 
Napoleons Lenden, Demm mie der friedliche Wil⸗ 
de, ſo oft ihm ein Kind gebohren wird, einen 
neuen Piſang neben feine Hätte pflanzt, in deſſen 
Schatten jenes einft die Freuden und den Unter 
halt feines. einfachen Lebens finde, fo ſchuf Napor 
leon fuͤr jedes Glied feines Haufes einen neuen 
Thron und ein neues Reich, jenem. als Ausſtat⸗ 
tung, fich felöft zur Sicherheit. Sp wuchs das 
Geruͤſt feiner Macht trogig dem Himmel zu, und 
ſchien der. Stürme zu ſpotten, welche die Po⸗ 
tt der Nachbarn zu feinem Umſturze aufrief. 
Und diefes Werk ungewöhnlichen Gluͤcks, glänzens 
der Siege, ſeltner Klugheit und beyſpielloſer Thaͤ⸗ 
tigkeit, diefer fühne Aufbau eng verketteter Ers 
oberungen, nach menfchlicher Anficht unzerſtoͤrbar, 
tie ſchnell warfihn der Misbrauch des Gluͤcks 70), 
ein Hauch der Widerwärtigkeit, und die verfannte 
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Kraft entfeſſelter Voͤlker nieder! Schneller für 
wahr als er gedacht worden! Das Geſtirn Trank 
reiche erblafßte 7"), wie ein furchtbares Luftzeis 
chen, vor der nahenden Sonne. Er, welcher noch 
in den legten Tagen feiner fintenden Macht, ims 
mer ſich ſelbſt gleih, den abtrünnigen Wöltern 
Zuͤchtigung drohte; er, welcher fich den Großen, 
den Einzigen, den Unuͤberwindlichen, einen Aus 
flug des Ewigen, und den Mann von der Nechten 
Gottes nennen ließ 22); er, welcher zu ben 
Schweizern fagte: „Wenn ich einmal des Nachts 
von Euch ſtraͤume, fende ich Euch eines meiner | 
Heere, und ch’ es Abend wird, ſeyd Ihr unaufloͤs⸗ 
lich mit.meinen Staaten vereint; er, der indem 
weiten Hınfange feines Neiches jeden Willen ger | 
feflelt Hieft, und die Gedanken felbft zu beherrſchen 
glaubte *); er fieht binnen wenigen Monaten ſei⸗ 
nen Kriegsruhm verdunkelt, Frankreich von allen 
Seiten angegriffen, fein Heer zerſtreut und feine 
Hauptſtadt erobert. Und in dem Augenblick, wo 
der fiegreiche Feind über die Schranfen von Daris 





9) — ademto per inquisitiones et loquendi 
audiendique commercio memoriam quoque 
ipsam cum voce perdidissemus, sı tam in no- 

“ stra potestate esset oblivisci quam tacere. 
Tacit. Vit. Agric, c. 2. 
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ſchreitet, ſchiebt der Senat, das Geſchoͤpf der kal⸗ 
frlihen Macht und das blinde Werkzeug feines 
Willens, feine eignen Verfchuldungen dem kaum 
noch vergötterten Herrſcher zu, ſtuͤrzt ihn haſtig 
vom Thron, ruft den Lieberreft feiner Heere bey 
Strafe des Hochverraths ab, ſtuͤrzt feine Trophäen 
um, vertilgt die Zeichen feiner Dynaftie, und hul⸗ 
dist, nur den eignen Vortheil gewahrend,; dem 
sebohtenen Erben des Throns. Jetzt vernimmt 
er feit langer Zeit zum erfienmal wieder die Stims 
me der Wahrheit. Der Jubelruf bed wandelba⸗ 
ren Volkes, mit dem es den Triumphwagen ber 
Sieger umringt, die Befchlüffe des undankbaren 
Senats, die Ausfälle der Zeitungsfchreiber,, die 
dreiften. Anfpielungen der: Schaufpieler , das vers 
verworrene Gefchrey aller losgebundenen Zuns 
gen 18), dringt von allen Seiten her zu den Oh⸗ 
ven des Mannes, der kurz vorher verheißen Hatte, 
dem Drange der Noch auch wohl allein zu trogen, 
und kein Dorf von Frankreich abzutreten, follte 
auch der Feind auf den Höhen von Montmartre 
ſtehn. Won den Stuͤtzen feiner Macht verlaſſen, 
verläßt er fich endlich felbft, Handelt um Geld und 
tel, und nimmt von der Grosmuth der Sieger 
Leben, Unterhalt und eine Srenflatt an. So ents 
lleidete jich diefer Sohn des Stücks von den Stunde 
ten, die fo lange die Welt geblendet hatten, und 
trat wuͤrdelos von dem Schatiplage ab, ben er 
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zwanzig Jahre hindurch *) mit feinem Naben, 
feinen Siegen. und feinem Uebermuthe erfüllt 
Batte 4), Bon wenigen beklagt, won vielen ven 
achtet, ſelbſt mit Verwuͤnſchungen verfolgt, ent 
fiteht er dem beräubten Volk, um fich in das Aſyl 
eines Eilandes zu retten, das ihn kaum zu herber⸗ 
gen im Stande ifl. In feinem Scheiben aber 
von ber Achtung der Welt hinterläßt er die Beſtaͤ⸗ 
tigung der großen Lehre der Gerechtigkeit, welche | 
die Sophiſten der Regierungskunſt in den gemeis 
nen Schen zwar für nüglich, in der Verwaltung 
der Staaten aber und in dem höhern Verkehr der 
Fuͤrſten und Voͤlker für eitel Thorheit zu balten 
pflegen: | | 
daß das Reich der Willkuͤhr auf 
Sand gebaut iſt, und daß eg feine 
Klugheit gibe, die den Mangel 
der Gerechtigkeit und Güte eu 
fegen kann. 

Diefe Lehre, wenn fie wicht. unfruchtbar zur 
Erbe fällt, ift der ertittenen Uebel wohl werth, 
und wir dürfen mit Zuverficht hoffen, daß fie ben 
Fortſchritten der willtührlichen Herrſchaft befler 





*) Continua per vigintiannos discordia: deter- 
- zima quaeque inpune et multa honesta.ezi- 
‚so fuere, Tacit. Aunal, III. 28 
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wehren wird, als alle Schreckniſſe der Revolution, 
die, indem ſie abwechſelnd Haß und Furcht erreg⸗ 
ten, bald zu gewaltthaͤtiger Strenge aufriefem, 
bald die verAchtlichtte Schwäche und den beillofeften 
Wankelmuth an das Licht brachte. jenes Mis—⸗ 
traum aber, deſſen Saamen jene unfelige Zeit faft 
überall ausſtreute, kann künftighin nicht mehr 
Wurzel fchlagen. Gutes iſt aus dem Liebel ers 
wachſen; die edle Saat hat das Unkraut erfiidt; 
Völker und Fürften find Eins geworden, und in 
der Berthetdigung der Thronen, ihrer Rechte und 
Würde, Hat ſich der Deutfchen treuer Sinn, ihre 
Liebe zur Ordnung und die Gerechtigkeit ihres Ans 
ſpruches auf die Freyheit bewährt. Das iſt aber 
die ſchoͤnſte Probe einer gerechten Regierung, dab 
ſich Im Unglück der Bürger inniger an feinen Fuͤr⸗ 
ſten ſchließt, und der Erhaltung beffelben Gut 
und Blut willig zum Opfer bringt; ber Unter⸗ 
drückte Hingegen, wenn die Stürme ber Leider 
wärtigkeit das kunſtreiche Netz bespotifcher Ans 
maaßungen zerriffen haben, den Zioingheren aus 
genblicklich vertäßt, und gleichgültig uͤber feinen 
Untergang: oder frohlockend, fen Brod an einem 
andern Tiſche fucht. Hier oͤffnet fich für ernfte 
Betrachtungen ein weites Feld; eine Saat fchöner 
Hofnungen bläht uns auf, und der Ausgang des 
denkwuͤrdigſten Trauerſpiels, laͤßt ein geſetzmaͤ⸗ 
biges Reich der Gerechtigkeit, der Maͤßigung 
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und jeber Tugend erwarten, wie es ber Fuͤrſten 
Dentfchlands und ihrer im Uungluͤck geprüften Voͤl⸗ 
ker wuͤrdig iſt. 

Wenn aber das Reich der Sitten, das Eins 
zige, weiches in allen Beziehungen und in allen 
Verhaͤltniſſen der höchften Beftrebungen würdig iſt, 
ſich: tiefer unter uns gründen fol, fo muß die Er: 
gebenheit an' ausländifche Unart und Unſitte durch 
befriedigende vaterländifche Einrichtungen, die uns 
von der Heberfchägung des Ausländifchen befreyen 
tönnen , bis auf die lebte Spur in den Grenzen 
des deutfchen Vaterlandes vertilgt werden. Nie 
Bat jene. Ergebenheit gute Früchte getragen, aber 
in diefer letzten Zeit der franzöfifchen Oberherrſchaft 
iſt ung die Gefahr der Vermifchung deutfcher und 
gallifher Weife mehr als je vor die Augen getre 
ten. Fruͤh fehon Hatte die glatte Gefchliffenheit 
ihrer Zunge die deutfche Treuherzigkeit oft getäufcht; 
und ehe noch.der Glanz des vierzehnten Ludwigs 
Europa blendete, aber doc, von jener Zeit an am 
meiſten, fingen wir an, unſre gehaltreichern Sit 
ten gegen wälfchen Flittertand umzufegen. Sie 
ferner wir uns von den Eigenfchaften fühlten, durch 
die fich der Franzos an den Höfen der Großen, in 
dem Gabinet, im Gefellfchaftszimmer und ben 
Kerzen gefallfüchtiger Weiber den erſten Platz 
leichten Kaufes gewann, defto flärfer erregten fie 
unfte ünfche ; und um nicht immer über unfere 
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Bhͤdigkeit zu erröchen, unternahmen wir oft einen. 
unfeligen Wettſtreit der Frivolität mit den Mei⸗ 
fiern der Berführungstunfl. Wenn aber auch dies 
fer Wettſtreit meift ohne "Erfolg blieb, und wi. 
nur etwas Tächerlicher wurden als zuvor; «fo vers 
wirrten fich doch die Sitten dadurch auf eine ger 
fährlihe Weiſe, und wir festen gerade den beflern 
Theil unfers Wefens, unfere Geradheit und Red⸗ 
lichkeit, und bamit auch zugleich unſre Freyheit 
aufs Spiel *). Diefe Gefahr vermehrte fi, 
als in Frankreich auf die anflandvolle Sittenlofigs 
feit bes Hofes eine beuchlerifche Froͤmmeley, und 
dann durch eine allzugemöhnliche Ruͤckwirkung, die 
ruchlofefte Ausgelaffenheit von den höhern Stäns 
den auf die niedern herabftiegen, und Srundfäge, 
ſchlimmer als Handlungen, dem Lafter eine 
Stäge boten 75). In Frankreich war es, wo die 
Philofophie das Eigennutzes, die, wie ein Gifts 
traut, eben aus dem Moor ber Unſittlichkeit ents 
ſproß, und wiederum auf fie zuruͤckwirkte, dieſer 
Atheismus der Moral, mit allem Schimmer eis 





%) Toutes ces be£tises que les nations corrom- 
pues appellent politesse, gräce, agröment, 
elegance, sont autant de chaines qui doivent 
servir à lier et & garrotter des esolaves. 
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nee teügerifchen Beredſamkeit ausgeſchmuͤckt, v 
allen Künften der Sophiſtik umringt, In die gei 
reichen , tonangebenden Cirkel der Hauptfladt ei 
geführt, und von da als die Bluͤthe der Weisheit 
In das Ausland verfendet wurde. Dreifte 3 
fpottung deſſen, was den Völkern feit Sahrhunden 
ten ehrwuͤrdig gewefen war, kam an die Ordnung, 
des Tages; ein verwirrender Unglaube erhob fein 
Haupt; die Ehrbarkeit wurde lächerlich, die Un 
fterblichkeit eine Fabel; der augenblickliche Genuß 
ber einzige Säge, dem bie Weifen huldigten. Da⸗ 
Bey blieb indeß die Heiligkeit des Scheines unan⸗ 
Hetaftet, und indem das Innere ein Grab der 
Zerftdrung war, log die Maske des Anftandes und 
ein eitles Sepräng mit Worten den Beſitz, laͤngſt 
verlohrner und herzlich verachteter Tugenden 7°). 
Zufrieden, Sittfamteit in gewählten Worten zu 
beucheln, (unter denen doc, auch oft die Nattern 
ſittenloſer Zweydeutigkeit ziſchten), und im ber dw 
Bern Seberdung eine Mäßigung zu zeigen, der das 
innere Gemuͤth und die That widerfprach, 96 
wöhnte man fich immer mehr, Argliſt mie Würde, 
Treuloſigkeit mit Anmuth zu paaren, und fo das 
Urtheil der Welt, wie das eigne Gefühl zu vers 
irren 17). Bald entdeckte man, daß eben durch 
diefen heillofen Betrug die Befriedigung böfer Be 
gierden pilanter werde. Da erfchlen der ein 
fache Genuß nur für den Pöbel noch gut; ben 
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Beſſern wurde er durch Grauſamkeit und Spott: 
gewürzt, duch Raffinement die fchlaffe Ber 
gierde geweckt, und die Luft der Sinne burch fres 
den Meineid und kalten Betrug veredelt 7°). 
Diefe gräßliche Philoſophie, die von den hoͤhern 
Ständen mit Vorisehe und Geſchmack ausgebilden 
worden, wenbete fich gegen fie ſelbſt in jener furcht⸗ 
baren Zeit, wo die Hefe des Volles und feine 
Gührer- ihre Gewaltthaͤtigkeit mit Grauſatnkeit 
wuͤrzten, und biefe durch rohen und frechen Hohn 
ſchaͤrften 79), jenes leichtfertige Spiel, welches 
liebenswuͤrdige Wüftlinge in dem Schooße ber fei⸗ 
nen Geſellſchaft mit der Unſchuld und Argloſigkeit 
getrieben hatten, wuchs jetzt in ſeiner großen An⸗ 
wendung ploͤtzlich, wie die homeriſche Eris, vies 
ſenhaft auf, und ſcherzte mit dem Leben ganzer 
Geſchlechter um die Altaͤre franzoͤſiſcher Freyheit, 
die zu Altaͤren des Buſiris wurden, nur mit dem 
Unterſchiede, daß ſie eben ſo wohl von dem Blute der 
Einheimiſchen als der Fremden troffen. Jener 
heilloſe Krieg zwiſchen Wort und That, welcher 
in dem gefellfchaftlichen Verkehr der großen Welt 
laͤngſt fchon den Glauben an Wahrheit zerſtoͤrt 
hatte, drang jet auch in das Gebiet des Rechtes 
und der Freyheit ein, und alle Lehren der Weiss 
beit alter und neuer Zeit, welche das wigige Wolf 
noch niche mit Spotte befleckt hatte, wurden in 
dieſer Epoche der Verwuͤſtung zu gleicher Zeit in 
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Worten hoch verehrt, durch Thaten freventlich ver; 
Höhne. Mit MWohfgefallen vernahm das auf ge⸗ 
klaͤrteſte und gerechteſte, das liebens 
wuͤrdigſte und ſanfteſte Volk des Univerſums 
die Berichte ſeiner Abgeordneten von zerſtoͤrten 
Staͤdten, zerſchmetterten Maſſen unbuͤrgerlicher 
Bürger, republicaniſchen Hochzeiten, Dreibjagen 
der Andersgeſinnten, Hinrichtungen fanatifcher 
Kinder 20), um die Grundſaͤtze der Frehheit und | 
Menfchenrechte auf: dem ganzen Gebiete der Res 
publik Herefchend zu machen, während fich bie Aus 
gewanderten biefer Greuel erfreuten, von deren | 
Ueberſchwang fie den Ausbruch einer günfligen en 
genbewegung erwarteten??). So geſchah es; daß 
die großen Verheißungen von der Wiedergeburt ber 
Welt in: eine große Taͤuſchung ausgingen, und dad 
freye Land, eine Reihe von Monaten hindurch, wie 
ein Negernftaat erfchien, in welchem ſechshundert 
Könige , mit einem Schwarme kaltbluͤtiger, ‚aber 
beraufchter Satelliten umgeben, ihre Fefte durch 
Proſcriptionen und Hinrichtungen feyerten. So 
befleckt mie dem Blute unzaͤhlicher Opfer, von vie 
len gehaßt, von thren eigenen Freunden gemid 
Handelt und verhähnt, mit gefchtwornen und gebros 
denen Eiden vielfältig belaftet, ging die Republik 
in die Konfularifche Dictatur, und aus biefer in 
das Kaiſerthum über. Durch das ruchlofe Spiel 
mis Sefegen, Verfaſſungen und Eiden, durch das 
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gewaltthaͤtigſte Schalten über das Leben der Br 
ger, durch nicht minder gewaltshätige Verſetzung 
des Eigenthums in Kraft willfährlicher Geſetze *), 
war die Geringſchaͤtzung gefeslicher Ordnung bey 
einem großen Theile des Volkes unglaublich gewach⸗ 
ſen, ſo daß ihm im Innern ein ehernes Joch, aus⸗ 
waͤrts aber, um feine verwilderte Heftigkeit ju bes 
(häftigen, Kriege noͤthig waren. Der Sitten 
ward nicht gedacht 22). Mehr als je beherrſchte 
Habſucht und Gier nach Genuß das dem Schre⸗ 
cken entronnene Volk. Reichthuͤmer, wie man ſie 
nie vorher in den Haͤnden von Privaten gefehn, 
murden durch jegliches Mittel ohne Bedenken auf⸗ 
gehäuft, und da Glanz und Größe bes Reichthums 
die Blicke der Menge von der Art des Erwerbes 
ablenkte, fo fanden die Beſitzer derſelben in allen - 
Ständen Neider und Nahahmer. Die Verbre⸗ 
chen vermehrten fih; die naͤchſten und heiligſten 
Verhaͤltniſſe wurden verletzt; und unter ben Laſtern, 


N 
*) Postea id gquoque accessit, ut saevitine cau- 
sam avaritia praeberet,, -et modus, culpae ex 
pecuniae modo constitueretur;, et qui, fuisset 
locuples, fieret nocens, et sui quisque peri- 
culi merces foret, nec quidquam videretur 
turpe, quod quaestuosum' esset. ‚Vellej. F Pa- 
ierc, DI. 22%, tr 
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Me dem blutigen Boden wild und üppig erwuchſen, 
waren Wolluft und Schwelgerey die unfehuldiaften. 
Der Triumph des böfen Principe fehlen vollbracht; 
eine: trügerifche,, verwircende Politik ſaß auf dem 


Throne; die Wahrheit war überall in das innerſte 


Geheimniß dee Kerzen zuruͤckgeſchreckt; nur bie 


Stimme derfäge, mar laut, und diefe Eine Stim⸗ 


me, burc ein taufendfältiges Echo: dionſtbarer Zuns 
sen wiederholt, maßte fich den Thron und die In: 
ſignien der Wahrheit m. | 
Indem nun Frankreich durch die Ueberlegen⸗ 
heit feiner Waffen im Kriege, durch die Arglift 
feiner Politik im Frieden die benachbarten Voͤlker 
in weiter Gerne an fich Eettete, ſah ſich Europa durch 
die Unſittlichkeit der franzoͤſiſchen Öberherufchaft in 
den edelſten Befigungen des Geiftes noch mehr ald 
in dem Befige irdifcher Guͤter und dem Genufle 
feiner Rechte gekraͤnkt. Die Macht des Beyſpiels 
noch bey Seite gefegt, war bie Herabwuͤrdigung 
der Semüther in den unterjochten Ländern ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Oberheren erfles und wichtigftes Geſchaͤft. 
Die alten Tugenden, Liebe des Vaterlandes und der 
Freyheit, Anhänglichkeit an angeflammte Mechte 
und Sitten, wurden in ihrer Wurzel angegriffen, 
bald durdy Spott gefränkt, bald durch Drohungen 
zurückgefchredt; eine neue Ordnung ward einge 
führt, jede Erinnerung voriger Selbſtſtaͤndigkeit 
verbannend; ein neues Recht und neue Geſetze 
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wurden aufgelegt, oft unpaſſend, wie die franzb⸗ 
ſiſchen Sitten e8 der deutfchen Biederkeit find, und 
tauſend bienfibare Hände wurden in Bewegung 
geſetzt, die nach dem Gebote eines galliſchen Zuchti 
meiſters, die Ruder ihrer Galrere tactmaͤßig ſchwan⸗ 
gen. Das Murren ber Voͤlker, die Klage der Ge 
brüdten ward nicht gehört, Der Zwingherr way 
feiner Herrſchaft gewiß, fo lange Me Talismant 
der Furcht und Hofnung ihre Kraft behieiten; ber 
feigen Furcht, ihm zu misfallen; der beſſern, durch 
Widerſtand größere Uebel ohne Nutzen für die gute 
Sache Herbenzuführen;ber niedrigen Hofnung, durch 
gefällige Dienfte einen Antheil der Gunſt und 
Beute zu gewinnen; und der eblern, durch 
Klugheit groͤßeres Unheil abzuwehren, und in dent 
Schiffbruche des Ganzen wentgftens- einige Truͤm⸗ 
mern zu retten. Diefe Gefühle wurden auf alle 
Weiſe in Bewegung erhalten, bey den Einen durch 
Beweiſe der Achtung, bey den Andern durch Dres 
dungen. Die Einen wurden in den Dienft des 
Staates verſtrickt, die Andern zur Teilnahme 
an verhaßten Unternehmungen genoͤthigt; Viele 
durch den Glanz gebotener Belohnungen verfähtt; 
Alle endlich mit dem furchtbaren Nege einer gehels 
men Polizey umfponnen 22), welche freye nnd 
vaterländifche Sefinnungen bis in bie geheimen 
Schlupfwinkel des Herhens verfolgte. Jenes 
(händfiche Gewerbe, dem das ruchlofe Wiistenuen 
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der Tibere und Domitiane den Schwung gegeben, 
und welches damals fchon Bettler mit Reichtum; 
Nichtswuͤrdige mit Macht und Anfehn Belohnte*), 
war auch jest wiederum zu einem ehrenvollen 
Staatedienfte geworden, der ſich mit Titeln und 
allen Zeichen der Ehre brüftete 2*). So wurden 
die Semüther entabelt, die Banden des Vertrauens 
zerriffen, und an die Stelle der Rechtlichbeis, bie 
das Gemeinweſen vormmis zuſammenhielt, kneche 
tiſche Unterwuͤrfigkeit geſetzt. Die Fortfchriste die⸗ 
ſes Syſtems waren reißend; die Zahl der Verfuͤhr 
ten vermehrte ſich; das Beyſpiel der Herrſchenden 
sah der boͤſen Begierde einen Vorwand, und oft 
machte ihr Wille das Verbrechen zum Sefeg. Eine 
fchamlofe : Beftechlichkeit, : von den Obern ſchlau 
begänftige, und nicht felten durch ihr Beyſpiel aus 
toriſirt, kam an die Ordnung des Tages; bie Ger 
walt der Willkuͤhr drang durch alle Zweige der Ders 
. waltung, und bisweilen war ſchnoͤde Luft .der Preis 
- der Sunft, der Ehrenftellen und des Rechts. Alle 
Zügel der Sitten hingegen erfchlafft herab. Mäns 
ner beneideten fi) den Lohn der Schande, und 
ausgeartete Weiber warben um die Sunft und bie 
Gaben ber fremden Herrſcher. So fehien: der 
‚Deutfchen alte Tugend: zu erlöfchen unter dem 





Ne 9 Tacit. Annal. J. 74. 
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Qualme feanzöfifcher Allgewalt, die ſelbſt in dem 
Getuͤmmel der Schmeichler, umwogt von-betdus 
bendem Weihrauch, das Ziel der Entwürdigung 
alles noch übrigen Großen und Guten nicht aus 
den-Augen verlohr. Dann erſt waren die Wünfche 
des Despotismus erfüllt, wenn der Stolz ange 
ſtammter Tugend :gebrochen war, und nur das 
blafie, willfaͤhrige, geſchmeidige Lafter inden Strah⸗ 
len der Macht, am dem Fuße des Thrones kroch 25). 

Dieb alfo mar das Gluͤck, bad uns Trank 
reichs Herrſchaft und Einfluß brachte. Ein Theil 
dieſer Uebel war neuen Urſprungs, und die Frucht 
der Niederlagen, die wir erlitten hatten; vieles 
aber — mir wollen es ung nicht verbergen — war 
feit. langer Zeit vorbereitet durch -ung ſelbſt, unfer 
Thopheiten, unfre Machahmungsſucht, und unſre 
Trachten nach dem kargen Lobe der Auslaͤnder. 
Mit den Guͤtern des Vaterlandes wenig bekannt, 
voll phantaſtiſcher Sehnſucht nach dem Enktfern⸗ 
ten, oft der Heimath entfremdet, achtete bisher 
die, groͤßere Zahl der deutſchen Vornehmen, ihr 
Vaterland, ihre Sprache und Schriftſteller immer 
geringer als das Auslaͤndiſche, deſſen Aneignung, 
wie ſie meynten, gegruͤndetere Anſpruͤche auf den 
Ruhm der Bildung gab. Dieſer Vorwurf iſt alt, 
und durch die Erfahrung der Zeit nicht zuruͤckge⸗ 
wieſen. Wie der vornehme oder beguͤterte Rei⸗ 
ſende die Fluren und Städte Deutſchlands oft nur 
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durchſtuͤrmt, und erſt jenfeit des Rheins und der 
Alpen die Augen öffnet, fo durchfliegen nicht wer | 
nige in übermäßiger Eile die Werke des deutſchen 
Genius — wenn fie diefe uͤberhaupt einiger Aufı 
merkſamkeit würdigen ; unbemähtdie eigene Spra⸗ 
che zu Bilden, und, ohne Schaam Aber Fehler umd 
Misgriffe, die fie in der. fremden und angelernten 
entweder nicht begehen, oder durch beſchaͤmaes Er⸗ 
roͤthen ausſoͤhnen wuͤrden. Sehr Feib Hat vor 
nehmlich Frankreichs glatte und bequeme ⸗Sprache, 
fie, welche das eigenthuͤmliche Organ "das Witzes 
zu ſeyn, und denen, bie fie mit Fertegkeit ges 
brauchen, Wis zu leihen frheint, die Bergen und 
Ohren der hoͤhern Gefellfchaft beſtrickt, und gegen 
bie Kraft und Herrlichkeit unſrer deutſchen Matter⸗ 
ſprache gleichguͤltig gemacht 26). Der Grumbd bier 
fer ungerechten Vorliebe lag weniger, wie man ge 
meint, in dußern und politifcher, als in innern 
und möralifchen Urfachen. Unſtreitig iſt für das 
Leben der Höfe, für diplomatiſche Verhandlungen, 
und einen talten, aber gefälligen Verkehr mit 
fremden, fern von uns ftehenden, ja wibrigen 
Maturen keine Sprache beſſer geeignet als die frani 
zoͤſiſche. Ihr Keichthum un zierlichen, aber wer 
nig bedeutenden Wendungen, an artigen und an 
fländigen Zweydeutigkeiten, an Worts und Wiß 
ſpielen alfee Art, macht fie zu dem bequemſten 
Werkzeuge, um, wenn man will, ein übrigen 
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leeres und muͤſſiges Geſpraͤch mit einem Scheine 
inmnern Lebens und nicht ohne mannichfaltige Er— 
goͤtzumg fortzuſpinnen. Durch dem Gebrauch der 
gegen und feinen Welt und von dem redfeligften 
aller Bolker durchgebildet, feheint fie den druͤcken⸗ 
den Unkreſchied der dußern Verhaͤltniſſe aufzuber 
ben/dhne doch irgend etwas von feiner Stelle zu 
Ahern lied‘; ohne daß eine Perfönlichkeit der an⸗ 
derm; Tin Merz dem andern näher kaͤme, ein allı 
veueidds Band im alle Glieder ber gebtideten 
Geſelſchaft zu ſchlingen. Sie fpricht fo viel Ach⸗ 
tung aind Wohlwollen aus, fie hat ſich fo mit allen 
Vonen He Affectes, mit allen Farben der Schmet: 
cheley und oberfaͤchlicher Anmuth geſchmuͤckt! fie 
bester mit ihren Hatternden Toͤnen jeden Gegen⸗ 
ſtand ſo leicht, daß ihr Schwalbenflug über den 
glatten ee ber kinterhaltung ftreift, ohne eine dau⸗ 
ernde Spur, ober uͤberhaupt irgend etwag anders, 
als den Eindruck eines vorübergehenden Schimi 
mers zuruͤckzulaſſen. So feheint fie recht eigenti 
lich der oberflaͤchlichen Unterhaltung und conventio⸗ 
nellen Taͤuſchung geeignet: wie denn wohl Nie— 
mand iſt, der, wenn er ſich zur Lüge und Schmei— 
theley erniedrigt, fie nicht leichter und ſchaamloſer 
in feanzöfifcher Zunge ausfpriht, als in feiner 
Murterfprache. Durch den Hofgebrauch — und 
wie nah liegt ung die Zeit, wo an deutſchen Höfen 
fein deutſcher Laut vernommen wurde! — führte 
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ſich die franzoͤſiſche Sprache auch in bie Käufer 
derer ein, welche die Sitten und Thorheiten der 
Höfe aus Eitelkeit nachahmten, : oder fih an die 
Glieder des Hofes andrängten; und dieſes oft miss 
lingende Streben nach einem Alzeishen der vors 
nehmen Welt, welches an fich nur lächerlich: ges 
wefen wäre,. wurde, theils durch. den . mächtigen 
‚Einfluß, den die Farbe der. Sprache. unvermeid⸗ 
ich auf das Gemüth Bat 27), theils durch die 
Erleichterung des Umganges mit den Fanten und 
Seren, bie uns Gallien fendete, eine verderbliche 
Veranlaſſung zum Ausarten bdeutfcher Sitten, 
deutſchen Sinnes und aller ung angeerbten Zus 
genden. Wie leicht verlocte der Franzos mit dem 
oft fpottenden Lobe des Talentes in .dem Gebrauche 
feiner Sprache 28), dem er dann Wohl das noch 
höhere einer franzölifchen Tournuͤre folgen Tief, 
die arglofe Leichtgläubigkeit unfrer Soͤhne und Toͤch⸗ 
ter in fein Netz, daß fie fich feinen Verführungen 
hingaben, und erft aus Eitelkeit, Dann aus Ges 
ſchmack, den liebenswürdigen Leichtfinn (legerte), 
die pikante Treulofigkeit (perfidie),, endlich auch 
wohl die freche und herzloſe Buͤberey (rouerie) 
ihrer überrheinifchen Muſter nachahmten. So 
wurde ſchon früh der franzöfifchen Unfitte durch 
den Misbrauch ber Sprache der Weg gebahnt, 
und auf diefer bequemen Bahn zog die franzöfifche 
Gewaltherrſchaft wie eine Freundin oo. uns ein. 
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Der Fremdling Batte feine. Sprache wie einen 
Herold vor fich her gefendet,. um ihm den‘ Thron 
der Welt zu bereiten; das franzöfifch s [prechende 
Deutſchland war ſchon Halb befiegt, che das 
Schwerd es überwand; und indem wir felbft das 
Palladium unſrer Freybeit verlafien hatten, wurs 
den wir dem Feinde zur Beute, ber nur allzus 
leicht unſre Selbfiverachtung theilte, und dns wirks 
ſamſte Mittel der vollftändigen. Unterjochung 
nit Schlauheit und Machdruck benugte 2°). 
Diefer Misbrauch der franzöfifhen Sprache 
würde-indeß einen noch heilloſern Einfluß gehabt, 
und in den reinen und feflen Kern der Nation noch 
tiefer eingedrungen feyn, wenn ſich die franzöfifche 
Litteratur auf der. Höhe hätte erhalten können, zu 
der fie, um von frühern Zeiten nicht zu fprechen, 
die Voltaire und: Nouſſeau, die Miontesquien, 
Buͤfſon, Dalembert und Diderot erhoben hatten. 
Dem verderblichen Einfluffe, welchen einige diefer 
geiftreichen Sophiften, zum Theil bittere Feinde 
der hriftlichen Religion, die fie nur in ihrer Auss 
artung kannten, und zum Theil Verkündiger eines 
zuͤgelloſen Eynismus 3°), auf eine große Menge 
deutfcher Lefer gehabt hatten, wirkte in Deutfchs 
land, vornemlich in dem gebildeten Mittelſtande, 
das immer fleigende Streben nach claflifcher Bils 
dung durch das Studium der alten Welt, und ber 
hohe und. herrkiche Schwung, welchen, beutfche 
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Dichtkunſt und Litteratur genommen, auf die heil⸗ 


ſamſte Weiſe entgegen, Hier fand die heranwach / 
ſende Jugend ein Schild gegen die welſche Abgoͤt⸗ 
terey, ſo daß ſie ſich meiſt von den beengenden 
Formen ber franzoͤſiſchen Claſſicitaͤt mit Kaltſinn, 
von dem Unglauben und der Sittenloſigkeit ihrer 
Sophiſten mit Abſcheu wegkehrte, deren erborg⸗ 
ter Schimmer vor dem reinen Tage des griechiſchen 


Alterthums, und der Pracht der romantiſchen 


Poeſie wie die Flamme des Irrlichtes erblaßt, das 
bey dem Aufgange des Tages unbeachtet in den 
Sumpf zuruͤckkehrt, aus dem es erzeugt worden. 
Auch das erneute Leben auf dem Gebiete der Phi⸗ 
loſophie, die Alles, was nach Wahrheit durſtete, 
zu ſich einlud, kam der Bildung des deutſchen 
Characters und feiner Befeſtigung von einer an 
dern Seite zu Huͤlfe. Die deutſchen Hochſchulen, 
die Wohnſitze der Gelehrſamkeit, des Fleißes und 
der edelften Freyheit des Geiſtes, deren alte, ber 


freyen Bewegung der Willenfchaft und der Erzie⸗ 
Hung ihrer Jünger angemeffene Berfaflung unver 


fländiger Neuerungsſucht Widerftand thaten , bes 
Tebten die zuftrömende Jugend mit der Liebe des 
Großen und Guten, und impften ihr eine unaus⸗ 
loͤſchliche Ehrfurcht gegen die Rechte ber Vernunft 
ein: Diefe großer. und heiligen Anflalten, die 
ſelbſt in den Zeiten unfrer Erniedrigung nicht bloß 
erhalten, fondern vermehrt wurden, die Begeiſte⸗ 
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rung, welche einzelne Heroen unſrer Litteratur In 
den beſſern Seelen erzeugten, und die immer ſtei⸗ 
gende Liebe zu tiefer Wiſſenſchaft und Kunſt, dieſes 
alles hat der Strom der Sittenlofigkeit, welcher . 
von Frankreich ber einbrach, einen Damm entges 
gengefent, und das edle Gewaͤchs deutfcher Cultur 
in dem / kraͤftigſten Theile der Nation bewahrt. 
Niche: aubemerkt blieb dieſe Wirkung dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Autokraten und feinen argwoͤhniſchen Sa⸗ 
trapen, ob fie ſchen keineswegs bie Höhe der Bils 
dung. ahndeten, zu: der ſich Deutſchland erhoben 
hatte. Denn daß einige ausgezeichnete Männer mit 
Achtung behandelt wurden, datf uns hierbey nicht 
teen. Die Auszeichnung, ‚die ihnen zu Theil 
wurde, war, Indem fie die Menge blendete, volls - 
tommen geeignet, Kofnungen zu wecken, dur 
weiche einige wohlfellen Kaufs gewonnen, andere 
gelaͤhmt wurden; während das Anfehn der Ausges 
zeichneten felöft in den Augen ihrer Mitbuͤrger 
fan. Dagegen wurde in allen Ländern beutfcher 
Zunge, bie unmittelbar den Kaiferlichen Zepter 
unterworfen waren, der deutfche Sinn nach Moͤg⸗ 
lichkeit ausgetrieben, der Unterricht in die ſchmaͤh⸗ 
lichten Feſſeln gefchlagen 81), der öffentliche Ge⸗ 
brauch der deutfchen Sprache abgefchaffe, die Phi⸗ 
Iofophie verachtet und bekriegt, alle wiſſenſchaft⸗ 
Wlichen Beſtrebungen durch taufendfältige Hinder— 
niſſe gehemmt und erſchwert 22). Die deutſchen 
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Untverfitäten, die dem Despottsmus Brenn 
punkte aufrührerifcher Sefinnungen fchienen, fahen, 
wenn der Sieger nur Zeit gewann , ibrem Inter 
gange, oder, was eben fo viel galt, ihrer Umſtal⸗ 
tung nach franzöfifchen Formen entgegen; und in 
der That wurde Kalle zweymal wegen feines 
fchlechten Geifles aufgehoben, Jena und Leipzig 
bedroht, und in Göttingen, da -Entehrimg nicht 
gelang, wenigftens die Stimme ber Freyheit zum 
Schweigen gebracht. Was au erwarten fland, hätte 
der Sieg fich wiederum zu den franzöfifchen Adlern 
gewendet, {ft leicht abzunehmen aus dem Grimme 
ber Ueberwundenen gegen Preußens tapfre Yugend, 
als fich diefe dem Schooße der Wiſſenſchaft entriß, 
- and durch die edelfte Begeiſterung über fich ſelbſt 
ethoben, dem waffengeuͤbten Feinde unerfchroden 
entgegen trat. Umfonft hoffte Napoleon ihren Muth 


Hinwegzufpotten; umfonft verhößnte er die wohmw 


finnigen Knaben, die, ftatt Latein zu lernen, mit 
den Waffen fpielten,, und gegen ihn, den Allmaͤch⸗ 
tigen, den ſchwachen Arm erheben wollten >°). 
Seine Krieger haben die Kraft diefes Armes gefühlt, 
und nie iſt einer diefer Juͤnglinge durch Ungluͤck 
oder Mishandlung der Feinde erniedrigt worden. 

Nicht allein aber ift die Abwehrung der Ge 
fahr, die den Sitten durch Gewalt und Benfpiel 
drohte, ein reicher Gewinn des wohlgelungenen 


Kampfes, fondern nicht weniger ber Träftige 
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Schwung, den bie Völker Deutſchlands genoms 
men, und der fie, mehr als Ermahnungen und 
Lehren, gegen den Rückfall in die ausländifche Un 
fitte ſchuͤtzen wird. In der Zeit der Gefahr Haben 
wir den eignen Schatz unferer Tugenden beffer er; 
fannt, und das Gelingen unferer Anflrengungen 
hat das Vertrauen und den Muth befeftigt, wel 
che der Tugend Grundlagen find. Nie werden wir 
fünftig, zu gemeinen Darafiten erniedrigt, an dem 
Tifche freihder Herrn um den Genuß des eignen 
Brodes betteln; auch werden wir die geiſtigen Guͤ⸗ 
ter, die ſchoͤner auf dem vaterländifchen Boden 
gedeihen, nicht mehr an den Ufern der Seine ſu⸗ 
hen, noch die dürftigere Sprache zur Dolmetfches 
rin unſerer Gedanken und Gefühle machen. Wir. 
werden aufhören ung felbft gering zu achten; unfre 
Kräfte werden erſtarken burdy den Gebrauch; ums 
fer Reichthum wird fich vervielfältigen durch das 
Forſchen in uns ſelbſt; ein gerechter Stolz auf des 
Vaterlandes Werth und Herrlichkeit wird die Pflanze 
der Vaterlandsliebe fchirmen) und ein neues Jahr⸗ 
hundert der Wiffenfchaft und. Bildung gebähren. 
Unfre tapfre jugend kehrt, mit Kränzen bes Nuh⸗ 
mes geſchmuͤckt, in das Vaterland und das buͤrger⸗ 
liche Leben zurück, geftärkt durch Gefahren und ges 
hoben durch den Erfolg; der Freyheit, die ſie ge⸗ 
tettet, dem Sande, das fie gereinigt und.mwiederges 
women, mit größerer Liebe zugethan, und inni⸗ 


J 
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ger durchdrungen von der Furcht Gottes, der has 
gefahrvolle Unternehmen geſegnet, und zu einem 
erfreulichen Ziele gefuͤhrt hat. Der muthigere 
Mann pflegt auch ber beſſere zu ſeyn, und ein Herz, 
bas fich fchöner Thaten bewußt ift, gibt der Stim⸗ 
me des Laſters nicht leicht Gehör. Das ift mehr, 
als die mwohlgemeinteften Meittel der Erziehungs 
kunſt leiften möchten, wenn eine große Zeit ein 
Volk ergreift, und es der Dumpfhelt entreißt, die 
der Tod des Geiſtes und der Tugend iſt. Die Lauf 
bahn ift geöffnet, det Weg zu allem Großen und 
Edeln gebadnt, ein hohes Ziel ift geſteckt; und wenn 
nur feine fremdartige Gewalt den Auffhmung zum 
Guten hemmt, wenn nur das Vertrauen der Maͤch 
tigen die edle Flamme erhält und nährt, fo if an 


Deutſchlands Wiedergeburt, fo ift an feiner Era | 


bung vor allen Völkern Europeng kein Zweifelmehr. 
Der Stoff zu dem großen und edein Bau liegt bei 
seit, Es bedarf feiner neuen Opfer, keiner ver 
wickelten Diane, Eeiner Eünftlichen Anftalten ; nur 
des Willens bedarf es und des Zutrauens. Kert 
liche Tugenden quellen in der Deutfchen Gemüt), 
Maͤßigkeit, Treue, Gerechtigkeit, Fleiß und Br 
dbachtfamkeit wohnen in ihm; und durch milde 
Freyheit begünftigt, gegen fremden Einfluß ge 
ſchuͤtzt, waͤchſt feine Tugend, wie die heimiſche 
Eiche, ſtark und kraͤftig auf. Fuͤr dieſe Guͤter ſind 
Stroͤme des reinſten und edelſten Blutes gefloſſen 
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wäre es umſonſt vergoffen, es waͤrde zum Himinel 


um Rache rufen gegen die, welche durch Traͤgheit 


oder- Vigennutz die herrlichen Früchte fo großer 


Opfer verlähten, oder durch Höfen Willen, ſtolze 


Verachtung und feigherziges Sagen die fo ausge 
jeichnet-gefegneten Anfirengungen des Muthes ver 
eiteln wollten. Solche Sthuld bleibe fern von me! 


Mehr als je iſt des Deutſchen kernhaftes Weſen 


zum: Guten gekehrt. Goͤnnet ihm alſo, daß et ſich 
ſchaͤtzen duͤrfe, gegen auswärtige Gewalt init ber 
Waffen, gegen innere Bebruͤckung der Willkuhr 
durch beſcheidenen Antheil an der Verwaltung des 
gemeinen Weſens3). Die Erffllung dieſer Wuͤm⸗ 
ſche liegt:· nah. Beyden koͤmmt die Zeit, in vielen 
Provinzen des Vaterlandes auch die alte Verfaſſung 
zu Huͤlfe, fo daß es nur einer- Verbefferung-deb 


dormen bedarf, um dem Tempel det Deutſchheit 


einen feſten und. haltbaren Grund zu geben 34), «us 
Die Nachtheile ſtehender Heere, als einer ſchlim⸗ 
men Erfindung ber alten franzöftfehen; nach Allein⸗ 
herrſchaft geizenden Politik, fon ſeit langer Zeit 
anerkannt, haben’ ſich doch mehr als je in unſern 
Tagen fahlbar gemacht, to’ wiederum nach Frank⸗ 
reichs Vorgang, die Maſſen ſich bis zum Unglaitb⸗ 
lichen vermehrten, alle Stände belaſteten, und die, 
auch durch andre Uebel zerruͤtteten Finanzen der 
Staaten faſt Bis: zum Untergange bruͤckten 9°), 


Doch war das ſchlimmere Uedel, obgleich weniger 
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erfäunt, jene unfelige Toenmung des Sicheftandes 
von den uͤbrigen, .bie noch mahr im Erfeben alt 
im Stiege empfunden warde; ber Dlehsrunygh, mit 








rackkehren; „dankbar. erkennt: auch das: Hent die 
Liebe feiner Mitbuͤrger, und ihre Sie 
jedes Opfer zu bringen, ja mit Eifer dam Naebärfi 
niſſe der Heerxe zuverkommenn. Mende ‚Gitände 
von gleichem Zorn entbrannt, von gleichen Wuͤn⸗ 
ſchen begeiſtert, haben ſich auf dem Schlachtfeld 
gemiſcht, und oft. bie Lorbern ſiegreicher Tage ges 
theilt; durch die Theilnahme an denſelben Gefah⸗ 
- zen, und durch dieſelben Eutbehrungen iſt ein Band 
gegenfeitiger Achtung und Sreundfchaft geknüpft 
worden, wie nie zuvor; und indem.jegt ein gros 
Ber Theil diefer Krieger in das bürgerliche Leben 
zuruͤcktritt, findet der Soldat forthin uͤberall Waß⸗ 
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inne Erreger 
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Abri biegrurenVver Wapferkeit, die in jeden die⸗ 
bein Bl fchlummetn/ bedürfen, um im’ Stur⸗ 
me der Gefſahr weber Zur wilden Flamme anfzus' 
lodern, noch vor der Zeit zu erlöfchen, auch im 
Schooße des Friedens einer fortgefeßten und wei⸗ 
fen Pflege. So wie num jeßt das Volk durch den - 
Drang der Zeit aus dem Wahne geriſſen worden⸗ 
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daß es den ſtehenden Heeren allein die. Sorge 
für des Landes Sicherheit uͤberlaſſen muͤſſe; ſo 
möge fein neu ertuachtes Vertrauen und fein Muth 
durch zweckmaͤßige Einrichtungen zugleich ‚gendhrt 
und.geregelt werden. Ein Reichthum berelicher 
Wirkungen liegt in der einfachen Verguͤnſtiguno, 
ſich auch im Frieden ruͤſten, und unter Leitung 
ſelbſtgewaͤhlter Führer, aber unter den Augen, und. 

nach dem Geſetze ſeiner Obern, fuͤr den Kxieg 
ben. zu Dürfen. Wo jeder Bürger Soldat, mo 
Das ganze Velk ein Heer iſt; wo der Janglins 
fruͤhzeitig durch paſſende Uebungen abgehaͤrtet pub 
zum Gehorfam gewöhnt, Jeder aber durch dag 
Bewußtſeyn einem großen und ftarfen Ganzen ans 
zugehoͤren, erhoben wird: da verfchwinder die eig; 
beit mit der Meichlichleit; ein männlicher Sinn 
burchdeingt die Gemuͤther und wurzelt in ihnen 
fe; der Ehrgeiz ber Tugend verbreitet ſich, und 
der oͤſtere Verkehr der verfchiebenen Stände ben 
den feftlichen Lebungen — benn die großen Tage 
diefer Uebungen werden Volksſeſte feyn — wedt 
Achtung und Freundfchaft unter den Einzelnen, 
Gemeingeiſt und Liebe zum Vaterland unter Allen. 
Die Diaffen der ſtehenden Heere werden ſich mins 
dern; das Semeinwefen, von feiner bräckendeften 
Buͤrde entladen, wird wieder aufathmen; nuͤtzliche 
Anſtalten zur Bildung und Verſchoͤnerung des Le⸗ 
bens werden gegründet, bie beſtehenden vervoll— 
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koͤmmmet twerben, und was jet die ewig fluthende 

Charpbbig des Heetes verſchlingt, wird dem Der 

bärfntffe der Unterthanen, der Belebung der Ges 

*8 dem Schmucke der Lander und der Blathe 
der nie zugewendet iüerden. 

Bi N äbek‘b den Character der deutſchen Nation 
bfeftigen , Bir Einträdhe ihrer" mannichfaltigen 
M ethateeit; und das Heilige "Feuer der 

ae Altare des Vaterlandes du näbren, 
si, $ — Mr hin? noch ein Zweytes 






——* nk #fine fefte, * Willkaͤhr wehrende, 
Werſaſfaag im Ganzen ind Einzelnen, 
Hleezyl iltgt der Sröffberete” ec darf nur 
* dr) oͤbn Erfahrungen der Zeit und 
1 hen gehtiäg "zufanmerigefüge werben. 
—* —* bie Wurzein des Baums 
fe glehheit verttodher;"jü allen Zeiten haben bie 
v/ er it den Schatten feiner Zweige Schug und 
$reune, Vie Furſten dauernden Ruhm, Sicher⸗ 
det did Liebe gefunden. Um ihm drängen ſich 
jetzt init erhöhtem Gefühl und Tauteren Wuͤnſchen 
die Schne Germantens, und alle Schutzgbtter 
kehren in feinen heiligen Schatten zuruͤck, der Eins 
teache fich freuend, die in diefem Augenblicke alle 
Völker deutfcher Zunge, den Süden mit dem Nor⸗ 
den umfchlungen, und in dem ruhmvollen Stre⸗ 
ben nach Einem Ziel jede Erinnerung alter Mis⸗ 
gunft. ausgetilgt hat. . Daß dieſe Eintracht baure, 
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daß Das gemeiaſame Buhinäge | 
leich wter Lnẽt sehen int Bıdsi an f * 
die ein zeinen: Arfte mh faſſe duße teilen, 
zen geſechert / aß die Eheel DER deutſchen Odahmens 
in allen Pravinzen befeſigt werde oricacr auß was 
Work drr Werſuſſung ſeyn oe jetzt VniDer 
Welshots der Verfanimrektemtübfiei ande ihrsvedi⸗ 
the: ertonvteno mine Minebitca wirb) Das 
mE zomeinſame Moth wierdarchoile Wuandre be⸗ 
te auchn ſier Ue Hatunſe chern? Bann 
wied Rob wiederum in Doutſrhea dd Wiener 
er Amphatchonen techehen ine Mer 
eingene Deren ſriceo Necheener⸗ 
blirke, Wicht um uͤder lzexe niſpeuchr mis vnhloſen 
Wortten zu hadorn ſondern duuciber PtetTohlt 
fahrt des gemeinſanen Vareriaudes tft; Dierfach 
und wuͤrdige zu rathſchlugennan). ni Dunn werden 
auch die einzelnen Thoile empfungont tms: dem 
Ganzen heilſam iſt. Die ſtaͤndiſche Verſaſſung 
dieſes Palladium ber Freyheit, des Wohlſtandes 
und des Credits der Lunder iſt in mehlern Ecaaten 
von Deutſchland auch von fouveränen Herrn ums 
verletzt erhalten worden; in einigen, wo ſie fruͤ⸗ 
ber unterdrückt war, hat fie. die Weisheit deutſch⸗ 
geſinuter Fürften wieder in das Daſeyn gerufen 37). 
Die Wiederherftellung der Stände, wo fie erlo⸗ 
ſchen, ihre Erweiterung und Verbeſſerung da, mo 
. fie in der veralteten Form noch beſtehen, das iſt 











lanbö’, : Imıb eine: der ernſteſten Forderungen ber 
eraentikiteigen: Zeit: Min Dehriftſteller, den man 
kainer: arte ſu menew Vorliebe fuͤr ungeprüfte Wers 
face zeihen rwird 2) ſagt, wie es uns ſcheint, 
mir Recht: Sieber Volk, Das aicht entweder ums 
mitgelbarj: cher handy feine. non Zeit zu Zeit ger 
wählsaw Stellvartreter einen Ancheik.an der ger 
ſetgebenden Mecheihat) Het eine: ſchlecht e 
Berka fung. 1 Verfeiner Verſaſſung, deſſen 
Morelpuntt ins Parlament if, ging Tnglande: 
BGroaͤße mud NQpaſt; aue;: Zennkreich aber, das feit:. 
mehren Bsnhrhunderten nicht: einmal den Schein 
ein Haͤndifchen Verſafſung gehabt, hat ſich, des 
Geurcingeiſtes beraubt, nie zu: einer wahrhaft. 
feryen Sinnesart erheben: Loͤnnen *27). Eine Mes 
gernng,die ſich aller Zweige ber Gewalt aus⸗ 
ſchließende bemaͤcheigt, ‚findet. ſich ‘Aber: lang: oder. 
korz ahne Bruudfeſte der Macht; und ein Volt, 
das ſich aus Schwaͤche: oder Gleichguͤltigkeit gegen 
dei genieine Wohl, ſeines Rechtes an der Geſetz 
gebung begibt, bereitet ſich eine laugwierige Neue, 
die zu marmichfaltigein Unheil füher, und zuletzt 
der Gewaltthaͤtigkeit und dem Verbrechen weicht. 
Um auf die Ergebenheit der Voͤlker rechnen. zu duͤr⸗ 
fen, die, um ſicher zu ſeyn, nicht blind ſeyn darf, 
um jenes verdachtloſe Vertrauen zu erwecken, das 
man mit Recht den eigentlichen Schwerpunkt der 
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büuͤrgerlichen eſellſchaſt pehinichet „ aan ſochie 
hoͤchſte Rinde: eine) feſtar Urbergeuguagiwon hrem 
Wohlwollen, ihrer Woicheit, Ihrer iii 
and Unarſchrockenheit: besräuhen; elcheor coicht 
wohl möglich. iſt, wenn ſie De Caſtaltrhoro Bam: 
heit ſchent, mb die, Stimma ik Woithen es hicen 
verſchmaͤht +), Wenn nber in rinerna mohlgoord⸗ 
neten Verfaſſung der Obenherr hen curnen Standen 
die Maaßregein feinen Regieruug: Ten aan: 
lich vor Augen legt, die Strllvertreter des ⸗Woifrs 
fie frey und offen beurtheilen duͤrſen, cla autſeht, 
was viel werth iſt, ein gegenſeitiger Austarich Ar 
Ideen uͤber die wichtigſtan Dinge, ber denndie 
Regierung auf. ber Hoͤhe der Zeit. ethaltenrund 
eben ſo ſehr vor der Gefahr ſchlaffer Bewahrheit, 
als vor der Verſuchung der Gewaltſamkeit a. Wiil⸗ 
kuͤhr bewahrt wird; die Staͤnde und das Voldaber 
werden mit der Regierung durch die Theilnahme 
an. ihren Maaßregeln in Eintracht echaltem ;-3u 
ben. nothwendigen Opfern: bereitwillig. - gemacht, 
und mit einer lebendigern Liebe des geſamnuen 
Vaterlandes, ven dem fie ſich erſt jetzt als einen 
weſentlichen Theil fühlen, durchdeungen. Ge⸗ 
ſchieht nun noch uͤberdieß, was bie Natur ber 
Sache fordert, daß den Verhandlungon sine zwec⸗ 


mäßige Oeffentlichkeit gegeben wird, und die de 


geuſtaͤnde des gemeinen Wohls auch zu Gegenſtaͤn⸗ 
den gemeimfomer Theilnahme werben, fo mit) 
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das Bänit „ vuelheniegt Abs. Reintuiß:nach Mars 
urcheit /und Salbenfchaftiuscheite, und gleichſam wie 
i r Iſtaine auß Freuab· aind Feind· iſchlugt, Die 
Schrirch dor NRoglernurg alt Einficht und Nuhe 
wardigen int ihe vrrrnuensvollz mis freyem 

ua: rl biete entgegen Tome). Short 
beniderben:tie Diayferumgen wie die Voiter ges 
winnen sub weit qtferut⸗ daßıble. Mrde mund 
Sicherheut bernaufien geſoͤhrdet wrde, werben 
fie Lleintehr durch dieſes Mittel gegen die Augriffe 
des Arrehums und boͤſen Willens , die feine habe 
Plizeyi: nach‘ militariſche: Macht abzuwehren: ver⸗ 
mayyı ſachet geſtellt. Es iſt aber ang demſelben 
Grundo hailſam⸗ nicht bloß die: Gefammtheio des 
Votken.tri der Merſammlung der Otaͤnde durch frey 
gewähtue) dibaror durte vertreten zu taſſen, fondern 
auch den inzrinen Meilen beſſelben untergeorduete 
Stchderrtverer. zu goͤnnen; den Land⸗ Gemeinden 
ſelbagewaͤhite Schultheißen und Schöppen; den 
Bürgern: in den Städten freygewaͤhlte Senate. 
Diefe: Maſſe von Magiſtratsperſonen, welche ihre 
Würde dem Zutraun ihrer Mitbürger verbanfen, 
und ihre. Ehrenamt unentgeltlich verwalten, wird 
ben Kern des gemeinen Weſens bilden, und ihre 
Denkungsart, ihre Einfichten und Sitten werden 
ſich ihren naͤchſten Umgebungen mittheilen.: Auch 
bie Zänfte mit ihren ſelbſtgewaͤhlten Vorſtehern und 
Obermeiſtern gehören. zu den Eigenthuͤmlichteiten 
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iner sinne erfuſtaigi unteus ancſi viel⸗ 
(either bekingtüsßerbän)sdug fi6 Inrküehneenn Men 


tens umsurch feryeisncdrbendikte Gaihäche us 


porzubringeii, Nntt Heben nun dir Einkss guhasenen 
Beubefisuungen Zu Suhterwerke ss ähjlichtalifgche: 


ben aid "wutenbuiuiei iorbeisnfinbin enge würkfie, 


da wo:fie veſtehu⸗ engeren Motte 
und üteribechefihenn Denkungente avinkac iſt · hier 


bey wicht hiaicaglich obe acheren Myudamz vuniadem 


Fall aber ſind ahrbare Sitraj Sıbirfe Feier Ver⸗ 
beſſerer mangelhaſern Deſetze Vſtinen: Gabticeaten 
vorzuziehn. Wennmimnaufi dit beſagte Maoſe ralle 
Seaͤnde, durch ine Worſtehen end Stelinertreter 
hinkaͤnglich bevorwertet;dihmRerchterund Sreyhei⸗ 
ten vonder hothſten Macht geche und aſchuͤtza ſehn, 


fo: daß jeder. den Anchell von Sreyheit aiud dechtureg 


genießt, der ihm in feinen Bechitenifien gebührt, 
ſo iſt die öffentliche Ordauug geſechert / ohwergeheime 
Polizey, und ohne das Setbſtgeſuhl dec Einzelnen 
unnuͤtzerweiſe zu verlsgen, wie: ba geſchtehe;: wo 
die Regierung mit entwuͤrdigender Geringfchutzung 
der Einfichten, ober mit eiferfüchtigem" Mistrauen 
in. die Redlichleit der Iinterthanen, alle Zweige der 
Berwaltung bis in ihr letztes Geaͤder erfaßt, nur fi 
und ihren Willen in ihren Dienern vertritt und vers 
vielſaͤltigt, dem Volke aber nur den leidenden Gehor⸗ 
fam in der Erfüllung der erlafienen Gebote, und die 
Sorge für Die Befriedigung der hoͤchſten Anforde 
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kmgen eng Riten Menke engen. 
bennisises Witte das Huslicherr debreo hervor⸗ 
gen Anuü fſert) Suinbrinicheneienster Gerben kann, 
ahvm Feet sch imbenneedehit getär Wagen: ſey, 
ach änshefonberniber Memeisfinn und 
Meiste der BGeſanimtheftoin ineihgainen Verei⸗ 
mguicſgenyiou den icorfgemeindengo deaa Wünften 
umden: Vanhiripalfitten Biidente Beh allen Din⸗ 
gm in ßztwiteriuv Oe wociche⸗ To cn aa, Saame 
und Wuthel geſimd ſeyn ferner muß vder gefunde 
Aa Adp Arnyeftärt entrvicktln Kürfews:. denn nur 
einher en hppelhuftenunue: gehemmtem 
Wacherhamewird ſech· bie Bäche Stäche in voll⸗ 
bier: Sthinheit· entfalten konnen;ſondaß die 
fuͤrtiche MaͤrdeuthreroMerrlichkett da amn voll⸗ 
teacaenſtenugzeigtNro die Wuͤrde jedes einzelnen 
Unterchanen an meiſtene gerhrt und geachtet iſt. 
Drewirlaugi das‘ Uermoͤgliche/ Ver, init Ueberſprin⸗ 
gung ver Mittelſtufen⸗ ven guten Willlen des 
mnerſten DOinatsgliedes unmittelbar an das Macht⸗ 
scher des .oberfien: keruͤpfen will, und freye Opfer 
und ein williges Ertragen ber Laſten begehrt für 
Etwas, was der, welcher fie bringen und tragen 
fol, ans feiner Ferne nicht erkennt, oder verzerrt 
erblickt, und auf keine Weife mit Theilnahme ers 
greifen kann. Furcht vor Gewalt. aber iſt ein 
fhlechter Stelivertreter des freyen Willens, fo wie 
die Anwendung der Gewalt ſelbſt als Des oberſten 
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Princips, beutfcher Regterungen unwuͤrdig, und 
ſelbſt der Klugheit zuwider iſt, "weil fie den Geiſt 
des Widerſtandes aufruft, deſſter Entwickelung und 
Erfolge nie zu berechnen find, und dasjenige trennt 
und ſpaltet, was ſeinem Weſen nach Eins ſeyn 
ſoll. Eine edle und menſchlicher Staatsweisheit 
wardtge Einheit wird · hervorgebracht nicht burg 
adfätiges "Erfärfeh PR abet dur 
frene vrgatiſchen: ohne rn frichfaltigen 


Theile/huech: die · nnd mobi Ad Beh | 


Zu diefen Theilen rechnen'nitrtanchiäflen erdſichen 


Adel , det beutfchen Verfaſſeig eben Ebigenthuͤm⸗ 


IR, als die Erblichkeir bed höchſten Vencht; aber 


einen Adel; der nicht Lingeltn tin Stade "Yun ſtehen 


begehrk7 ſondern Au Be ae ing zus 
ſanimenſtimmt.Mochte voch unfre Zeit Auch bieſes 
hervorbringen! Moͤchte jener unſelige Zieſpalt des 
Abels und Buͤrgerſtandes, welcher ber vorgeſchrit⸗ 
tenen Biivluing beyder fü wenig! angemeſſen iſt, 
durch weiſe Mittel gehoben, und die KQuellen der 
Ungunſt verſtopft werden, welche den Adel faſt über 
all druͤckt. Auch hierzu, duͤnkt uns, liegt Alles 
bereit, und was ſchon fruͤher hier und da in dieſer 
Abſicht verſucht worden, iſt in dieſem Kriege durch 
die Naͤherung beyder Stände zu dem gemeinſchaft⸗ 
lichen großen Zwerk, und das ruhmvolle Beyſpiel 
der Opfer, welche der Adel in vielen Gegenden 
Deutſchlands frenwillig dargebracht. hat, ber. Voll⸗ 


N 
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endung näher gerückt morden. Moͤge der. Add 
immer die ſen ruhmvollen Weg, unfolgen ! Moͤge 
er immer den anhern Staͤnden auf der Bahn bes 
Ehre vorleuchten; in allem Guten und Großen 
Muſter ud Beyſpiel feyn„. und bie. Thronen, Dei 
nen er biuig zunachſt ſteht, nicht bloß durch den 
Schimmer der. zufaͤlligen Geburt, des Reichthums 
und Auferer, Ausgejchnung, fordern. hurch die ieſe 
ſeiner ſittlichen Bildung, durch tnnere Warde, ho⸗ 
ben Sinn, Uneigennüglgteit, Tapferkeit und Grote 
muth mit Glanze bedecken. 

Furwahr nie hat Das Meterland (höwern Ans 
gen entgegengefehn; nie hat uns die Hoffnung des 
Beſſern in allem, was edeln Semüshern wünfchense 
werth iſt, freundlicher angelaͤchelt. Ein frohes SE 
fühl der Geneſung durchſtromt uns: und Inden 
die Schatten des geifligen Todes von unfrer Oeele 
gewihen, tritt ung jebes Gut eines höhern Lebens, 
auch was wir früher gering achtesen und. verkannten, 
wie ein Freund in der Fremde entgegen. Alle Eier 
mente des Guten, ja des Vorirefflichſten, find in 
Deutſchland vorhanden, und es bat nur dieſer 
Stürme und Gefahren bedurft, um fie uns beffer. 
kennen und weiſer benugen zu lehren. Laßt uns 
nur die Gaben der Zeit ergreifen; laßt das Zer⸗ 
freute uns fammeln, und bie einzeinen friſchen 
Vaͤche der Cultut, wie alle Quellen des. Herrlich⸗ 
ſun, die in dem deutſchen Gemüshe ſprudeln, beſ⸗ 
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fer sufaimmert leiten! .Acha hierzie wirt vie en 
gere Berbindung ie iaachini rtindantinslk Weg 
bahnen und WERE War ER DIE OLE: 
ande als Aa ee ſio deuich 
Ihre RER teen aievin 
Seniehikfufuehteh unaiitnngen Termin RER ch 
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——— — verſuyrltruen Morſtuſfaagyiin⸗ 


gern BereinidicecWbhlehatem Ale) Mieten 
dadurch een ee er 
entzätbe, Ve Ana ren 
Verfaſſung Be re u er 
uſſchen REIHE Ener 


verheißt el fernnvoki alle Er 60 Gedrake 


und "EEE Licht Und Yen: Wohlſtccatzer 
einzelnen· Thettengue dintiderwe, Na laute 
punkt mit reicherom Glcinhe Archuſtarſton; 8un Wel⸗ 
chem Falle es ohno Zweefel Veſſer warsinwern, 
went geh: mißlichen Zaſtanda zu verhurven. voccher 
für die Verbreitung Dee Cultur fo heilſam gewrſen 
iſt. Nimmer möge uns das Uprtheil derer brthoͤ⸗ 
ren, die bezaubert durch ber Glanz und Reihe 
thum von Paris, durch die. Menge und Größe 
feiner. wiſſenſchaftlichen Anftalten, den. Prunk 
feiner Muſeen and Kunftfammlungen, feine Thea⸗ 





— —— nd man änrägöleiben-in dom, 
wen Vnaudxeic Ai, 
⸗ ars aento Wansab a ine te 

Dabens den Anlaftiamn hat heran 






wer 

bla fen. mn ce rranſeinem beimiſcren· ecede 
dacaöthige dicht inet nismennchihnen Eis 
ur aell⸗ diad averſinue den Wiſſenſchaft mad Rrils 
siehe ann auth vene 
Einheit amd initial dr Beh, der 
Ihre Maſſe arena 
Ueli und: Bad Merdo einep OD irnbarungi:asktend 
mean awill inf And amie dagegen ande freyavon 
er Varneyhean wars inbihungens Asıfirh:non: 
Panis : un Äihen aie Prarinzay eagießen umdort 


enntyeanuifin Grmmaltmuggadbsn. .. Magäner, 


auch immerhin unfene, Ringes ein wexig das An⸗ 
ſehn den alten Reichsperſaſſung haben... fo genießt 
fie dafün.tuer: Facyheit, ſich unbekuͤmmert um will, 
kuͤhrliche Ausſpruͤche in jeder Form zu bewegen, . 
und bes Schöne und Gute auf jehem Wege aufs . 
zuſuchen. Mag auch unfre Sprache jene geſetzmaͤ⸗ 
Bige Einhelligkeit entbehren, weiche in. Frankreich 
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das Urthell ſo ſehr erleichtert: fo iſt ihr dafar eine 
Biidſamkeit, eine Mannichfaltigkeit dem Formen, 
der Tine und Farben goblieben, welche⸗der fran⸗ 
zöftfehen durch die willkuͤhrliche Anmaaßang ber 
Haupiſtadt und-ihren Akademi⸗laͤngſt und aufdans 

mer entriſſen werben: Ein: gleiches Lam von ben 
Geſetzen, den Rechten und Einrichtungen geſagt 
werden, indem das.-Räflige, was ihre Maruich⸗ 

ſaltigkeit begleitet, durch Ihee Uobereieaſtiynmung 
mit dem Charakter der Probinzen, in welchen ·ſie 
herrſche, und ber Freyheit, die: fie verſiacten, 
reichlich vergüter wird. Wie ſſich ein jeden Aal 
vater feine Wohnung gern nad, feinen egenthuͤnu 
kichen Beöhefniffen , feinen Sefchäften and:feim 
Goſchmacke einrichtet, und nur in.diefer Sinrich⸗ 
tung ſich behaglich fuͤhlt, ſo richten ſich auch Städte 
und Voͤlker, wenn. ihnen in unſchuidigen· Dingen 
feye Bewegung gegonnt iſt, gern ihrem ganzen 
Weſen gemäß ein, und die oft ſonderbare Man⸗ 
nichfaltigkeit dieſer Einrichtungen in den Grenzen 
eines Reiches, iſt Das Tchönfte Lob einen freundli 
chen, menſchlich fählenden Regierung, der das ber 
hagliche Daſeyn ihrer Volker werther iſt, als Ihre 
eigne Bequemlichkeit und der nichtige Ruhm, die 
Geſammtheit ihrer Unterthanen in die Form des 
Staats, wie in ein Bett des Prokruſtes, gezwaͤugt 
zu haben, Nur in-geiftigen Dingen liebt der Deuts 
ſche den Wechſel; in dem irdiſchen Leben werißt 
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er ungern dns gewohnte. Gleis; eine Öftere Veraͤn⸗ 
derung: ſetner tage, tote dieſe and) fein mag, nimmt 
ihn die Senior und den Genuß des Lebens; und 
miuchen Negierungen haben, trotz der beſten Abs 
fish): ib waͤhtentz ſie ihre Unterthanen mit 
Wohlchaten ener Are uͤbroſchuͤterten dennoch durch 
NangieennNevanderung wi Bäufigen Wechſel 
here dioieieb⸗ahrer Volker vers 
ſcherzrutues vovhl ſttasntoauch Mismurh erregt. 
Ee iſt Arvi rum: untſege nothwendig, daß 
basti weg und ururdqadorſich Sn! es iſt viel⸗ 
udn, duß vi dernu Boden einer neuen 
Zen lege diirvinuatergehe na) nas Gutr ſoſl das 
Saalechte ot berwiichſen undervardeangen; aber wie 
uns welchen die: vuͤrten · Blatter abſtoͤßt, 
nm ee nicht durch Eins 
sn DB cgere Gewalt. Auch die heilfame 
Aieyn won: ſWeoWiderſtrrbendenꝰ aufgedrungen 
wu Certlert Ahre Wirkſainteit; Noch mehr die 
BUT weiche · ezwungen weden ſoll. Es iſt 
aber in orur Wweulſchen Volke eine treffliche Bild⸗ 
ſantetenanv Viebe des Guten; und ſo wie jetzt der 
Saar Nutien auf eine ungewoͤhnliche Weiſe 
erwvacht uf, ſo wird, wenn nur die Flamme auf 
dem hefligen Altar nicht freventlich erſtickt wird, 
kein Stamm, keine Provinz, keine Stadt zuruͤck⸗ 
bleiben; alle geiſtigen Kraͤfte werden ſich regen; 
ein allgemeiner Verkehr der Ideen wird Voͤlker 
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mit Völkern verbinden; jedes wird dem andern 
mittheilen, was es bedarf; und fo wird Deutſch⸗ 
fand, wie es burch polttifche Eintracht die über: 
fchwengliche Macht feiner Feinde befiegt hat, auch 
im Verein feiner geiſtigen Kraft, durch Tiefe der 
Bildung, Reichthum ber Wiſſenſchaft und weit 
verbreitete Aufffärung dennoch ſchoͤnern Steg ber 
Humanitaͤt erringen. Wie find bie Zeiten einer 
großen und edeln Begeiſterung, nie iſt die Beſie⸗ 
gung drohender Gefahren, nie tk ein Kampf 
der Frenheit gegen willtührliche Gewalt ohne herr; 
liche Folgen für bie geiftige Erhebung der. Voͤlker 
geblichen. Sie werden auch in einem Volle nicht 
mangeln, das fich fehon lange her durch Wiſſen 
fchaft und. Kunſt, gerechte Schaͤtzung alles Guten, 
Erfindfamkett , Forfchungsgeift und redlichen Fleiß 
unter den Voͤlkern Europa’s ausgezeichnet hat. 
Nichts was fchön und gut, nichts was edel und 
nüglich tft, wie weit es auch durch Räume und 
zeiten getrennt feyn mag, liegt ihm zu fern; und 
auf dem Gebiete der Wiffenfchaft und Kunſt fennt 
es keine Vorliebe, keine Mißgunſt und Neid. Und 
wenn fich einige unferer Nachbarn nur In dem Wi⸗ 
derfcheine einer untergegangenen Zeit fonnen , die, 
je weiter fie zurückweicht, immer weniger Licht 
und Wärme verleiht, rollt fich über der deutſchen 
Erde ein Himmel voll Licht auf, an welchem ohn’ 
Unterlaß die untergehenden Geſtirne durch neue | 
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erg werden. .nDiefer Ruhm. gehört dem ganzen 
Returlandenan amd -eänifi. kein. Theil deflelben, 
wien verſchieden guchan Religion, Sitten und 
Manta, den dichbigran ſeinen gebuͤhrenden An⸗ 
BT Moͤchterſich doch auch hierin der deut⸗ 
FR Biinnimmen stehn, beſaſtigen, und von der 
eher Pe⸗hoftiſſen Deutſch⸗ 
lauxen Votervwonieinander ‚Aieikr mur der edlere 
Weckiſet Horidiblaihen/ iauf der Hohn des Guten 
or Rütenlihen gleichen Hehritt. mit den, Beſten 
halte rechnen mag, 
ehe Paterhand durch jede 
anregen. fe durch 
er Mahrheitsliebe, XRYildung und Hu⸗ 
mantcatz araroautſchen/ Nahmen ben; len Voͤlkern 
derkubirirten als Achumgtzu ſchafffp 
7 Mt ſolchem Wuͤnſchen und. apffiiungen, des 
u Gefuͤluung a⸗ dieſe garrejche ZRit verheißt, 
wandan wir ans avitexum wig geruͤhrtem und dan⸗ 
barem Herzenten hen Graͤbern des Tapfern, wel⸗ 
che an den Pfarten dieſer Zeit ruhmvoll gefallen 
ſind. te haben ihres Theils des Vaterlandes ges 
ſunkene Ehre gerettet, es ihren Freunden theurer, 
und den Feinden furchtbar gemacht. Sie haben 
den Vorwurf von ung entfernt, daß wir bie Frey⸗ 
heit zwar in Worten und Schriften zu preifen, ‚in 
der That und Wahrheit aber nicht zu erhalten vers 
finden; und indem twir den Muth und die Tha⸗ 
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sen vergangener Sahrhunderte zwar in Schulreden 
bewinderten, aber nicht nachzuahmen wagten, 
an unfrer eignen Tugend zu verzweifeln fchienen. 
Mit der Rettung des Vaterlandes haben fie auch 
das Zeitalter von ber Schmach felavifcher Ergebung 
in fremde Gewalt gerettet, und find den kommen⸗ 
den Sahrhunderten ſelbſt ein Muſter und Beyſpiel 
der Nachahmung geworden *). Ste haben uns 
gelehrt, daß, wenn auch nicht der einzelne Menſch, 
Doch ganze VoͤlkerMeiſter ihres Schickſals⸗⸗ find, 
und daß ein Volk, tie beklommen aueh). immer 
feine Lage feyn möge, nicht verlohren iſt, wenn 
ſich noch reiner Much in der Bruſt einer. „unvers 
dorbenen Jugend regt. Dieſer Muth der Juͤgend 
war es, der in dem Gewirr der Berhätniffe dns 
Rechte ergriff, und mit den Flammen feines. Uns 
willend die Gerüfte der Tyrannei zerſtoͤrte. Sie 
war es, die auch dem. zagenden Alter Vertrauen 
und Stärke gab, die Väter begeifterte, und. bie 
Herzen der Mütter mit einem höhern Gefühl ale 
der Zärtlichkeit mütterlicher Liebe erfüllte. Wenn 
vorher Kinder zu haben ein Ungluͤck ſchien, und 
ihr Loos in dem unterjochten Lande nur Thraͤnen 
erregte ; wenn fogar die Gebrechlichkeit ber Söhne 





*) Non omnia apud priores meliors; sed no- 
stra quoque aetas multa imitanda posteris 
tulit. Tacit. Ann. III. 58. 
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fie eine Wohlthat des Himmels gehalten wurde: 
fo wänfchten fih, als Die unerſchrockne Jugend 
das Joch zerbrach, tugenbhafte Mütter zu ihrer 
Fruchtbarkeit Gluͤck; die Väter fandten was dem 
Dienfle der Tyrannei entronnen war, freywillig 
zu dem Banner der Freyheit; und wenn dag 
Schickſal der Schlacht das Leben edler Juͤnglinge 
mähte, prießen fi ihre Hinterlaſſenen gluͤcklich, 
dem Waterlande murhvolle Vertheidiger gefender 
su haben. In die Gemuͤther ber Streiter aber 
war der alte Sinn der Germanen zuruͤckgekehrt, 
ſich mehr zu entfegen vor den Trophäen der Zeinde, 
als vor Wunden und Tod *). Denn wie unter 
allen’ Uebein, welche die Tyrannet edein Menfchen 
zufügen kann, der Tod das kleinſte ift; fo iſt er 
auch gegem’die Güter ber Freyheit gehalten, ein 
biliger Preis. Knechtſchaft und die Feigheit, 
welche ihr anhängt, iſt ein taufendfacher Tod; und 
fein wackres Gemuͤth mag, wenn das Licht der 
Tugend und des Geiſtes gewichen iſt, in den feuchs 





*) Tacit. Annal, II. 18. Miles stzuxit agge- 
rem et in modum tropaeorum arma, sub- 
scriptis victarum gentium nominibus, inpo- . 
suit. Haud perinde Germanos vulnoro, lu- 
ctus , excidia, quam ea species dolore ot ira 
adfecit; 

' 
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auf denen jenes Volk zum Verderben hinabglitt! 

Laſſet uns die Fuͤrſten ehren, die Gott ung gab; 
aber noch michr als fie den König der Könige, und 
bie erhabenen Gefege, die er uns durch unfer eis 
genes Herz zurufen läßt. Nie mögen Deutfchlande 
biedre Sürften das Ungerechte von uns fordern; 
aber. wenn es gefordert würde, fo fey es fern von 
ung, durch, fchimpfliche Willfährigkeit das Unrecht 
au teilen, und ale Werkzeuge eines böfen Willens 
die hoͤchſte Wuͤrde zu erniedriegen, indem wir ihr 
zu dienen ſcheinen. Denn alles Boͤſe kehrt ſich 
gegen ſich ſelbſt, und die Macht iſt, wie die Freys 
beit, num ein tuͤckiſches Trugbild , wenn fie nicht 
aus der Tiefe eines harmonifchen Gemuͤthes ent 
fprungen,, Durch fittliche Würde geadelt und ges 
ſichert wird. Gewaltherrſchaft untergräbt ben . 
Thron; aber auch die Freyheit zerſtoͤrt fi, bie 
ihrer Pflichten uneingedent, nur auf Rechte trotzt. 
Trotz liegt dem Srevel nah, und Uebermuth ift 
der Vater des Verderbens, wie die Zügellöfigkeit \ 
defien Mutter if. Lafiet uns alfo feft glauben, 
daß Die goldne Zeit nur dann zu den Menfchen her⸗ 
abſteigt, wenn Gerechtigkeit, Güte und Weisheit 
den Thron ſchmuͤcken, und ein tapfres, gefittetes 
und frommes Volk die Stufen des Ihrones ums 
ringt; wenn jeder, von feiner Pflicht erfüllt, ſich 
feiner Rechte durch Rechtlichkeit würdig zeigt ; wenn 
ih alle um den Altar des gemeinen Weſens froh 
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und brüderlich verfammeln, und sestächer mehr um 


die Tugend, ald um ber Tugend Veſohaungen ei; 
fert. Zu folhem Eifer sermaßatı- mmdsnbinigegige 
Zeit, Frankreich Geſchichte, unſre Siege: Bıtidie 
Gräber der -Bebliebenen, - Darum arähtdQherr 


und Mitten „ führet eure ummändigen Kindere zu 


ben Wahlſtaͤtten, die mit gahleichtess ebeimen be⸗ 
deckt, die Geſchichta unſrer Sichmach und seeierd 
Ruhmes erzählen. Sagt ihnen an diaſenewig 
denkwuͤrdigen Stellen, wie sgir Hadch imernUn⸗ 
frieden, engherzige Eiferſucht, Mamel aushu⸗ 
trauen, Misbrauch ber Germalt und vngerechte: hab / 
ſucht in die Hände eines fremden Behrtrſchero ge⸗ 





fallen, welcher, mit Verheißungen, uriendke Bir 


feln fptelend , ung: zuerfi durch unfpe zignen Frhier 
. befiegt, durch fcheinbare Erhebung exntedrigt/ und 
dann fo unterjocht habe, daß wir, unſern eignes 
Grab wählen, und in daſſelbe Leben unhEhre, 
und alle Guͤter des Gluͤcks und der Freyheit wer 
fen mußten *3). Wenn dann ihre garten- Herzen 
über des Vaterlands Erniedrigung bluten, dann 
fast ihnen, wie das Lebernihaß des Uebels Gutes 
erzeugt und den zuruͤckgeſcheuchten Much wieder 
erweckt habe; wie zuerft an den Ufern der Spree 
und Oder die Flammen der Freyheit zum Himmel 
gelodert, wie ein großer und edler Wille alle Stände 
‚. ergriffen, ber Boden des Vaterlandes erglüßt, 
‚ und, von der Nordſee bis zum abriatifchen Meer, 
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von der Weichfel bis an den. Rhein, Krieger aus 
feinem: Sehooße gebehren, unerſchrocken, mis 
Mutho gehurniſcht, gluͤhend von Vaterlandbliebe 
und Frrendenhaß, das Schrecken ber Feinde und 
die Grunder einer neuen Zeit, Erzaͤhlet euren 
Söhnen, wie dieſe Tapfern auch Im Nachtheil uns 
beſtogu 30 bir Mitch Miederlagen ſelbſt dem vordtin⸗ 
genden Foinde ſeindn hen Untergang verkuͤndigt, 
daun ditvch Ihinzeube Siege feine Hoffnungen zer⸗ 
Kunz: Unis base her. Gewalt und des Trugs; 
vien Auhve Werk wiedergeflürzt, den Raub ihm 
entriſfra⸗den ingheern nor Thron geſtoßen und 
Europa rhrſceht Babe. Schreibet dieſe Geſchichte 
mit Gehen Worten in Ihre zarte Bruſt, damit; 
wrrin deis ſtolze und unheilbare Volk, das ſchon 
jetzt fette Niederlagen vergißt oder ablaͤugnet, ſich 
vonznenem erkuͤhnt, den Boden von Deueſchland 
zu vefſecken, die germaniſche Jugend, ſtark durch 
die Erinnerung an fremde. ind das. Gefuͤhl der 
eisen Tugend, in ihrem Unwillen aufftehe, und 
den uͤbermuͤthigen Feind in die Fluthen des zuͤrnen⸗ 
den Rheins zuruͤckſtuͤrze. 

Und möge in dieſen ſchoͤnen Tagen der Feſte 
fein Deutfcher ſeyn, der nicht an dem Altare des 
Friedens und in feinem eignen Herzen den heili⸗ 
gm Schwur braͤchte: treu zu ſeyn den Sitten des 
Vaterlandes, die Frenheit zu ehren über Alles, 
der Obrigkeit zu gehorchen, Gerechtigkeit zu hands 
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Baben, und die errungenen unſchaͤtzbaren Güter 
durch Maͤßigung und Muth zu: bewahren ! 

. Und ihr, Lehrer der Jugend, erfüllet die Ger 
müther der euch Vertrauten mit berzlicher Liebe 
zu dem beimifchen Land, indem ihr ihnen was es 
nur herrliches in ſeinen Grenzen hat, vor Augen 
ſtellt; erfttich , Die unverächtlichen. Gaben der Nas 
tur; dann der Völker eigenthuaͤmlich⸗ Tugenden; 
am meiften aber die fchönen Ihaten der Fürften 
und Bürger zu aller Zeit. Wer irgend fein Leben 
für die gemeinfame Sache und den Ruhm des Ba 
terlandes baran feßte, muͤſſe von euch gepriefen 
werben; vor allen aben dies wolche in dieſem Hei 
ligen Krieg den ruͤhmlichſten Tod geſtoxben ſind. 
Ihr werdet fie aber am beſten preiſen, wenn ihr 
die Sefinnungen, mit denen fie farbe", in den 
Kerzen der Jugend erweckt und näher; und die 
Jugend wird fie am fchönften.chren, wenn fie mit 
tönen in Muth und Entfagung wetteifert. 


RS OREr Zu 
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Kihtete, undes xh pen Dlute | defchrieb, Das aus feis 
nen Munden —* ‚Ein Epigramm des Simo⸗ 
nrdeã fwrrt dirſe ruhmuolle Begebenheit: 

Wir; bie Breomalhundert, o Vaterland, kaͤmpf⸗ 

ten mit gleicher 


Zahl um Thoreas Flur, Sparter mit Sa J 


chos Volk. 
Ohne zu wenden das Haupt, da, wo wir Die Fer⸗ 
fen geftüget 
Bey dem Beginnen der Schlacht, ſanken 
wir nieder in Staub, 
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Eich, das männliche Blut des Othrvades ruft 
von dem Schild her 
Jeglichem: Thyrea, Zeus, ward ben 
Spartanern zu Theil. 
Floh ein Archiver bes Todes Geſchick, fo waren | 
Adraftos 
Enkel, : Nicht Ledens Vetluſt, Flucht iR | 
dem Sparter ber Tod. 


Zu 
2 

„Der Kaufmann eines ungedildeten Zeitalters ik 
kurzichtig, betrügerifch und lohnſuͤchtig; aber mir den 
BGortſchritten und dem volllommneren Zufänbe feine 
Kunft, erweitern ſich feine" Anfichten, feine Grund⸗ 
füge werben befeftigt,, er wird punktlich, Nberal, zu⸗ 
veriäffig und unternehmend ; in ber Periode altgemei- 
ner Verdorbenheit, befigt er allein jebe Tugend, und 
vermißt nichts, als die Kraft, feine Erwerbungen zu 
vertheidigen, Er .bebarf Feine Hülfe vom Staate, 
außer den Schu deſſelben, und oft it er für ſich al⸗ 
lein das einſichtsvollſte und achtungswuͤrdigſte Glied 
des Staates.” Fergulons Hikory-of evil Socie- 
“ ty. P. DI, Sect. IV. P, 218. ed. Ball. ‚Das Ge: 
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fhaft des Kaufmanns in einem befchränkten Sreife 
ansgeübt, „bringt aus Unfähigkeit oder Abneigung zu 
andern Befcyäftigungen, mit einem Verlangen nad) 
einem den Mittel unangemeſſenen Gewinn, Den 
Srämergeift hervor, der mit Recht als egoiſtiſch und 
einer edeln und uneigennügigen Denkungsari wider⸗ 
ſprechend gemisbilligt wird. Aber wenn der Handel 
von einer großen und aufgeklaͤrten Nation getrieben 
wird, bey ber die Wiſſenſchaften und die Künfte, die 
Gerserbe und der Aderbau-fich in dem Maaße vers 
vollomumen,. als bie Handelsberechnungen ſich er 
weiten. „ hann führt..er nothmendig zu edlern Anſich⸗ 
ten, und macht weltbuͤrgerlich. Nicht allein um bluͤ⸗ 
hend zu ſeyn / bedarf es des Briedens und der Freb⸗ 
heit, ſondern einem vorzugsweiſe handelnden Volke 
liegt daran, daß auch die andern dieſer Güter genie⸗ 
nr A. W. v. Salezel über dad Cominental⸗ 
fotem. S. 72. f. 


| 3. 
Wie im Jumius 1790 die unnüße, wur Erbittes 
Fang erregende Verbrennung und Berfiörung aller 
Melspriefe, Urkunden, Stammbaͤume, Wappen 
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und andrer Inſignien des Abeld, nachdetke dieſer 
ſchon auf feine Vorrechte Veesichttrarihaneiin Mrs 
x791 der im Palais: noyakrnegert ben Paiplki infruicde 
VProzeß, und bie: VerbremiängıreigennLicsrliden 
Suppe, die ihr vurfielltes naterhin Gin Monember 
1793) der Zug ber Soldatan /dia dag Ringeklmiifibet 
Janatismus fepeend ‚ mit Stolenmed. Bidiatsnnign 
geſchmuͤckt, vor den Echrankumi des i Natioucz Erb 
ventes erſchienen, mit don heiligen ‚Gefäßen uuter ci 
nem Baldachin, bey deffen Erfcheinunq id Mrtodec, 
Ah:le bel oifeau, angeſtimm wurae zn die ſelbe 
Zeit das Feſt der Vernnuft, morgeſtellgudurch Kine 
Tänzerin, bie iur Pati. Ent: ihuen) RER MnITber 
Seite des Präfidenten nimmt „und: won:iſr wend eb 
nen Secretaͤren unter ſchallendemVeßfall Dart Ba 
derfuß empfängt. Und dieles und aͤhnliches egeſchah 
au einer Seit, wo Ströme von-Bürgerbiutran ben 
Grenzen und in dem Innern Frankreichs offen! 


4: 


Die nachdruͤcklichen und oft wiederholten Betheu⸗ | 
‚sungen, mit denen Bonaparte auf jeder Stufe zut 
Alleinherrſchaft, feine unverbrüchliche Anhaͤnglichlei 
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an die Republik und die großen Grundfäge der Revo⸗ 
Iution betheusrazat, ruckt ihm Caruot in der, auch 
noch jede hochn leſenowerthen Rede. dor, in welcher 
er gegen: Bonapartes GErhebung zum Kaifer proteftirk 
Es gab:-Iängft keine Freyheit und Feine Volkoͤrepraͤ⸗ 
ſentation weehr.; als er noch immer dieſe Worte im 
Munderfäpete, um bie: Leichtglaͤubigen und Schwa⸗ 
den zu⸗berucken, die ihren Antheil an ber Herrſchaft 
eben fo: leichtſinnig in die Hand des Feldherrn nieber- 
legten y. ats fie ihn Den Haͤnden des Königs enttounden 
hatte. "Bonaparte unterließ nicht, Das Opfer, wel⸗ 
hei er ringe, inbem er fich mil der Sorge für bas 
gemeine· Wohl von · Frankreich belafte, in feinen Ne 
den geitend zumachen, und in zahlreichen Adeeſſen 
des Volkes, kehrte der: Wiederhall dieſer Neben von 
er Gegenden Frankreichs zu den Stufen des Thro⸗ 
ned zuruck. Gern vernahm es der erfte Eonful, wenn 
der Redner des Droms Departements zu ihm fagte: ' 
„Freyheit/ Gefühl großer Seelen, du fo.oft ent 
weiht, fo oft verkannt, du haft dich endlich mit der 

Milde und Duktung neben den Mann niedergelaffen, 
den die Gottheit ermählt hat, über Frankreich am 
bereichen Crögner). In einer Adreſſe des Land» De- 


— 
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partemento/ In welcher es heißt: Der feamabfliche 
Beift. war eriofhen, Wir maren nicht mehr jenes 
Wolk, jenes Mufter aller Vbiler. Sirhabenedwie 
Der hergeſtellt. Die fraussfifhe Ratian if | 
Ihr Werk, und Sie betrachten fie heute 
von dem Gipfel ihres Rupmes herab.” — 
enthalten bie letzten Worte zugleich einen Charakter 
ug des Mannes, an ben fie gerichtet ſind, und dei 

Volkes, das ſie ausſpricht. | 











& 
N, 


. 5. 
:  Diefer Ausdruck, von dem Revdlution⸗Schwin⸗ 
del als ein: Verbrechen der Könige gebrandmarkt, 
wurde von dem erſten Conſul verſuchtweiſe gewagt; 





denm Kaiſer warber geläufig. Der rechtliche deutſche 


Burger haͤlt ſich durch dieſen Ausdruck nicht ernie 
deigt; er verlangt nicht ſeinem Fürften gleich zu ſtehn; 
ja, aus Religion iſt er unterthan ber Obrig⸗ 


‚Leit, Die. Gewalt über ihn hat. Die Kor 


phaͤen der Revolution deuteten dieß dem edeln Wolke 
zur Schande. - „Der Deutiche, fagte Merlin von 
Thionville (Jan. 1794. Moniteer. nr. 110.), zum 
Joche gebildet, zieht in feiner Gefuͤhlloſigkeit Die ſtille 
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Ruhe der Knechtſchaft der Srepheit vor.” Und ein 
anderer Deyauptete CMöhiteur. 1794. nr. 11%), die 
Mentchheit'fen in Deutſchland abgeftumnft durch die 
monfüeäfe Föderation: des deutſchen Reiche. 

ae on 
RER Be 6. 

QOabdad —&— memorevimns, ut, qui 
can tasdnıteiapuraim: illorum noscent, prae- 
sumtum habeant, quoties‘ fugas et caedes jusdit 
princeps (Nero), toties grates deinde astas, 
quaeque rerum:secundarum olim, tum publicgg 
eladtarinsiguin'‚ftlsse.:.. -Tuoit. Annal. XIV, 6% 
Als durch inen ongamifchen Senatsbeſchluß vom 14, 
Jul. des Fahrs Xi (Articl. XLV.) die Freyheit ber 
Steatägefaugenen siner gaͤnzlichen Willkuͤhr Preis ges 
geben war, eilten alle - öffentlichen Autoritäten Dem 
erſten Conſul fir die Wohlthat zu danken, „daß er 
233 große Problem der Revolution gelößt, alle Eins 
wohner Stankreich freu und der Freyheit würdig ger 
macht, ihnen allen die Ausübung ihrer Rechte :ges 
fihert, und die Wohlthaten der Revolution auf im⸗ 
mer befeſtigt au haben.” Wie oft if dieſes falſche 
Spiel in der ‚Solge erneuert worden! 

14 
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7. 

Der Milde des Königs, feiner Kiugheit und Mi- 
Higung wird die Geſchichte das gebührende Lob nicht 
verfagen; von denen aber, die mit ihm zuruͤckkehr⸗ 
ten, oder die, ald dem Throne angehörig, fich abfon- 
dernd von der Nation, zu dem Könige mendeten, 
konnen jene Tugenden nicht in gleichem Maße gerühmt 
werden. Ihr abfichtliches Verkennen der neuen Der: 
haͤltniſſe der Uebermuth, mit dem fie jet, und 


erſt jent auf'die Feldherren und Staatömäntter der 


geſtuͤrzten Regierung herabſehen, ihr offenes Stre 
den, die Revolution rudgängig zu machen, und unter 
dem Schuße fremder Autorität die mit fo vielen 
Blute ausgetiigten Misbräuche zurüͤckzufuͤhren, rief 
ein Fahr nachher, als diefe Rede gefchrieben war, 
den verbannten Kaifer nach Frankreich zuruͤck, gab 


| 


ihm ohne Schwerdſtreich die Zügel der Regierung 


Hoch einmal in die Hand, und erneuerte das zweifel⸗ 
hafte Spiel des Kriegs. Daß die Würfel noch Ein- 
mai für den König fielen, daß Ein großer Sieg das 
biutige Drama für immer endigte, war micht das 
Verdienſt derer, die es verfchufder hatten. 

Wenn übrigens in diefem Abſchnitte der Aede 
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nur des Uebermuthes der Revolution und der Eaifer- 
lihen-Regierung erwähnt wird, mit Uebergehung def- 
fen, was von der andern Seite verſchuldet morden; 
fo war dieſes der Beranlaffung des Ganzen imd ſei⸗ 
nem Zwecke angemeſſen. Das große Trauerfpiek 
ſchien geendigt, als biefe Schrift abgefaßt wurde; 
alle Blicke waren anf feinen Ausgang Herichtets ein 
großer Jubel⸗ erſcholl durch alle Grenzen von Europas 
und es fchien mir, daß in diefem Jubel die Freude dei 
friedigter Rache ftärker und herrſchender fen, als das 
vefigiöfe Gefühl. Darum hielt ich es nicht für un⸗ 
ſchicklich, in dein Schickſale der Beflegten vornehm⸗ 
lich auf die Stunde hinzudeuten, au der ſich die Men: 
ſchen im Genuſſe des Gluͤcks nur allzu Teicht hinnei⸗ 
gen; wobey es an einigen Grundſtrichen und an der 
Erwähnung einiger Thatfachen genüäte, bie vor ſelbſt 
an das Nahliegende und Verwandte erinnern konnten. 
Die meitre Ausführung mußte der Gefchichte iberfaffen 
werden. Diefe wird einft den unfeligen Wettſtreit des 
Uebermuthes in diefer ewig denkwuͤrdigen Zeit nicht 
überfehen‘, und die heilige Nemefis ensfchleyern, die 
ſich in ihr allen, die fehen wollen, mehr als je, über: 
al und auf allen Seiten kuad gegeben hat. 
14 * 
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8. 

Es iſt nie zu erwarten, daß durch eine Veraͤnde⸗ 
rung der Verfaſſung eines Volkes auch fein, «durch 
lange Gewohnheit gebildeter, Character ploͤtzlich um⸗ 
geſchaffen werde, und was die Franzoſen nach bem 
Ausbruche der Reyolution in dieſer Ruͤckſcht von ſich 
rähmten, that ſich bald genug, als Taufchung kund. 
So fehr ſich die groͤßere Anzahl der, Portheile er 
freute, die ihr aus der Vernichtung drückender Mid 
beäuche etwuchs, fo gering war doch Die Zahl derer, 
‚die auch die Laſten der Srepheit zu ertragen gemeist | 
waren. Die meiften entfagten daher. wahrſcheinlich 
‚mit Bergnügen der Ausübung laͤſtiger Rechte, welche 
‚die Alleinherrſchaft in fi aufnahın; und die übrigen 
liebten doch die Frepheit nicht genug, um dem Des 
potismus ftandhaften Widerfland zu thun *). Die 


.#) Les vices que la molesse,, le luxe, ’ayarice et une 
ambition servile ont fait contracter aux Frangais 
depuis le regne de Louis XIII, ont tellement aflaise 
leur Ame, qu’ayant ancore assez de raison pour 
craindre le despotisme, ilsn’ont plus assez de courage 
pour aimer ia liberte. Mably Obss. sur I’Histoire 
de France. Livre VID. 8, Tome VI. p. 218. 
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wenigen Stimmen, die vor der neuen Gefahr warn⸗ 
ten, als man fichein Unterpfand der Sicherheit nach 
dem andern entreißen ließ, waren die Stimmen der 
Kafandin;; das Volk ſtuͤtzte feinem Verhängniffe und 
dem Idche des Alleinherrfchers zu. Manchen gereute 
wohl ihre Willfahrigkeit zu ſpaͤt, und au fpät wollten 
fie warrnen kls das uebel ſchon unheilbar war. So 
ſchrieb Camille’ Tordan, ein edler Mann, nachdem 


das · lebenstaͤngliche Eonfulat decretiet worden, ed ſey 


diefes in der feſten Ueberzeugung gefchehen, der er ſte 


Conſul werde feiner Gewalt ſelbſt Schran⸗ 


Ben ſetjen, und in dem Schooße der Nation eine 


wahrhaft nationale Gewalt bilden, durch welche Ges 
finnungen jenes Decret eben zu einem Hillfhmeis 
genden Vertrage zwifchen der Nation und ihren 
Vorfieher werde. Da es aber eine Eabale von 
niederträchtigen Schmeichlern gebe, die 
alle Ideen von Schranken verabfheue, 
und fi fchon ihres nahen Triumphs zu rühmen wage, 
fo wären es fich die guten Bürger fhuldig, das Ins 


tereffe des Volkes und feines Vorſtehers oͤffentlich 


auseinander zu feßen. — Er koͤmmt dann auf den 


Vorwurf, daß die franzöfifche Nation der Freyheit un: 


D 
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faͤhig ſey — ein Vorwurf, den die Freunde des Dei; 
potismus in Srankreich ſelbſt geltend zu machen ſuch⸗ 
ten, und fchiebt. ihn ber monarchiſchen Regierung au: 
Ber hat endlich dieſe verdorbenen Sitten 
perfchuldet? Bor allen die Willführ. Wer wird fie 
fortdauernd machen? Vor allem die Willkuͤhr, durch 
jenen Mangel an Seftigfeit in allen Regeln bes Lebens, 
durch Mangel an Schägung der Tugend, durch das 
Stillſchweigen der Mepnung durch Herabmwärdi 





gung des Characters. — Welch' eine Art Feh⸗ 
ler zu verbefiern, indem man alles wieder einführen 
will, was fie begänftigt?" Weiter hin erinnert er 
Bonaparten an die Ehre, ben Ruhm, den er auf das 
Spiel fegt, und dem er nur durch freye Befchräw 
£ung feiner Macht ein dauerndes Leben bey det 
Nachwelt ſichern könne, „Er wird nicht, ſetzt er hin 
zu, wie. ein gemeiner Eroberer, bios feinen 
Namen auf Trophaͤen fchreiben, fondern in großen und 
(hönen Einrichtungen feine Seele ſelbſt abdruͤcen 
u. ſ. w.“ Und da fchon damals der Gedanke der Erb 
lichkeit verbreitet wurde, ſagt Jordan — dad Ver⸗ 
dammungöurtheil über feine Nation zum Voraus aus⸗ 
forehend: „Es wäre der hoͤchſte Gipfel der 
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Shaamlofigkeiteiner Heinen Anzahl von Schmeich⸗ 
len, wenn fie und jenen Vorſchlag zu thun wagten; 
fo wie von unferer Seite der Gipfel yon Nie 
derträhtigfeit und Unbefonnenheit, wenn 
wir eine neue Erblichkeit genehmigten, ohne zugleich 
alle gehofften Reformen durch, eine feyerliche Conſtitu⸗ 
tion befeftige au ſehn — und und auf ſolche Weiſe, 
uns und unfere Rachfommen, der Willführ eines Nach 
folgers von Bonaparte Preis zu geben, der und 
binser feinem Wagen her in wahnfinnige 
Kriege ſchleppte, der und im Srieben mit der Laß 
feines übermüthigen Luxus erdrüden, und 
über dieſes gefegnete Land die doppelte Nacht des Aber: 
glaubens und Despotismus verbreiten, und uns ſo 
gefeſſelt, herabgewürdigt, in Staub ge 
treten, den Bliden der befiegten Voͤlker bigsfisllen 
koͤnnte“ Zufegt proteflirt er noch ausbrüßlich gegen 
ben Vorfchlag, „mit dem, wie man fage, einige Hof 
ſchranzen umgingen” Bonaparte den Titel eines Kais 
ferö der Gallier zu geben: „kein Name, ber den Sinn 
des Dberhauptes aufblähen, den Regierten herabwuͤr⸗ 
digen, und bepde ihr urfprüngliches Verhaͤltniß ver⸗ 
gefien machen kann!“ Eitle Warnungen! Hatten bock 
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die Franzoſen in ihrer Freude über die erſten heilfamen 

Schritte der conſulariſchen Gemalt, Bouaparer in ih 

ven Adrefien befchworen, nichts au haͤren als 

feine Gewalt! — - Hatten fie ihm doch gefchrie 
ben: Gönsral Consul! Plus le peuple frangais vous 
accorde de pouvoirs, plus: il auginente:la masse 
de sa-felieite. Votio gloire et megso amelix, vos 
veitus &clatantes et notroe davodmens sang baumes, 
voilà le fond du parte-soeiell —, Dießtwen nicht 
die Sprache freper Bürger: oder ſolcher, die ed zu 
ſeyn verdienten. Zu — 2 
vo. 9. 

. & ſchrieb er in jenem berühmten Manifeſt in 
Aegppten: Je pourrais demander compte à chacun 
de: vous des sentimens los. plus söcrets de son 
coeur; car je sais tout, möme ce que vousn’aves 
dit‘& personne; mais un jour viendra, quetout 

‘ le monde verra,avec 6videnoe, ‚que je suis con- 

duit par des ordıde superieurs, et que tous les 

efforts des'humains ne peuvent rien contre-moi. 
©. Cöllection generale des Letires, Proclama- 
tions, Discaurs etc. de Napoleon le Grand. par 

Chr. Aug. Fischer. Tome I. p. 67. f. 
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„Weichem Sürften fiel damals Cim Anfange des 
XVten Jahrh.) ein, daß fich ein-Neich Durch die all⸗ 
in große Ausdeimung feiner Grenzen ſchwaͤcht, und 
daß es Durch Eroberungen, wie glänzend fie auch ſchei⸗ 
nen mögen, feinen Verfall und Untergang befchleus 
nigt? Gelbſt jeßt noch, nach fo vielen Erfahrungen, 
die: uns hätten aufklären follen, verkennen wir dieſe 
wirhxige Wahrheit; oder wenn fie einigen Philofophen 
bekannt iſt, welche Die Natur der Regierung und der 
Geſellſchaft ergründet haben, fo iſt fie doch in den Ca⸗ 
binetten der Fürften unbefantt.” Mably Rem. sur 
l’Hier, de:Fr.: Tome :V. p. 108. Auch Bonaparte 
ſelbſt, oder doch ein in feinem Sinne abgefaßter hefs 
tiger Auffaß gegen England Cim Moniteur. an IX, 
Pluv. 20.)eifert weiffagend gegen die Gefahr ehrgeis 
siger Ausdehnungen 3 aber feine Weiffagungen haben 
fich gegen Zrankreich gekehrt: „Alle Voͤlker des feſten 
Landes, heißt es dort, haben Grenzen, die fie ohne 
Gefahr nicht überfchreiten koͤnnen. Weberfchreiten fe 
dieſelben, fo ſchwaͤchen fie fih. Die Natur, flärfer 
als inr Ehrgeiz, führt fie, nach allen Anftrengungen, ' 
wieder zwifchen die Meere, Fluͤſſe und Gebirge zurück, 
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die fie ihnen zur Grenze beftimmt hatte, Ohnehin 
Können: fie ſich nicht ſchlagen, ohne ſich wechſelſeitig 
au erſchoͤpfen; fie büßen ihre Siege wie ihre Nieber: 
Jagen,’ 


11. 


In einem anonpmen Artikel des Moniteur (1802. 
5 Noy.), in melchem man Napoleons Stil erkennt, 
heißt es: TI sexait plus facilo aux vagues de l’ocdan 
de döraciner le rocher qui en brave. la fureur de- 
puis quarante siecles, qu’& la faction ennemie de 
PEnrope. (die englifche Regierung) de ranimer la 
guerre et toutes ses, fuxenrs au sein del’Occident, 
ei surtout de faire pälir un instant lastre du peu- 
ple frangais, | 


12. 


Eine Sommlung folcher Ausbräde und Wet: 
dungen würde ein Buch füllen, und diefes Buch würde 
der Eoder ausgefuchter Schmeichelfünfte feun. So 
gie an dem Hofe Ludwig ded XIV, diejenigen, welche 
in den Yugen der Regierung Die meiften Fehler gut zu 
machen hatten, ſich der Selbfterniebrigung am meiſten 
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beeiferten CMably Obs, sur l’histgire de Fr. E, 
VII. 7. Tome VI. p. 206.), fo waren es jet die 
Enthufiaften der Revolution, oder die, welche ber 
Dorliebe für republicaniiche Formen verdächtig waren, 
die ſich in jenen Künften zu überbieten fuchten, Als 
den 30. April 1804 im Tribunat über die erbliche Kai⸗ 
ferwürde berarhfchlagt wurde, rief Duveyrier aus; 
„Bonaparte allen widerſteht noch! Er zaubert! kann 
er zaudern? Darf er es? Don hier aus gelange 
mit dem Willen der Nation das unveränderliche Ge⸗ 
bot des Schickſals an ihn, Wir fordern heute den 
feyerlichen Vertrag, der 1789 verlangt und verſpro⸗ 
hen wurde, Die Zeit iſt gefommen, wo die dritte Dys 
naflie aus dem Buche ber Erblichkeit getilgt, das Ges 
ſchlecht Carls des Großen hevortreten läßt, welches 
Hache fordert, und einen Nachfolger, würdig der drev 
Helden, die ed gegründet haben.” Und da Carnos 
in einer oben erwähnten Rede zu verſtehen gegeben 
hatte, daß Bonaparte ben Raiferthron lange in Augen 
gehabt und feine Erhebung vorbereitet habe, erwies 
derte Carrion Niza: „Der erſte Sonful fey.der lehte 
geweien, der in dieſe Art von heiliger Ver: 
Idwörung su Gunſten des Vaterlandes 


220 . Anmerkungen 


eingegangen; aber er habe dem Willen des franzöf: 
fchen Volkes gehorchen müffen. Die äffentlihe 
Stimme habe ihn gezwungen, endlich die Adreſſen be 
kannt zu machen; die, mit Diefem Willen erfullt, ſeit 
ſechs Monaten aus allen Theiten der Kepubtik-an ihn 
gelangt wären.” &o nahm die Knechtſchaft die Maske 
alter trößiger Srepheit vor; und ed ift Fein großes 
under, wenn Böntiparte'ein Volk verachteten dem 
die Knechtſchaft ein folches Bebarfniß ſchien. Cikte- 
rum tempora illa adeo infecta et adularione ior- 
dida fuere, ut non modo Primores civitatis, 
quibus claritudo sua protegenda erat, sed omines 
consulares, magna pars eorum, qui praetura 
funoti; multique etiam pedarii senatores certa- 
tim exsurgarent, foedagne et nimia censerent. 

Memoriae proditur, Tiberium, quotiens curia 
egrederetur, graccis verbis in hunc modum elo- 
qui solitum: O homines ad servitutem 

para tos! scilicet otiam illum, qui libertatem 

publicam nollet, tam projectae servientium pa- 

tientiae taedebat,. Tacit. Annal. II. 65 
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2,1% 
hybys Pan 2 . 59. 

‚n BR mehr bemacher ber Zunge 

. ERE DAR, Volt. Denn beftent vom 

rl. dex Mebermacht ſpricht es 

Meg WELÄR des Herzens Gedanken aus. 

—D———— 14. 

Als man. den athenienſiſchen Schauſpieler 
Neontelemus fragte, was er in den Werken ber Tra⸗ 
giker vornehmlich der Bewundrung werth halte, ants 
wortete er: Wenig oder nichts; wohl aber das Schick⸗ 
I des Makedoniſchen Philippus, welcher zu Pella 
bey der Vermaͤhlung ſeiner Tochter als der drepzehnte 
der großen Goͤtter ausgerufen, und Tags darauf er⸗ 
mordet wurde! — Um vieles denkwuͤrdiger iſt Napole⸗ 
ons Geſchid. Auch er konnte ſagen: 


Wir fühlten uns nicht zu gering, die Hand 
nach einer Koͤnigskrone zu erheben. 
aber er darf nicht hinzuſetzen: 
Wir denken kiniglich, 
und achten einen freyen muthigen Tod 
anſtaͤndiger als ein entehrtes Leben. 


MI 
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La rögence mit le dernier sceau & notre avi- 
lissement. On ne crut plus à la probit&. L’argent Ä 
et les voluptes les plus säles parurentle souve 
zain bien. Mably Obss. L. VIIL}7., Tome VI. 

209. r 
16. 


In der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
ſchrieb ein aufmerkſamer und offenherziger Beobachter 
der Sitten feiner Zeit: „Die Erſchlaffung der Sitten 

hindert nicht Ehre und Tugend zu ruͤhmen. Die, 
welche am wenigſten davon beſitzen, wiſſen doch nur 
allzu gut, wie wichtig es für fie iſt, daß andre fie he 
ben. Man würde ehedem erröther feyn gewiſſe Mari⸗ 
men audzufprechen, wenn man ihnen durch feine Hand» 
Jungen widerfprochen hätte. . Die Reden. gaben ein 
günftiged Vorurheil für die Gefinnungen. . Jet ha⸗ 
ben die Reden fo wenig Bedeutung, daß man biswei⸗ 
len von einem Menfchen fagen könnte, erift rechtſchaf⸗ 
fen, ober gleich die Rechtfchaffenheit Tobt. CAujourd- 
hui les discours tirent si peu &. comsequence, 


qu’on pourrait quelquefois dire d’un homme. 
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qu’ila de la probitö quoiqu’il en fasse Péloge). 
Duclos Considerations sur les Mocurs, ch. 8. 


Oeuvres. Tome 1. p. 58. 


17. 


Un homme qui en a tromp6 un autre aveo 
V’artifice le plus agroit et le plus criminel, ‚loin 
d’avoir des remords ou de la honte, se felicite 
deson'habilird; il se cache pour r&ussir, et non 
pas d'avoir räussi; il s’imagine simplement 
avoir gagné uns belle partie d’ö6checs, et celui 
qui est sa dupe ne pense gutre autre chose, si 
non qu’il l’a perdue par sa faute; c’est de lui - 
même qu’il'se plaint, Le ressentiment est dejk 
devenu un sentinient trop noble, & psine est on 
digne de hair, öt In vengeance n’est plus qu’une 
revauche utile. Onla prend comme un moyen 
de röussir, et ponr l’avantage qui en rösulte, 
Duclos Consid. surles Moeurs, ch. 3. Oecuvres, 
Tom. 1. p. 37. Man darf nicht vergeffen, daß D uͤ⸗ 
clos hauptſaͤchlich die Sitten der guten Geſelb⸗ | 
(haft fchildert, 


35 
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Lee braconnier obseur tue le terf, le noble 


chasseur le force, ift der Srundfäße der Wätlinge 
in großem Stil. Liaisons dangereuses. Tom. 2. 


„Wer nur irgend im Verdachte einer Berbindung 
mit Rovakificn Hand, wurde ohne weitere Proceßſorn 
tiebergefäbelt.. : Kein Alter, ‚noch Geſchlecht wur 
verſchont. Saͤuglinge warf man in eben Die Flammen, 
weiche die Wohnungen ihrer Eltern verzehrten. Nat: 
tes wurde der Schauplatz einer Wuth, an welche einr 
menſchliche Nachwelt nicht wird glauben Können. 


Die. Verdächtigen wurden 'auönebfündert, und dann 


zu Hunderten im platte Fahrzeuge geworfen, und in 
die Wellen der Loire geſtͤrzt. Kinder, Greiſe, hoch⸗ 
ſchwangere Weiber theilten dergleichen Schickſal. Da 
Tieferſchuͤtternde wurde ein. Gegenftand des Butt 
willen und des fpichenden Witzes. Eine raffinitende 
Grauſamkeit brachte nette Gombinationen hervor, we 
durch dieſe Trauerſpiele ben Reiz der Neuheit behiel 
ten.” gr. Buchholz in Girtanners Hiſt. Nacwichten 
über die fr. Revol. Band 14. ©.435. : 


%; 
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W. 
©. Möniteur. 1594. nr. 155. und ür. 171. Veral. 
Buchtolz am angef. Orte. ©. 396. ft. — Alles if 
hier ans authentifchen Berichten der Agenten dei 
Schreckensregierung entiehnt, nicht ein Zug, Nicht. 
ein Wort aus des Schriften der Gegner. Auch würde 
man fich irren, wenn man in dieſer @telle unſrer Schrift, 
die nur ein fluͤchtiges Bild von ber allmähligen, durch 
unfelige Werbältnifie bis zun Wahnſinn geſteigerten 
Entartuug der Sitten gehen full, ein Urtheil über die 
Revolution ſelbſt finden wollte. Weder von dem 
konnte hier Die Rede ſepn, was fie erzeügt, noch von 
den Urſachen der Wendung, die fie genommen, fon 
dern nen einer beſondern Art ihrer Erſcheinung, die, 
wie die ganze Revolution, durch frühere Verſchuldun⸗ 
gen begrändet war. Auf diefe Verſchuldungen iſt bier 
auch zur Genuͤge Iingebeutet worden, Die Verbrechen, 
welche aus dieſer Duelle entiärungen, und buch un⸗ 
zahlige Eingüffe det Freunde, wie der Geinde der Re 
volution genaͤhrt worden waren, werben dadurch, daß 
tan ihre Entſtehung erklärt, keineswegs gerechtfer⸗ 
bat; fie bleiben, wie die Verbrechen Carls des IX 
und feiner Mutter auf ben Anvergänglichen Blättern 
15 * | 


- 
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der franzoͤſiſchen Gefchichte mit blutiger Schrift ge 
fhrieben; - aber es würde ungerecht feyn, wie wohl 
von einigen gefchehn iſt, Für Unthaten einer außeror 
dentlichen Zeit die ganze Nation auf ewige Zeiten. zu 
brandmarken und ihr unvergänglichen Haß zu ſchwo⸗ 
ven. It is not fair to judge of tho tom per or dis- 
position ofany man, onany set ofıman, ‚when 
they are composed and ar rest; from shein,con- 
duet ox their expressions, in a state of.distur- 
bance and irritation, Edm. Burko’s Works. Vol. 
IH. p. 110, 
2. en nr 
Dieſe Behauptung if der, ſtrengſten Wahrheit 
gemäß. Die Schredenstegierung beliebte Die Hoſnun⸗ 
gen der Auögewanderten, die immer auf ein Aeußer⸗ 
ſtes geſetzt waren. Die Hinrichtung des Könige, dem 
fie nie verzeihen wollten, die Stellvertreter des Volkes 
berufen und den. Rath eines Calviniſtiſchen Miniſters, 
der nicht einmal ein Franzos mar, gehört zu haben, 
Hatte die.erwartete Wirkung nicht hervorgebracht, aber 
fo lange nod) die Robespierre, Die Couthon , die Car⸗ 
vier und ihte aahlreichen Genoffen im Nahmen der 
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Stepheit und der Republik wütheten, war die Hofe 
nung nicht aufgegeben, Daß das Durd ben Krieg von 
Außen und die Innern Gräuel zur Derjmeillung ge: 
machte Volk die Monarchie in ihrer alten Geftalt zu⸗ 
radführen würde. Der Verſaſſer Diefer Schrift erin- 
nert ſich ſolcher Aeußerungen noch fehr wohl, bie denn 
auch zu dem Verdachte Beranlaffung gaben; daß daB 
auswärtige Sranktreich, mie ein berüchtigter 
Jouenaliſt jener Zeit die Ausgewanderten gu nennen 
pflegte; Jend/Greuei im Innern durch alle Mittel nährte 
und ſteigerte. Gewiß iſt, daß ihr Grimm wenig oder 
kein Mitgefühl für das Ungluͤck ihres Vaterlands in 
ihnen auffommen ließ. Als man die Hinrichtung der 
Vrzeffia Efifabeth befchloß, weicher man kein Ver: 
brechen worwerfen konnte, als ihre Geburt und die 
Liebe, die fie ihrem unglücklichen Bruder beriefen 
hatte, ſahen wir einen ausgewanderten Priefter, wel 
her Das Drgan vornehmer Beſchuͤher war, von der 
Hofnung befeelt, daß doch endlich Die Hinrichtung die⸗ 
fer Prinzeſſin eine Segenbewegung bervorbringen werde. 
Durch diefe eitle und graufame Hofnung wurde das 
Gefühl menfchlicher Theilnahme in feinem Gemuͤthe 
erfidt. Ueberhaupt aber hat wohl die Fata Morgana 
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der Hofnung ihr täufchendes Spiel zu keiner Zeit eif⸗ 
riger getrieben als dAmald, wo Fein Ereigniß fo fchre: 
end und zerfiörend mar, an dem fie ſich nicht empor 
zu ranfen verftand. 


22 | 

©, das mit Sachkennmiß geſchriebene Buch: Na- 
poleon Bonaparte und das französische Wolk, 
S. 411. 420. 422. ff. Say ersähft Chber den Men: 
ſchen und die Gefelifchaft. S. 61.) , „er Habe einſt zu 
Napoleon gefagt, daß er das Wolf verfchlechtere, und 
diefer habe ihm mit feinem Spotte geantwortet: Gie 
wiſſen alfo nicht, daß man die Menſchen ficherer durch 
ihre Lafter, als durch ihre Tugenden beherrfcht ? 


2. 


In dem Gererbe der Kundſchafterey war Frank: 
reich fchon fange das Mufter aller Staaten, die fol: 
her Mittel zu ihrer Erhaltung zu bedürfen glaubten, 
- und fräh wußte man dieſe ſchandliche Kunſt mit allen 
Zeichen äußerer Ehre in Verbindung zu bringen. Waͤh⸗ 
send der Höhe der Revolution, welche die Immoral'⸗ 
tät monarchifcher Politik Hart genug geruͤgt hatte, und 
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fie durch republicanifche Tugend zu bannen vorgab, 
rief Barrere mit Schindlicher Prahlerey Yon der 
Rebnerbähne des National: Eomients aus: Wir: ha⸗ 
ben, Spione in Europa und bi nach America. Man 
kann Fein bedeutendes Wort fagen, ohne daß wir es 
erfahren, Alles ift uns befannt, Es gibt ein Echo 
in. Europa, und Diefed Echo halle in dem Wohlfahrts⸗ 
ausſchuſſe wieder.“ (Monitear. 1794 Nr. 161,3 
Auägebider ud vervulifonuuner aid die ſchmaͤhliche 
Kunſt in das Kaiferihum über. Tine Schilderung bie: 
ſes Hauptzweiges ber hohen Polisey : &, in Beckers 
Leiden und Freuden, ©. 119 183 ; : Spieler umb 
Kühe Zejtſchrift für Eiaaten und Voitertunde⸗ 
2 Sch 178f. a 
Nyades choses ind6vinables pour un ı jeuns 
homme bien ne. Comment se defrait- on avingt 
ans d’un espion de police qui a le cordon zouge? 
Chamfort Oeuvres Tome IV. P- 105, 


Et priores quidem principes vitais ‚potias 
eivium, quam virtutibus laetahantur: primum 
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quod in alio sna quemque natura deleetat, deinde 
quod patientäores servitutis arhistebenkus,. gr0s 
npn decaset esse nisi aeıvos. ‚Pliniusrin Paneg-. 
45. - en TAN 
c en LA Fr ON 
26. an {ba 
Als in der Pen des ——— 
dem Hofe einer ſehr geiſtreichen und: gehödetnegit: 
flin, in deren: Umgebung aber: nie andre ala fuamoſi⸗ 
ſche Laute gehört wurben, in Gegenwart eiunkfeind- 
ſiſchen Philofsphen CHelvetius) von deutfcher Utere⸗ 
tur geſprochen und auch Klopſtock genannt wurde, und 
die Fuͤrſtin fagte: Man behauptet, daß bjefer Klop- 
ſtock ein großer Dichter fen; ich weiß es micht; aber ſo 
viel weiß ich, DaB ich ihn nicht verſtehe.. nahm der 
Sransos das Wort und fagte: Vous disee, Madame, 
que Rlopfstock est grand Podte et quo vous ne 
V’entendez pas. Cela est oontradictoire, Un 
homme qui ne peut-pas r&ussir & so.faire com- 
prondre par une femme d’espriv telle que vous 
ne peut pas Ötre grand potte, Aus dem Geſichts⸗ 
punkte, in welchem der Philoſoph Rand, war dieſe 
Behnuptung wahr. Wie hätte er an die Verkehrtheit 
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glauben koͤnnen, daß einer deutſchen, in deutſcher 
Zunge gebohrnen Fuͤrſtin, ihre Mutterſprache wie eine 
fremde Elinge, ımd daß fienur das gemeinfte Deutſch 
ihrer Bedienten verſtehe? Wie Griedrich der IE. der 
Zeitgenoffe und Freund jener Fuͤrſtin, das Deutſche 
ſprach und ſchrieb, ift befannt genug. Auch noch jeßt 
iſt Meſr umplaubliche Verkehrtheit nicht ganz von den 
Hofen · verbanut; : und wenn man dad Sranzöfifche nur 
etwat ſchlechter als fonft fpeicht, fo iſt darum bie Mut⸗ 
terforache noch krincewegs in ihre Yollen Rechte einge 
ſen. | 


al. 


©, hieruͤber Kolbens trefiliches Werk Aber den 
Wertreichthum der deusfchen Sprache, in der Einfeis 
tung; ud Radloffs kleine, aber gehaltreiche Schrift: 
Frankreichs Sprach⸗ und Geiſtes⸗ Tprannep über Eu⸗ 
ropa. Münden, 1814. 


28. 
So felten ſich die Franzoſen unter einander das 


Verdienſt gut au fprechen und au ſchreiben sugefiehn, 
ſo freygebig find ſie mit ihrem Lob gegen den ſchuͤchter⸗ 
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nen, ober eiteln Ausländer, um ihn zu locken, nur 
immer ihre Sprache au fprechen, und fich fo ihnen frey⸗ 
willig nachzuſetzen. Weiche Ueberlegenheit der Ge- 
braͤuch der Müutterfprache im Derkehr mit denen gibt, 
welche dieſe Sprache nur gelernt haben, lehrt ber Au- 
genfchein. „Soll ic Franzbſiſch ſprechen, ſagt Goͤthe 
C(Werke, 1iter Theil. S. 219.), eine fremde Sprache, 
in der man immer albern erſcheint, man mag ſich Be 
fen, wie man wid, weil man immer nur das Gemeine, | 
“nur die groben Züge, und noch dazu ſtockend und Kot: 
ternd ausdrüden kann? Denn was unterfcheidet. hen | 
Dummfopf vom geiftreihen Menichen, ald daß diefer 
das Zarte, Gehbrige der Gegenwart lebhaft und eigen 
thämlich ergreift und mit Leichtigkeit ansdrheftz al 
daß jener, gerade wie wir es in einer fremben Sorache 
thun, fich mit ſchon gefkempelten, bergebrachten Vhra⸗ 
fen bev jeder Gelegenheit behelfen muß.” 


29. 

Die Gewalt der Mutterſprache auf Nationalität 
iR den Franzoſen feineswegs unbekannt geblieben; 
Deutichland war nicht befiegt, fo lange es feine Spre: 
che behielt. Im Januar 1794 wurden zuerſt im Eon 
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vent Macßregeln befchlöffen ‚die franzoͤſiſche Sprache 
in den deutſchen Cantonen herrfchend su machen (Mor 
niteur 1794. Nr. 129). Um diefelbe Zeit predigte ein 
Mitglied des Convents, Baudor, im Muͤnſter zu 
Straßburg ; „Innerhalb brey Tagen muß ganz Straß⸗ 
burg frangsöfffch ſprechen, und kein Barbarifcheb Wort 
mehr gehort werden.“ Beytr. 3. Geſch. der franz. Ren 
volution, 5 St. S. 290 f Wie Napoiron dieſe Winke 
benutzte, wie man im Koͤnigreich Weſtphalen die fran⸗ 
Aſche Sprache über die Mutterſprache erhob, indem 
man ſich der hoͤchſten Stelle nur in jener nähern und 
verfändfich machen konnte, ift noch in friſchem Ans 
denten. — 3 if darum nicht bie Meynung, daß die 
Sugend aufhören ſolle, franzdſiſch zu lernen. Krines⸗ 
WENN, Aber wir ſollen dieſer Sprache nichteintiebers 

gewicht über andre geben; wir follen nicht einen fo 
hohen Werth auf franzöfiich Plandern legen, und das 
vum unfre Kinder in der Wiege ſchon Fransöfifchen 
Mamfellen und Pädagogen uͤberantworten, um ihnen 
ihre Sprache, ihren Eigendünkel und die Verachtung 
des deutſchen Baterlandes einzuimpfen! Wir tollen, 
daß das Franzdſiſche von unfrer Tugend, wie jede 
Sprache, gruͤndlich gelernt, aber für das Leben wenig 
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eder nicht gebraucht: werde. Sie von dem uſurpirten 
Range der Bipfomatifchen Sprache berabaufliraen, iſt 
es jetzt Zeit oder nie. 


20. 
Die Frechheit, mit weicher Voltaire, die Sit⸗ 
ten in der Pucelle, in derEpitre a Vendöme, Grand- 
Prieur de Frange, in ehter andern an den Herzog 
von Richelien, bey deſſen Verheyrathungmit Made- 
moiselle de: Guise-wı1ip berfpotteid, wurde von dem 
Philoſophen Diderot;,. einen der geiſtreichſten und be⸗ 
redeſten Männer feiner Zeit, in den Bijowk indis- 
erets, Jaques:.le Fateliste, u. a. feiner Schriften 
weit überboten. : ZBir erinnern und von ihm ein viel⸗ 
leicht noch ungedrucktes Gefpräch der Geliehten D’Rlew: 
bert’ö, Mille d’Epinasse, mit. ihrem este gefehen 
zu haben, wovon unzaͤhlige Abfchriften umher gefen 
det wurden, in welchem jede Art von Schläpfrigkeit 
recht methodifch gerechtfertigt wird. Das Anfehn fol: 
cher Mänıter wirkte, und bie Zieberlichkeit machte fich 
breit ald Philofophie. So verflanden hatte Voltaire 
das größte Recht zu fagen, daß fich in Paris zu feiner 
Zeit eine Mafle von Philofophie finde, wie fonf 
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nirgends. Nach ſolchen Vorgängern, ‘und nach den 
Fortſchritten, swelche ihre Lehre gemacht hatte, burf- 
ten die Merfafler der Liaisons dangereuses, des 
Faublas, der Guerre des. Dieux, und unzähliger 
anderer fttenlofer Werke nicht mehr erroͤthen. Sie 
waren bes Erfelges ihrer Aubeiten gewiß. 

ER ; Gar ’ 5 
Ei und Wiſſenſchaft, fast der geifteiche 
Berfaffer - einer Meinen inhaltreichen Schrift Die 
Welcherrſchaft, dad Grab der Menichheit. ©. 48.) 
find nur bis gu einem gewiflen Grade dem Despotis⸗ 
mus zutraͤglich, nur fo weit als fie taugen, Die aufs 
braufende Wildheit zu ruhigem Gehorſam zu dämpfen, 
die äußere Roheit zu gefülliger Glaͤtte abzuſchleifen, 
die ungelenten Seelen und Leiber au geſchickten Werk⸗ 
zengen zu bilden, und zu brauchbaren Knechtesdien⸗ 
ſten abzueichten. Eine in unveränderliher 
Gorm ausgeprägte, ſich ſelbſt gleiche, and 
fih ſelbſt nichts mehr frey entwidelnde 
Bildung; Wilfenfhaften, die genau nad 
dem Richtſcheite ausgemeifen, gerade fo 
bleiben, wie fie find, ohne -Weslaffung, 


/ . 
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Aendernug oder Zufag, in welchen atle 
Gedanken (und verſteht fi, nur Enede 
ten gezienende Gedanken) wie die In— 
ſchriften auf einem Denkmal verſteinert 
da ſtehn, und wohl geleſen, verſtanden, 
angewendet werden koͤnnen, aber ſich 
ſelbſt weder anders su geſtalten, noch Au- 
deres aud ſich hervorzubringen vermöͤ⸗ 
sen: kurt, eine Bildung und eine Wiſſenſcheit, wie 
fe Schon. feit Jahrhunderten in China beſteht, und 
bes.allem Wechſel der Regentenfamilien, den despoti⸗ 
ſchen Weltihron des Sohnes bes Himmels trägt und 
ſtatzt; eine ſolche Bildung, ein ſolches Wiſſen iR 
allein einen despotiſchen Weltreiche ertraͤglich und 
a. | 
Als Frau von Stael ihr Studium deutſcher Wil 
ſenſchaft und Kunſt Auch für Frankreich nutzlich machen 
wollte, wurde ihr, mit Cenſur und Beobachtung aller 
vorgeſchriebenen Formen gedrucktes Buch dennoch auf 
bie willkuͤhrlichſte Weiſe vernichtet, weil es nicht 
in franadfifhem Geiſte gefhrieben (ep 
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und Frankreich nicht.ndthig habe, Deut 
(he zu bewundern und zu Mußern zu 
nehmen. ©; der Sr. von Stack Verbannung. aus 
granfreih, Berlin. 1813. 

Wie viel edler dachte in gleichem Lalle der bau 
frans. Herrſcher an Verſtellungskunſt ähnliche, au 
yumaner,; wahrhaft heiimifcher Bildung weit uͤber⸗ 
legene Philippus von Macedonien, ald er nach der 
Schlacht kev Chaͤronea die. heilige Schaar der heba⸗ 
ner, dreyhundert edle Juͤnglinge, auf dem Schlacht: 
felde liegen ſah, einen über den andern, von macedo⸗ 
nifchen Lanzen durchbohrt. “Da rief er, vol von Be⸗ 
wunderung und nicht ohne Thraͤnen aus: Wehe 
dem, ber von Dielen Trefflichen waͤhnt, daß ſie ie 
Schlechtes gethan ober geduldet!” — So der Zi: 
ling Epaminondes. Den franı. Antofraten hatte ber 
Zom aus der Rolle geworfen, die er wahl iu audern 
Zeiten gut zu fDielen wußte. I 
34. ur 
Diefen beſcheidenen Antheil, Diefes uralte Eigen⸗ 
thum des deutſchen Volkes, ennwandess ihm die Rhein⸗ 
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bundacte, das Werk Naptleonoder am Yiyıyer 
bündeten Sürften an -feinen rot zwiätipfieng Apiten 
andre Banden innrer Verpflichtungen abnahm. In die 
fer Acte, welche den Teilnehmern die Ununsfchränft: 
heit zuſichert, lantot ver a26ſte Driiteli ie echte 
der. GSouveranitan: ſind Dası! Recht DER aGeſekczuie, 
Bas deri hochſten Wertes: Ber Yen iur, 
der militariſchen Eunfehtetiei oder deen Menifenjächs 
und: das der Auagent':- Man ROAD Aa re 
 Beenicht, mic der vin Banpeigeitiinte voſß ventan 
gebotenen Oeſchenke bes Frickhals warntun e Kenes 
‘ Dartnds ti dotia —— ana 1206 Anbrir: 
je, 2240ER I ERO . 
er u EN SEE TIICH ENG : 


ı Die GSeinnur ben Belt su: verkußk „dtwemndereke 


ten Woͤnſchen engegen gun kommrn, amd 


Geſchenk zu geben; mus kurnftig vielleicht: uie Macht 
genommen wuͤrde, iſt zu allen Zeiten für polniſche 
Weisheit gehalten worden. „Der öffentlichen Nei⸗ 
gung au folgen, nicht fie zu zwingen; dem allgemeinen 
Wunſche der Gefellfchaft eine Richtung, eine orm, 
eine regelmäßige Geſtalt, eine eigenthuͤmliche Ganc 
tion zu geben, das if das wahre Streben der Gert 





ab Sugaben. u 5 
gelungd‘ : Giewichtächle Worte Burke’ im dem 
"ale eur. Oberifis von TBeihe 

18 1230 Mans.ı 30: ° 

nt IPTNn ‚$ j 

Mia Mertheidiger der ſtehenden Heere babe nicht 

unvamnertt · gciaſſer/ daß ſich erſt durch fin die boͤhere 
Sryanegit.:ieae bilden fͤrnen. Gans recht. Erſt 
aba Anker. us Amerika gekommen waren, Forte 
(diem Dex Krknänndenisspfung: gemacht werden. 
Auch dus iſt· hawertt menden, daß Die befiere: Gleib» 
wirthichaft der Staaten erſt fein. ber Bildung der ſte⸗ 
benden Heere datire ? Die beffere Ordnung allerbings; 
denn Das Heer mußte immer regelmaͤßig besaplt werden: 
Uber Engnuht damit auch zugleich bie regelmaͤßigere 
Boſteuerung der Unterthanen an, welche Heere * 
Inden mußten, ‚die fie im Seieden auälten, u 
Kriege oft nicht beſchuͤgten . 


37. . | 
Cine ſolche Hofaung in dieſer Nusdehiung su her 
zea, war, als dieſes geſchrieben wurde, weder Thor⸗ 
beit, noch Frevel. Allau deutlich hatte man erkannt, 
| . 16 7 
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worinn die Schwaͤche von Deutſchland lag, als wich 
Aufloͤſung des morſchen Bandes der Reichsvrefaſſung, 
Alle Fugen ſich weiterten und von einander gingen, 
um nicht der Weisheit der Fürften den Wunſch und 
BillAar zuzuttauen, dad alte Häftiigende, und beines⸗ 
wegö tr, wie und Einige bereden möchten; aus der 
Renigieneſpalrung erwachſene Uebel, ſo weit als. mbg- 
Uqh, zu heben. Einen ſolchen Willen: deuteten nisch 
ungwendeutige Aeußertingen-ber Macthabre mad 
an. So erließ, um. ein ſprechendes Bupfpiok amu— 
fünten ,.der Prinz Negent im Xuguf 1814 ein Ma⸗ 
nifeſt aͤn ſeine Hamnoͤverſchen Unterthanen, in welchen 
er Ihnen die balbige Zuſammenderufung Der Seund⸗ 
verhleß/ mir dem Zuſatze, daß es noch zur Zeit nd 
Hr zut Beendigung des Wienen Congreſſes am einer 
allgemeinen Staarbverfäſfſung von Deutſch⸗ 
Sand wandte, die wohl auch-auf Die innere Verfaſſan⸗ 
des Ehurfürftenthums Einfluß haben bürfte,/z Wiek 
Worte konnten nicht anders verſtanden werden, al 
daß eine, alle deutichen Provinzen umfaſſende, auch 
cyre innert Wechältnifie derlihtende Wersimung ge⸗ 
(qaffen, und durch Behftelung gemmeinfamer Grund: 
Age ein wewes, nicht durch Außere- Gewalt, -fondern 
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und Seele wit Sehnſucht und Vortrauen nach diefem 
HSDeiligthume wenden moͤchte — m. 17 nackıni“ 
Bean: die Verfaſſung von, Mypßbritanien kit 
langer Zeit ein Begeufand. der Hewpunderzns, sund 
anertannsermahen bie: Grunblaganteiner: Mocht md 
Größe iſt; wenn überhaupt wiht geleugnet erden 
kann, daß eine Derfaffung Die einem Wolfe innern 
Halt und feſten Zuſannnguhasggibt, kjne, Wohſthat 
fm; wernn Entſernung der Willkchn eine icht mioder 
große Wohlthat iſt, da in außerdem nie Die Merechtig 
keit, ſondern hoͤchſtens nur ein Atzalogen Des Gerechtg 
keit gedeihen kann; wenn das feſte Bewußtſepy eines 
ſichern Rechtoſtandes fuͤr ein Volk nech heilhringengder 
iR, als der Genuß des Rechtes felbft; wenn dieſes 
Alles zugeſtanden werben, muß, ſo kann es auch kein 
Verbrechen ſeyn, dem Vaterlande die Mohlthat xiner 
ſoichen Verfaffung zu wuͤnſchen, wenn man auch 
gleich die Mittel der Verwirtüchung dieſes Wunſches 
nicht angeben kann. 

Wenn es unbeſtreitbar iſt, daß die Stärke. eines 
Volkes nicht durch die Menſchenzabl, ober durch die 
Ausdehnung feines Gebiets, oder die Maſſe ſainer 

Reichthuͤmer, fondern durch feine. organifche Einheit 
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MB Intuerkunges 
eontinneller. Tonjqurs gonyemnaulaserd 
par les Syönemen at. las pageians nampzadnn em 
0) ommes acFan tumes, Ar anne — 
resperz, ponz Les har. Mahlnfiber.tur 
Uhist, de Iß Fx. I. VII. 70 Jom· N. pangıit die 
weiſeren Männer dieſes Volles Shen guezndathacht⸗ 
laͤngſt nud Inrachen es ungeſcheut aus SefagkPhi- 
Bppe de Comines LM ea Lern 
der: Stände iſt eine gerechte ind. heilige Badarg fe 
gibt den Königen ankäern Sitäsfe .unduflnfiinbeh 
ſie beffer bedient. werden.“ Adiderꝛwajer oender 
Siandeverſammlung ſyricht, -Die. 1483 gach Behind 
des A Bode zu Tours gehalten wurde GER): 
„Man konnte damals glauben, daß dieſe Verſenm⸗ 
lung gefährlich ſey; nnd es ſagten einise- Leute wen 
geringem Anſehn und weniger Tüchtigkeitzunnd haben 
es öfters nachher gefagt, daß es en Verhueches derbe 
leidigten Majeſtat fep, von einer, Berufugn der Miin 
de zu ſprechen, und das dieſes das koniglichen din⸗ 
ſehn vermindern hieße. Aber es ſind vieimehr dir, 
welche fo ſprechen, die dieſes Verbrechen gegen Gatt, 
gegen den König und das gemeine Weſen begehn; 
aber diefe- Reden nügten und nüßen denen, die ohne 
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minhigkeit ihre Klagen vor; auf ber andein Weite 

wanden auch Die-emgegengefeßten Grimde dor Shrften, 
durch die ſie jene Klagen entkraͤfteten, von den gefamm⸗ 
ton -Sränden des Reiches vernommen. So geſchehe 

es denn, daß Alle das Joch, nicht des Koͤniges, ſon⸗ | 
dern des mit vielen Laſten bedrüdkten Reiches feruerhin 
mit mehr Gleihmuth und Bedult, ohne Murren, und 

mit der bem Fuͤrſten fchuldigen Ehrfurcht ertzügen, “ 

Du Thou Histor. L. XV, p. 763.8. 

Mit noch groͤßerm Nachdruck ſchrieb Wendeut 
den Gegenſtanð im Jahr 1561 der Kanzler d’Hopiul 
(Römontrances aux Etats g’Orldans, ) „Es leidet 
keinen Zweiſel, daß das Volk stoßen · Gewinn von | 
den Verſammlungen der Stände hat, Die ihm Gele 
genheit geben der Perſon des Kbnigs su nahen, Kla⸗ 
gen anzubringen, Borfchläge zu thun, und die noth⸗ 
mendige Huͤlfe gegen Bebrechen zu erhalten. — Mat 
he haben gezweifelt, ob es auch den Konigen naplid 
und heiffam ſey, Staͤndeverſammlungen zu halten, 
indem fie fagen, daß der Konig feine Macht fhmd- 
jere, wenn er Belehrung und Kath von feinen Un 
terthanen annimmt, wogu er nicht verpflichtet 160; 
auch, daß er fih su gemein mit ihnen mache, ald wel 
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thum begehn. Denn meiſtſehen Die Lbnige darch 
fremde Auhrn mub di durchifrender re zperind 


richtrnauchfroen ver Urthot und Rart dah te abere 
führen ſollten, werden fie von andern geführt. Dei 


halb haben denn auch einige gute Könige, ihren Umge⸗ 


bangen mitend fichtinerdtkiden) "hab addekannt 


unter ihr Woit / gemiſchtunt u HERR RR AR doͤn 
ihnen⸗ ſage / mlche uns tea riet 


Daten, Aare arun ſtch re ee gute 
- Boni: Ludwoth Aa | 


ſpiele am, ſelbſt Torche ‚Armen ben an ar Tre 


ewoeiten hohcusautind rent GRSEIZ CE NERE DE | 
and ehe Bingen feine Ah 


dir eruaußendem ion un u rophulmno 

RE wilcho dſagroz⸗ vr RER TO 
Macht / wunik erster von mare 
irren darim. Beil obſchon Der Narr gendthiht 
iſt, Rath von den Seinen anzunehmen, ſo!iſtſes doch 


gut und rechtſchaffen , wenn er nach Rath handelt; | 


fonft müßte man alle Art von Berathung aufheben. — 


Was aber die Vertraulichkeit, betrifft, fo. hat fie den 


Königen von Srankreich nie geſchadet. Vielmehr wird 


ihnen am meiſten gehorcht. Unfre Nachbar: Könige 
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ſchen, in dir ſie ihre Voller ſturzen; Denn dald cirdo 
dieſelbe Betaͤubung fie-auf dein Dhroue / rrgrifen un 
fie. werden von her Laſt ded gemisbranchten Aufchu⸗ 
überwältigt werden. ordern die Könige mır ine 
Yumme Ergebenheit? Wehe denen ? deren Untertha⸗ 
nen nicht sernägen zu. klagen, nach negen Miobwuche 
zu murren, A0ch-die Zukunft voranapmfehn, noch Dit 
wi genen dringende Hebel vborzuſchlagen! Zu ſpatraſi 
nen dann die Fuͤrſten ihre Augen; ſie qittern / wenn 
le ſehn, daß der Bau ihres Gluͤckes winküesto:deeil 
fie: an der Spide eines verſunkenen Volkes Kahn. 
Mahly Obss. pur PHist. de la Fr. Tom. V. nye 
Oeffnet alle Bücher der Geſchichte. War es Mangel 
an Neichthumern, an Volksmenge, an Kriegsmacht 
wab. Gebiet, was ſo viele Etaaten in dad tiefſte Elmd 
ſinßen, ihre Glieder alle Gattungen des Jammors und 
der Schande fühlen ließ — Es war im @epentbeil 
nur das tolle Rennen nad, diefen Gegenftänden; es 
war der Mangel eines allgemeinen, firengen, unbe 
weglichen Geſetzes der Gerechtigkeit, welches jedes 
andre Geſetz zum Gräuel machte.“ Sacobi’s Werte 
2 Ch. 374 S. Wir laſſen noch einen großen und tief 
denkenden Staatsmann ſprechen, den wir. um deſto 
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langſamen Flug, ihr Schungen anetzen willn, Maon⸗ 
der der Induſtrie nun anf franamuf; naberene· 
be den Anteleb Relief ce ie 
Die Mahl⸗ nochidororaltenn rrut seinhiiagen noch" 
Stüde der. :GrifeltecnEnu Hi Qinspionasthen 


uns bie palptechäiihevGcksheigeiläitetiiihtu Bil nen 


reich Im Ketten [egeaK DEE Welt wer kung matiignt, 
Atles: agtaen feinnahrlähsena. nah Erde aha Plane: 
{heimt gekommen. Doc, einen Augenblid Gedult 
und (ir wirhetyfähe, van diertähitiiatign coxmag. 


— — 








Er uleilie Fan ſcalein aifier eier u hie: Senna: 
zelnen Selavin ii, trennte vich wan ihtaın Anke 


ftp gehttiei@hterge sietnen! Beinen hben: Pos ein 
beyuaßiusfierbendä: ABU KR agehiht detsmaggD in hen Her⸗ 
zen Den Matienuen/ welche Nicholas ati Meühessin: 
verleitet a: Vinserfingn Don allein Kitts der Ein 
lifation/ ſuaret ‚Sehr :ainınrchuatlicher Mingoiff aufibn, 
er füttt und: fallenb.ıbefiuneied, ba michk. die 
Coalitionihnentahront habe, Fondern die 
frepfinnigen Tdeen des Jahrhunderts!” 

Und als Ludwig der XVIII. durch die Siege der 
Verbimdeten ſich den Weg zu dem alten Koͤnigethroue 
geebnet fieht, was iſt fein erſtes Wort an das ihm 
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.... Bir koͤnnen und nice: athalten, ‚amd ‚Fine 
Echrift, deren Inhalt viel mehr aemähut, alauhe an⸗ 
fonuhlafer Titel: nerkeißt. CEimab: dab: Eekling gehen! 
hat), Einige hierher gelbrenbe: autneichnen: „Das 
Gute, welches unımichränfte Herrchaftewirft, fült 
doppelt auf, vornemlich Daran, „weis, ad annnerfehend, 
gar mit einanmal und fihwell zum Miosicheinkhmmt: 
Dieß entzuckt dann die ſchwachen Kpfe.Dat Oiſe; 
dad fie lauge taͤglich ſahen — find fieigerumina: das 
Gute wicht,.. Zur. Gegentheil, „we Frevheit bereit: 
erfordern alle Dinge ihre Seit: verlches;Bein. Jo grebe 
Uebel iſt. Und dann,/ ahne der wetägkiche Bahnen 
m gedenken welche inr Moraliſchen wit / jcher felanelken 
SBirkungsart: verbunden ſind, vornemlich, war fuͤt Aue 
Einer nur Entſchlaſſe ſaßt, die Sorge Al ler akt 
muſlig werden muß und: fm: ohne Dem wichtiges 
Vortheile zu ermaͤhnen, bie, wo Viele forgen/ mtl 
ſuchen und Entſchluͤſſe faſfen duͤrſen, der Langſankrit 
die Wage reichlich halten: liegt in Der Sache fell 
sumittelbar ein: Vorzug von.ber größten Wichtig⸗ 
keit. Wo guten Seen bie Gewalt nicht. gleich 30 
Dienfte Reht, da muͤſſen diefe Zwecke zu erreichen, 











"und Zugaden. 959 
andie Kräfte aufgeboten ⸗ and in’ einent- weite Um: 
fange Vest hr." Ene ſjebe Sache, Die züm 
SB PO eich ange⸗ 
ſethen WEHT Rei herfix enoicait nach ihten Wen 
DET GERT IH Territet: Bewaff⸗ 
net ſchoumnis de ver Vernunſt ind urberredung 
tb FR dc Ir Reben 
EI 1 05 110 5072 191 JE 772302222 02, 37175 1 ,7907719 
nerſlicht/ Von BR, Standraftigkeir/ Geſchettich⸗ 
feit Th Vendlche:alle nette rät, ae» 
Berttjeili kterembeii) ailo Hindefniſſe der atihey⸗ 
vasaräud Bein Weoge grraͤumt ſind · So wird Nach⸗ 
bee‘ reitet ge⸗ 
fehle; Dder ganze RÄT wad aftihſte Jedilbet 
Noch vitehit Tat gehhort undeleſchebefolgt In Werben? 
muß hr jeden, der nach Sufſazſruebt, nr guten Ruf⸗ 
bekammert· feynz · er td, Gay dem Mangel: Anderer 
Bewalt Dre Witcher Rechtſchaffenheft ind King⸗ 
heit, muß bie Majeftat der Wrisheit und Ber Tugend" 
zu erwerben fuchen. Wenn auf dieſe Weiſe große Ei⸗ 
genſchaften der Seele ımd bes Geiſtes unter einen? 
Volke haͤufiger entſtehen, ſo, daB auch die Menge 
nicht Die Fruͤchte bloß davon genießt, ſondern ſelbſt in 

17 * 


20. Anmerkungen 

ihrem Raaße denken, ſeldet Antheil nehm: Lewnt 
am Ganzen; lernet Dinge ſchaͤtzen und nach hem 
Werthe ordnen ð gewinner Billigkeit/ Goſuhl die Nechte 
menſchlicher Natur, und zu dieſen Rechten Horg, 
VFreudigkeit und Marhe Wenan dieß Alles Mit der Sa⸗ 
che, welche· Zogerungen nach Tl ze, geil. ver⸗ 
bunden iſt ⸗¶ o, wer möchte: da nicht gein harren 
wer nicht gern- tauſend eitle Dindenuuſſen/ auſcad 
Unbequemlichkeiten dulden, und wenn ein Warn iſt, 
auch den größten Gefahren gern rutgegen ſehndenn In⸗ 


eobi'o Werte, 2 xb..377©. > ' 2” nl Di 
43. 738111 — V 
Derzenioen, welche das Alue Inc naeh 


Vorliebe preißen, und von dem Voſtehenhenimichs 
aufgeben wollen , Darf mar: Burkes Ausſpruch au vr⸗ 
denken geben, „daß eine wife Regierung ſich derch 
kein Kenngeichen ſd vorzuͤglich vor einer ſchwachen und 
unbefonnenen Verwaltung auszeichne, als wenn fie 
Die beſte Zeit und XBeife erkenne, das Aufzugeben, 
was fie nicht behaupten Bann.” . Eröfegt hinzu: „Es 

gibt Seiten, wo die Menſchen ſchlechte Dinge nicht 
mehr deßhalb dulten wollen, weil ihre Vorfahren 
Cdiefeiben oder) noch fchlimmere erdultet haben. . Es 





und Zugaben. %1 
gibt: einer Agit „Mk das ·graue Haupt veralteter Mis 
dmurhe medor Ehuſrcha errrachen/ noſh Schud erhal· 
—XEXXR 
cahreigred& lad nr di tt rn 
2 120 andre Tueſſliche heat (+ FLUT LEE Ba 
ANacchienael Denen ii Disamei opera je prima 
Dasındi Ay. Limin)uc daihbia Gtaaten mehrentkeile 
tahnrch ee und 
die aiten udem vdien Nae⸗xnoeln aqen anſ denſel · 
bel micha gagan dert werden n Merrdcleaberrichex kann 
ſich ſchlechterdings nicht igernin dio Heit ſchicen; 
dem hiezu iſt eine ſolche Kannichfaltigkeit von Gei⸗ 
Ian miete fferrheten nothig/ die in 
Einen ſchon macht anfemdine anganoffen werden 
fannqnund ue ejnqudoy hams midernunechen. Der 
RSomrr gabinonnnte wchıhe, wie KHeipio, nach Africa 
binkbertkingen ·welleno / und war er Harr von Kom, ſo 
witerdrieccaeeleichtlich Oannidal dallelbe nach am Ende. 
Nun aber trat für jede Zeit der Mann hervor, deſſen 
fie bedurfte. Und fo kann ein Staat, den Diele une 
terftügen, dem Schicſſale laͤnger widerſtehn, ald der- 
jenige, den nur der Wille eines Einzigen vegiert. 
Denn es iR unmöglich, daß ein Menfch feinem Eharac- _ 


%2 Anmerkungen und Zugaben. 


ter entfages daß er feine Meinungen, feine Denkungs⸗ 
art verändre; feine Grundfäge und feine Vorurtheile 
verleugne, „ feine Einfichten und feine Erfahrungen 
verwandie: Eurz, daß er nicht fen was er if, ſondern 
was der Lauf der Dinge jebeßmal yon ihm verlangt.’ 
Gacobi’s Werke. 2Th, ©. 380 
3 3 —R ft . . 
Vetrarcha ichreibt ande Tribun des WöRsifchen 
Volkes, Nicolaus Laurentius (Opera. p. 535.)2 
Praoteritam Agrritugern apse: asmlos aan x 
vogatse. Sig etenim ‚nisi fallor, erit ‚prassens, 
alignanto.otlam quam.vita carior, libertas; ut 
a algerutro «arendum sit, xeperiri valoat nemo, 
qui anodo ‚supersit quioquam Romani sanguinis, 
qui non ‚malit in ‚libertate mori. quam in ser: 
yitute viyere. sr Gizcumapicite vigilantibus aui- 
mis at videte, ur guigguid nmainn Hogitatis, 
qcquid mgitie, ‚Lihastatem sapjat; nd /hano 
unam cuzas vigiliaequæ vestran; ad hans opınes 
omnjum pezfinsant agtippes; quicquid praster 
hanc agitur, vel izzepauahile jagture: empor, 
vol’ ingidiag. rannte: 
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De dem im Jahr 1819 in ber Deputirten⸗Cam⸗ 
mer zu Paris erhobenen Streite Über die Zulaſ⸗ 
Jung bes vormaligen Biſchofs Gregoire hatte fich 
Here Laind der Worte bedient: „Es gibt ein Ges 
feß, das feiner fchriftlichen Aufzeichnung bedarf, 
um anerkannt und vollzogen zu werden. Diefes 
Geſetz iſt nicht in vergänglichen Acchiven niederges 
legt; es iſt nicht den wechfelnden Beduͤrfniſſen 


und Launen ber Fürften oder der Völker unterwon 


fen; es wird in einer Heiligen Freyſtaͤtte, im Ges 
wiſſen des Menfchen, aufbewahrt *).” Diefe Worte 
Haben einer ber Liberalen Zeitungen Frankreichs Vers 
anlaffung zu einigen Segenbemerkungen gegeben und 
diefe SSegenbemerkungen bat ein Mitarbeiter der 
Oberpoflamts s Zeitung (1820. Mr. 4.) zu einem 
Angrine auf den Geiſt der Zeit benubt. 





* Cicer. Or. pro Mil, Eat hasc non’ script 
sed nata lex etc. 
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Daß in diefem Auffege Dem Geiſte hen Be 
alles mögliche Boͤſe nachgeſagt wird, dapf indem ges 
genwaͤrtigen Augenblicke nida Wunder nehmen. 
Auch darüber. darf man ſich nicht: mundern/ daß die 
individuellen Aeußerungen Kinet- Beispehriftfiders 
geradezu fuͤr die Meinung ber Zeit genomman, und 
auf dieſe willkührliche Annahma ‚cine Antlege ge⸗ 
gründet wird. oral 2: an D, 
... Sin biefer. Anklage Iefen wir ssunten: Andern, 
bie Grundkrankheit unfaren dicht (epı:der: unfelige 
Mahn, welcher. bin ſich Felt: üheriaffene 
Vernunft des Einzelnen zur / pberſien Nichterin 
üben Wahrheit und Itxthunn, Decht und Anrecht, 
Geſetz und Geſetzgeher erhebe. Aus dieſem Habs 
ne ſey die Verwechſelung ‚der Freyheit mit der 
Willkuͤhr hervorgegangen, und and den Stuͤrmen, 
bie ein Gifthauch erzeugt, haͤtten ſich die: Phan⸗ 
tome von Volksſonveraͤnetaͤt, von Muͤndigheit der 
Natienen, von der Guprematie des Perſtandes 
uͤber jedes ihm frembe Gebot emtwickelt, xaraue 
denn eine Mafle von Anmaßungen hervorgegan 
gen, welchen yur dadurch gewehrt werden koͤnne, 
daß man Das. Uebel bei ber Wurzel angreife, und 
die Einzelnen zum Berußtfeyn three Schranken 
und Ohnmacht bringe. Dieſes fey nur durch die 
Wiederherfiellung der teligisfen Grumbiage-ver 
haͤrgerlichen Shefellfehaft möglich. Mebrigens 
tönne man nicht ohne Scheam. baran 
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beufen, daß in bemichriklihen Euros 
pa Beunbfäge beſtritten würden,: bie 
ſchon da s Heide athum anerkannt habe, 

Der wvon Vvaind aufgeſtellte Grundſatze „daß 
es ein haͤheres Geſetz zebe, als Das geſchriebene, 
ein GelesznWelches in der:heiligen Freyſtaͤtte des 
Gewifſens niedergelegt ſey,“ iſt allerdings ein ur⸗ 
alter Satz 7), welcher in dieſer Allgemeinheit 
nicht beſtritten werden Lann, ohne Der Heiligkeit 
des geſchriebenen Geſetzes ſelbſt zn nahe zu treten, 
OWBahn ein Mitarbeiter eines franzöfifchen Blattes 
denwech beſtritten habe, kaͤmmert und hier nicht, 
au; willen wir · es nicht; wohl aber willen wir, 
daßkein seingelnes Blatt für das Organ des Zeit⸗ 
geiſtes gelten koͤnne. Gegen den Einzelnen hätte 
alſe die: OP. 3 mit allen Waffen, die ihr zu Ges 
bote ſtehen, fireiten mögen; aber. die Meinung 
des Einzelnen der Zeit aufzubürden, hatte fie fein 
Recht, : Und wit weichem Grunde konnte ſie bes 
haupten, Dafi alle Zerrüttungen,, weiche Europa 
ſeit dreyßig Jahren heimſuchen, aus dem Verken⸗ 
nen jenes allgemeinen Satzes von ‚ber Heiligkeit 
dei ;ungefchriebenen Geſetzes entfprungen find? 
Wornach ftrebt denn die Zeit, als nadı Gerechtige 
keit? ‚und was beſeelt benn bieſes Streben, wenn es 
nicht der Glaube an ein ewiges, nicht ger 
ſchriebenes, von Gott in die Bruſt des 
Menſchengele gtes Geſſeiſt; ein Geſetz 


WB: Ve Bruchſtücke 


von welchem jedes geſchriebene der Auefliuß 


und. Abdruck ſeyn fall NRa⸗ Sſt euch dieſer 
Grundſatz, den Hie Philoſophie anſenckx Belt ohne 
Unterlaß eiuſchaͤrftzhaſſenn Wahnhrie der gehunde 
Verſtand der Woͤlken ueriermtu mundi; daſſen Fer 
wirklichung wiheder Guſt der Deit „fenbern-der 
Eigenwille „eines. Heinen Menge entergenfimebt? 
Worauf waren bet her emig bestnächigem Dtasts⸗ 
veraͤnderung NMitanniens dur Johr 1689: wor⸗ 
‚auf hundert ahra ſwaͤter it Trankreicho· worauf 
find bis auf den heutigen Tag Mechledie stillen 
und lauten Tünfherker Wölfen: grrichtaan als auf 


das, was bie beſtan und Weiſeſten Dienfchamnallen 


Zeiten geſucht und werkmat-Baben z weiſe md ger 
vechte Geſetze, die, mie Lainée wichtig Fagt, nicht 
der Laune der Fuͤrſten, mnoch dem Wedhrfnift 
des Augenblicks ‚feöhnen ;:alfo ‚i-fousuait: eıblt 
Mangelhaftigkein muenfhlicher Dinge: eriaube., die 
ewige Idee des Geſetzes realiſtrennFollen? Und 
iſt nicht eben in diefem Mexiıngen »weichessiitt 
Mittelpunet aller Wuͤnſche der Zeit. ifl," DE Uen 
berzeugung enthalten, daß die fich ſelb ſt aͤb er⸗ 
laſſene Vernunft des Einzelnen (wie 
wohlgeſinnt er auch uͤbrigens ſey) ſich nicht zur 
oberſten Richterin uͤber Wahrheit und Irrthum, 
Recht und Unrecht erheben, ſondern das letzte 
Heiligthum der Menſchheit, bie- con- 
scientiam geneyis. humani, wie ‚der Frankfur⸗ 
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ter Antiaͤger ber: Zeit ſagt, safe oberſte Inſtanz 
IB Wollendo alletkennen WI? Und wie kann 
jener Acklaͤgerrans/ Wa ſo morhwendig aus dem 
von OR yenommenen Grundſatze fließt, 
buch, eine ſchataame: Umberung, für eine Grund⸗ 
krankhetr ver. Beit ausgeben, und ihr bie Zerruͤt⸗ 
unge tuuſbteiden/ ndec: ja eben von: venen veran⸗ 
lat wdeben· find; Ui ten vinzeln en Willen 
ve eoegenGeßetze, und (hre Eaune der 
comsedendiw: Yensriv hensiant“ ziwider geltend 
me sollen? 1% et 3“ 
Miche weniger abet Abt ſich das, was der 
— ——— —⏑⏑ —⏑—⏑ — gegen ihn ſelbſt. 
Ce: eins es Tender Eigonduͤnkel der, wenn 
nirhts ſeirie Verirrungen hemmso, wenn Alles 
um tier ſeine Fortſchriete begunſtige und bes 
fäsle,> Arhszuerft: Aigen. die Ueberlieſerungen der 
Vorzeio 0353 dann gegen: nike menſchliche Autori⸗ 
taͤtzi und endlich gogen Die gontliche empoͤre.“ 
Ohner uns sei den Leicht zu erkemenden Abſicht 
und NRichtung dieſer Norte zu verweilen, wollen 
wie dem Anklaͤger: nur die Frage vorlegen, wo. 
dem der ungehemmte, in allen feinen Fortſchrit⸗ 
ten begünftigte, Eigenwille feinen Sig babe? 
Ob nicht eben da, wo die Macht unbegränzt iſt, 
bie ſich allein zur Geſetzgeberin erheben, allein. 
— — — 


*) Die Heilige Tradition? 
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über Recht und Untecht entſchekden / Wahrhet 
and Iretthum mit untruͤglichet Wagrabwagen 
will? Und wenn hun nicht elaͤugure h wWerben 
kann, daß die ſittlichen Verhaͤttutſſe ranes unum⸗ 
ſchraͤnkten, nur durch den eigenen »Millen gebun⸗ 
denen Machthabers die allerbedenklichſten find, und 
daß es unter Tauſenden Baur Einem verliehen iſt, 
in der Unbeſchraͤnktheit bes Willens Seit grrthum 
und der Willkuͤhr zu entgehen; fo kann es fd wohl 
der Zeit. nicht zum "Verbrechen: gemäfht werden; 
wenn fie durch geſetz: und vertrags maͤßegt Minel 
die ſurchtbare Bewegung 'ver hoͤchſten Macht ge 
hemmt, und eben: dadurch gegen Jorthun und 
Fall geſchuͤtzt ſehen moͤchte. Nicht aus drm Ver⸗ 
neinen aller menſchlichen Autoritaͤt geht: dleſer Mi 
lige Wunſch hervor, ſondern aus "einer: rochtigen 
Schaͤtzung ber menſchlichet Schwachheit, welche 
auch von der hoͤchſten Wuͤrde nicht: zu trenuen iſt 
Zu erreichen aber iſt dieſer billige Wurſſchauf tel 
He andere Weiſe, als eben dukch das, wus ſeit 
dreißig Jahren Europa bewegt, durch: eine beſſer 
Anordnung der bürgerfichen Gefellfchaft, Von ei⸗ 
ner Herrſchaft des Volkes iſt in Deutſchland nicht 
die Rede gewefen — denn das Wort des Einzel 
nen kann nur die fchlimme Abfiye als Meinung 
Ber Zein deuten — fondern von Anerfennung bil 
iger, in dem Wefen der bürgerlichen Geſellſchaſt 
gegründerer Rechte, von: Sicherſtellung der per⸗ 
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fintichen und Shrgeulichen Freyheit, und von: gei 
ſetzmaͤhigen Beſchruͤnkung dev Willkuͤhr, melde 
Beſchraͤrkangie 1 Mincht wicht: laͤhmt, ſondern 
ſtaͤrkt. Dieß wan bder Wunſch und das Streben 
der Zei Meſer ˖ Wunſch wırzde in Wien als ges 
rechtnerkaunt. Warum fol er denn jetst richt 
mehr⸗gerecht, nun fol er der Ausſtuß einer bo⸗ 
ſen Arankhett⸗derFeit fun? ? 

Indem der Anklaͤger dte füch- ſelb ſt aber⸗ 
laſſen e Wernunft zur Urheberin der entſetzli⸗ 
her Phantame macht, die feine Einbiſdungskraft 
ſchreuen ſcheint er mit ſich ſeibſt in Widerſpruch zu 
gerathen defdem: za Dis e wige Gefetz, das er 
in Schutz nimmt, nirgend anders, als in dem 
Heiligthume der Vernunft, die das Organ des 
Gattlichen und die Bewahrerin der Ideen iſt, ger 
ſacht werden: kann. Eine geſcheiebene Offenba⸗ 
rung der Geſetzgebungskunſt kennen wir nicht — 
es müßte: denn die durch das Ehriſtenthum anfdes 
hebene theocratiſch⸗ moſaiſche fein; — auch keine 
heilitze Traditten, um in’ dem Sinne der katholl⸗ 
ſchen Kirche zu ſprechen, welche die Luͤcken des ger 
ſchriebenen Wortes ausfüllen: konnte. Weder 
Chriſtus, noch die Apoſiel, haben an die Verfaß 
ſung des roͤmiſchen· Staates geruͤhrt, ohne daß wir 
darum annehmen duͤrfen, ihre Weisheit habe dem 
Wahnſinn eines Tiberius, Caligula und Nero ger 
billigt; und als ſich die Kirche. gebildet hatte‘, hat 


72. V. Sruchftuͤcke 


fie zwar oft um den Vorrang mil ben Furſten gu 
kämpft, aber nie den Canon nernvvgreaen 
Verfaſſung aufgeſtellt. Es wirdernlſaiſ beiz aller 
chriſtlichen Demuth, erlaubt fern RN IE RT 
zung der Geſellſchaft zu tradtenyiiis Sbäpk alle 
Kräfte der Wernunft aufzubleten und; ido de 
Vernunft des Eimelnen nicht ausrerchen ſonteyvie 
Weiſeſten und Beten)! dies manviur aicen 
kann, zu Huͤlſe zu naßmen:: "BAR ee 
genſchalten ber Weistgete und ittichch Wyarttehiän 
keit, einer einzelnen Elaffe: bee‘ RR 
ſellſchaft, fo wie andere Vortechte⸗ ſe 
verliehen, oder koͤnnte man Aberzeugt — 
das allgemeine und ewige Ge 

oder Einigen vor allen Uebrigen von Nee 
bart fey, fo wurde mian ſich Alert 
Wenigen ausſchließend wenden müffen „hd 'cd 
würde ein. ruchlefer Feevel ſeyn, bie Ru'tärdtät 
der auf ſolche Weiſe Privilegirten nicht anguerken 
nen. Aber wo iſt die. Beglaubigung /daß Dem 
alſo ſey? Wo iſt die Ueberlieferung der Vorzeit 
die uns fo etwas zu glauben gebdte? Und was 
bleibt denn übrig, wenn nicht der Einzelne 
ſich zum oberfien Nichter der Wahr 
beit und bes Irrthums, des Rechts 
‚und des Unrechts maden will, als, dem 
allgemeinen Wunſche ber Zeit gemäß, mit Huͤlfe 
der Deften und Einfichtsvollfien °) die Darſtellung 
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raddlageha hahen⸗ mahſſen wege er aber, 
wi a Senn facihen diendem thoͤrich 
sine nen Vylteronnug ausieigener 
I anhen⸗ caufgenrtm en Ban 
sten din ef inte zdurchin 
Sm en I Wegriffes des Neo 
aufſen inne: Noch unſerer in) 
Braun nartrqͤgtn fee Religion 
Bene drurch eigen e 
welchen Achern goͤttliche⸗ 
Kieisenb-varanösefegt wird); 
zwor Abt him Mechtosdmnas (ie wäre. 
der Brekulirmigge rei ups ginfiele?), aber 
wehk.gdinech Ane cheſſxx⸗ Dtaats und Regiorungsordnung 
herhe uhremen inſolches Streben , wenn es 
aug, dem reigicn. Antriebe gum Guten entſpringt 
ift nicht ur untadelhaft, ſandern wahrhaft reli⸗ 
gioͤs. Mit Recht wird die Traͤgheit zu den Tod⸗ 
fünden gerechnet; rege Bewegung nach dem Ziel 
des Guten hin wird alſo eine Tugend ſeyn muͤſſen. 
Viele freylich, die ihre Traͤgheit durch ein 
ſoiches Streben gefaͤhrdet fühlen, möchten bie 
Sache umkehren, und der Welt die dumpfe Stille 
18 


Dr V. Bruchſtuͤcke 


und paſſtve Ergebung eines paraguaiiſchen Jeſui⸗ 
tenſtaates als das Ideal einer wohlgeordneten, 
wahrhaft religioͤſen und beglückten Geſellſchaft auf⸗ 
ſtellen °). Aus dieſer Grundkrankheit der 
Zeit, aus dieſer mit Eigenduͤnkel gepaarten und 
verwachſenen Traͤgheit entſpringen bie Klagen Aber 
ben Anſpruch dee Voͤlker auf Mänhbigbei; 
aus ihr der Zorn gegen die Träumer, Welcht, die 
alten Mißbraͤuche gegen heilſame und begloͤchende 
Einrichtungen zu vertauſchen und: ber Willkoͤhr 
Schranten zu ſetzen wuͤnſchen; ans Ihr daß Sei 
ten gegen die Nuchlofen, bie, empärst-Aurdsibie 
Finſterniß einer Vergangenheit, im der, fich.hie 
Anmaaßungen der Einzelnen fo ungeſtoͤrt geltend 
machten, bie factifche Autoritat hurch ein 
gutes und wohlbegründetes echt eier 
Reben. 
ae | | 

Wir müffen jetzt oft hören, Daß bie Liebe zur 
Freyheit, wenn fie in Schriften oder auf der Ned 
nerbühne erfcheint, nur ein Vorwand bes Eigennu⸗ 
- ges, ja, oft ein Deckmantel der ſchlimmſten Ab⸗ 
fichten fey. Nicht felten werben bie, welche um 
terdruͤckten Völkern ein befcheibenes Maaß jene 
unſchaͤtzbaren Wohlthat befchieden fehn möchten ®), 
mit fchonungslofer Dreiſtigkeit als Freunde dee 
Anarchie verleumdet, ja, mit der Befchuldigun 
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gefchreckt; daß fie den Aufruhr herbeyrufen, um 
Eee der Staaten an ſich zu reißen. Selbſt 
vreinttellait ves unfchaldigſten Mitleidens und ber 
indıipßiihtten! Gefaͤhle find Durch ſolche Anklagen 
verhiftee Wordeit. Ich weiß nicht, ;ob. es in 
Deitifland Menſchen gibt, die fih fo In Eitel 
er ah nEhlfucht verauſcht haben, daß ſie, wie 
VARBEEHETMIRbERT bas Vaterland, anzuͤnden 
Be amn inr der Wuth der Flamme Beute zu 
IR; es he AMöhbreift ed Heräbezu abzuleug⸗ 
ER ſchon WE Symptome eines ſhlchen 
h mes en! abet das konnen wir: mit Zur 
verficht hohaͤuptet, daß die Anzahl diefer Wahn, 
ap AH Us Wilken Überhaupt gibt, viel zu 
Neit'üß, ud! einer "geordneten Regterung die ges 
arg Hr verurfachen: Nur muß man 
nicht jede abweichende Meinung, jeden Tadel einer 
öffentlichen Maasregel · zu einem beunruhigenden 
Symptome machen wollen, Der. Streit über die 
Gere Regierungsform tft faft: fo alt als die Stans 
ten Verbund alle Urtheile über das gemeine We⸗ 
ſen hungen mehr oder weniger mit diefem Streite 
zuſammen; aber nie hat diefer Streit einen Thron 
erſchuͤttert, oder eine Nepublik-threr. Freyheit bes 
raubt. In dem demokratifchen Achen gab es Ans 
hänger der Monarchien , wie es felbß unter, By⸗ 
zantintfchen Kaifern Bewundrer der alten, Frey 
ſtaaten gab. — beydes ohne Gefahr für die Stans 
18* 
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wenn die Partey, die ſich als Beſchuͤtzerin des hei⸗ 
ligen Graales der Ordnung ausbringt, aus ihrem 
Beſitze vertrieben würde, ihr Schmerg üben: das 
Verlohrene wenigftens nicht geringer ſeynwuͤrde, 
als bey den Gegnern die vorausgeſetzte Bregierde 
nach dem Beſitz; daß fie alſo die neuer Ordnung 
ihrer Steger nicht ſonderlich beguͤnſtigen, und 
demnach eben fo wohl der Anklage eines Serebend 
nach der Anarchie (der Gegenrevolutivnd Preiß 
gegeben ſeyn würde. Wäre’ es alſo nicht :beſſer, 
jene verhaßten , unerwieſenen und unerweislichen 
Beſchuldigungen aufzugeben, und Tieber zuzuge— 
ſtehn, daß man ein Freund der Freyheit ſeyn Aon⸗ 
ne, ohne mit dem Rauſche der Regierungsluſt der 
Baftet zu feyn? Was man auch Immer uͤber die 
Sefinnungen denken mag, Immer ſteht "jeden 
wahnſchaffenen Argwohne gegenuͤber die Thatſache 
feſt, daß mitten in den Stuͤrmen, wilche Meutſch⸗ 
land bewegt haben, bey allen. Verſuchunzelt zur 
Abtruͤnnigkeit, das deutſche Volk treu jur: feinen 
Fauͤrſten geffanden habe. In dem Gefühle einer 
wahren Vaterlandsliebe geht, went es dem Kan 
deln gift, alle Verſchiedenheit der Meinungen um 
ters jeder Hört nur was hm fein Herz und bie 
Pflicht gebtetet, und die theoretifchen Ueberzeu⸗ 
gungen freten willig zuruͤck. Wir wiederholen es, 
nie hat in einem geordneten Staate Verſchieden⸗ 
beit der Meinungen die Einheit des Handelns ger 
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fer; aber. bey aller Einhelligkeit der Meinun⸗ 
gen yerfälle ein Staat, in welchem Willkuͤhr und 
ESgennutz herrſcht, und defien Bewohner einem 
Heere gleichen, das nur an bie Beute denkend, 
auch von einem ſchwachen Feinde aufgerieben 
werden kann. Wer es ehrlich mit den Fuͤrſten 
und ihren Boͤlkern meint, ber wird, ſtatt den 
bboareigen Glauben an geheimen Verrath zu 
näheeit, lieber den allgemeinen Schwerpuntt aufs 
zuſtüden ſuchen, in welcher fih alle Verſchieden⸗ 
beit der Wuͤnſche und Meinungen aufhebt, ins 
dem fie alle in’ ihm aufammentreffen. Diefer 
Schwerpunkt aber kann nichts anders als bie 
Freyheit ſeyn. Wie ein Gewölbe den Angriffen 
bet: Zeit tragt, in welchem. alle Theile nach dem 
Schlaßſtetine druͤcken, fo wird auch ein Reich 
undeſchuͤtkert ſtehen, in welchem alle Punkte feis 
neärtäutkreijes, wie weit diefer auch ſeyn mag, 
ihre Radien nach dem. Altare fenden , ber in bey 
Mitte: deſſelben das heilige Feuer ber Frepheit 
nähe. Alle Punkte, fagen wir, Denn ba, 
wonur Einige fich diefem Altare nähern: Dürfen, 
während. die. andern, als unteine Parias ihre 
Blicke und Wuͤnſche von ihm abwenden muͤſſen, 
da iſt nicht Einheit, fondern Zwietracht, und es 
gibt Leine Regierungskunſt, die auf bie Länge 
bie nothwendigen Wirkungen dieſer Zwietracht 
hemmen Loͤnnte. Große Uebel koͤnnen dann aus⸗ 
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brethen. Aber die Sechuldadieſer Uebel wird 
nicht denen zur Laſt falirsbienbehn:mnsitlichen 
Verlangen · un) Freyhait Srhoͤr gelenbo ſonern 
denen, die dieſes Varlangen geusltſerqq uterdra 
den wollen, Andem ‚fie Nch Suhrandeatmeit dem 
Wahne taͤuſchen, daß das Streben nach Danihnd⸗ 
ſten Gute „din Fingehnngnbſſern Qmornen, des 
Eigennugag. and Mean be ſachturoden/ BB rar 
fchtimmeren. „- dep: vrinenngreude anı Rtruien 
und Unheil feheis 43 sninhrog sid ‚annindr 
er Are 9 onπÄαÜ muTinid 
ER EA ER rar dns TIRNS 
Wie. dag Mind ben; Miege Autsnächkir agettt 
wachſendie Moͤlkruihment atru Gim ichtu ſaſe. 
Das Kleid, dns dem Muwien sinfitasidflowifßt 
mehr dem; Janglingen recht; iannd ent Ah Ai 
Volk frey bemegen Inlunfe nuıkufrin oͤtſentliche⸗ 
Leben - feinen, „ühnieen . Werhkleniſſen sangefnchen 
ſeyn. Dieſen. nachtuhehen fe zaho acten mn⸗ 
ihnen allmaͤhlig zu ſolgenm {Das Gaßtbaſt uüd 
Streben einer: weifen: Aegietungi. Ara Moeligien 
welche Gott ;dem jungen, Kheichiadanituet Men 
ſchen gab, war. eine ande, als caie meldet 
der Seiftshuͤtte hervorgig und auch diaſe wich 
jener vollkommneren, bie ihre Wurzeln auf Mob 
gatha ſchlug. Weiches Heil es aber brinde, dein 
Gebote der Zeit: fiare und troßig entgegenzune 
ten, zeigt die Sefchichte des Volkes, das, nad 
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dem bad: Seſetz laͤngſt erfüllt ft, immer noch an 
den Berfege: hält; und für das, was fonfl als Ins 
gentschodsngeeßrt. wich, Tür feine Standhaſftigkeit 
undofuͤn fetee Brharten bey dem, was die Zeit 
auf Immer ‚zerfört hat, nur Verachtung und 
Schwach ecafdhtt. 

Die Malter Deunſthlnt⸗ find nicht mehr, 
was Se vor dem ſiebenjaͤhrigen Kriege waren. 
Refur Aeg/ Sie: länge Regierung des großen 
Koͤniges, die Fortſchritie der Civlliſation in allen 
Elaffen während der langen und tiefen Ruhe, der 
engere und rafchere Verkehr der Voͤlker durch den 
Schyunugbes haubels und Die Wermehring der 
Reiſenr us Gatwickelungs flebor der franzoͤſiſchen 
Revolutienz die Unftilte, die wir erlitten, und 
bie gcktirchen Etoigniſſe, die dieſen Unfaͤllen ges 
folgarſinnd haben die Nation urugeſchaffen. Altes 
hat ſich nin she. geaͤndert, Anſichten, Kenntniſſe, 
Sitten/ Gefuͤhle, das geſellſchaftliche Leben und 
ihre Bildung. Soll nur ihre politiſche Verfaſſung 
unveraͤndest bleiben? und, iſt das Bedfirfni nach 
einer Umſtaltung derſelben, das fich Überall aus⸗ 
ſpricht, nichts weiter als eine epidemiſche Krank⸗ 
heit, als eine Anſtechung, Die durch deagithe 
Mittel vertrieben werden muß? - 





Fricke das, 108 * ſondern das, was feye 
ſoll, wicht das Veſtehende, ſondern die rechte Ord 


nung ‚. erhält bie. Staaten; und gibt ber. regie 

renden Macht Anfehn und Stcherdelt: .<tunns -- 
Sdo tange in England bie: Däupten Dia: geiien 

Familien: um. bed. Befte ten Hoͤrhten Widchirfirdie 


ten durſteng wäßr es webeuhteglreniut The 


beit. Es mochte einem Warwick Shine rt 
ge zu. machten; aber dieuoꝛwvelche ereauffe das Ge⸗ 
ruͤſte des Throcres ſaztel warrn hiuremerv Merdide 
feiner Moacht, toben rigrritlich der Gurchihn ggrnaͤhr⸗ 
ven Anarchte.: Konigklwaren iſtol tichto Undtoas 
iſt die Geſchichte Yon Frankrrtich vinen Meiheſven 
Jahrhunderten hindarch anders, ads die Weſthichte 
ber Greuel, die aus einer: ungeordneten ¶ Werfaß 
ſung, wie dad / Unkraut aus einem) weitoläbenten 
Acker, aufgehn:?: Wir wollen nicht: vonnben Fruͤ⸗ 
hern Zeiten: fprechen ; wo die dem Fendalweſen ſei⸗ 
genthuͤmliche Zwietracht auch durch das Kirchen⸗ 
weſen genaͤhrt wurde; iiecht van Deus benigen 
Aufſteigen· des Hauſes Valdis; den wilden! Itey⸗ 
heitsplanen und den Bauernkriegen dieſer guten 
alten Zeit CIIEMDE: abet wie mar die Minden 
jaͤhrigkeit Carl des VE. von dem wuͤthenden Ranıpfe 
ſeiner naͤchſten Verwandten befleckt, die: in dem 

ehrfüchtigen Streite um den größten Antheil der 

Macht, das Reich mit Aufruhr und Mord. erfüll 

ten. Unausgeſetzt raßte dieſe Wuth, felbft nicht 

busch den Krieg mit England gehemmt7); und 

nachdem Cart VII, fein-Neich wieder erobert hat, 
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emport ſich, von dem mißtergrtägten Adel gereist, 
fein eigener Sohn gehen ihn. Ein neuer Bund 
aufrſchreriſchar Waſallen ſteht gegen Ludwig XI. 
auf mie dom eigaen Bruder des Konigs an ſeiner 
Sritzẽ, ab ſchroibt dem Konige auf dem Sehlacht⸗ 
(te harrs Bediugungen vor. Von den Waffen 
befegtyr.n ͤbevwinded Ludwig feine einheimiſchen 
Fetade Quvehehinterliſtigs Politik, und erobert ſich 
als oͤrrig eine würbigene Stellung/ indem er auf 
die Marde des: Menſchen Verzicht ehut. Aber 
u: dseß · Alur auf kurzoeit. Nach ſeinem Tode 
erhebt hie Ariſtekratie von neuen Ihe uͤbermuͤthi⸗ 
geaſndaüpte, vund hemmt, fo viel an ihr liegt, ben’ 
Tomganıg. ber beſſern Ordnung, zu der die Stände 
von Tones (1484), mit Juſtimmung des Koͤniges, 
den Grund⸗Aegen. "Won den Regierungen der letz⸗ 
tar Dalbis zu ſprechen iſt unnuͤtz. Sie find die 
Geſchichte der hochmuͤthigſten Aumaaßung, die von 
der Mligion / die Fackel ver Verwuͤſtung und einen 
populaͤren · VWotwand ierht/ und“ auch nach den 
Stegen Meinrichs des IV; nicht raſten wollte, Es 
bare am‘ dieſer Partey gelegen; deren Nach⸗ 
kommen jetzt ohm Unterlaß Heinrichs Nahmen 
im Munde führen, daß Frankreich des Beſten ber 
Könige beraubt wurde; und nicht von allen warb 
fein gewaltſamer Tod betrauert. Mit ernenerter 
Gewalt bricht der alte Damon des Aufruhrs ums 
ter Ludwig XII, aus, und als ihn Richelieus 

















anf die Verbeſſerung üleſea aguftaiſder enden 
konnte/ werten ta fointzſeligen Bewarhon aið ye— 
genſeitigen Hemmen Varſchrbeuidet. A Enenabae⸗ 
tung, die ſich in Erfindungiwon Hettintciecetaier⸗ 
schöpft, Tann hen Asekjeuga' fern? "Bugs ſien die 
rechte Mechanik der’ Stanton noch nocht Yefuhbln 
Babesı:i.n na 3. ua ITRUE —RB DT") ask. | 
—W Er RD“ do iconl: 136 sin 1, 
> Der Desaster et Fäfltehl, "Ik 
ges dem Wegner orſt⸗ Borag eur ſeſſeit Zi 
dann hi Kampf. beraubr unb FE" 

In ꝛeiner walkahtlichen Stegiefiinäteräniet ing 
bie Macht alte Kraͤfte iin? Oster an, Vhne 
dieſer Die Selbſthutferaͤhrig 110 SEE nu 
Es iſt futndae Wohl der Beil! Sek 
gleichgültig, ob Gruͤuſtikeit m Eh hin 
Demagogen ober von Miniftern Anegenc Hi. 
Das Blur der Opfer eines Tortueiinibie iind Eike 
ſchreit nicht‘ wenigertlaut zum Siinalstihll Dib, 
welches Kleon und Robespierte verhbſſenhabe 

Die Verbrechen der Demoteatich Find din tr 
wünfchtes Thema für die Dieter der Gewaltherr 
ſchaft; die Verbrechen des Despotismus für die 
Volkefuͤhrer. Das Recht iſt auf beyden Seiten 
gleich. Es iſt ein Kampf würhender Spinnen, 
der mit dem lintergange. beyber Kämpfenden en⸗ 
digt. 
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Desiutimpiendlfenilicher Misbraͤuche vun: . 
ee bp rn Dias imhielen Miababuchen Mentheil 
Antennfanh, ben bean Miblikum/ dem Ihre Ab⸗ 

ments Drafı'o Ihn Verteidigung 

wich beffer belohnt, „Die Dayharkeis.ift eine Laſt 
Die mr wenm ſie ſich anf yle wercheilt ohne. es 
denken abgeworfen wird; daher nichts gewoͤhnlicher 
if, als der Undank des Volkes gegen feine Freunde 
und Da. .Noekhndeneg frines. Mahler. Diefe:Erfaßs 
zungnbie ſich in gefahrvollen Zeiten und bay Melkss 
bewegungem immor. bewaͤhrt, und mon: den Fein⸗ 
a nk ie ste Inhbenutzi gelaſſem wied/ naͤhrt 

Vaſtaßde Riügheteh be. nur 
einen Vorwand ſucht, un vorthei¶hafte Schlechtigs 
keitran Moen amd das, befthtuardicherChute nicht zu 
than, Deenigen/ wylche die⸗Vroͤße der Gracchen, 
ober (ne. Neomeneß nicht abſejgnen;: koͤnnen, har 
ben Sphet, wenn fie die Rönten bier 
fer, Männer auf⸗ dem Boden der Kiugdeit angeels 
fenzr And mie. den Maaße des Erfolges meſſen. 
Haͤtten ‚Hefe Klaͤglinge mit Chriſto gelebt, feine 
Angriffe auf die Mißbraͤuche der herrſchenden Kir⸗ 
che wären. ihnen ein Spott und Greuel geweſen; 
denn der Wohlthäter der Menſchheit ward an das 
Kreuz gefchlagen! Gemeine Menſchen, aus allen 
Claſſen, haben zu allen. Zeiten die Rolle der Krieges 
knechte gefptelt; und doch — Dank fey es der uns 
verwuͤſtlichen Güte der menfchlichen Natur — has 
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ben ſich zu allen Zeiten Menſchen gefunden, die, 
unbekuͤmmert um Undank und Verfolgung, nur 
dem Gotte in ihrer Bruſt Gehoͤr gegeben, und 
fr das undankbare Seſchlecht gekämpft und ge 
blutet haben. i 


R 


E | 
% 

Wenn in einem Staate die Geſetze von um 
abhängigen Richtern mit gleicher Wage und 
gleichem Gewichte für Alle gehandhabt werben, fü 
wird das Volk, auch bey einer mangelhaften. Ver 
faffung , dennoch zufrieden feyn koͤnnen. Auch 
mangelhafte Geſetze, auf diefe Weiſe volle 
gen, werden doch der allgemeinen Freyheit keinen 
Eintrag thun. Aber da, wo die hoͤch ſte Macht 
Zepter und Schwerd an die richterliche 
Wage knapft, da find auch die vollkommenſten 
Geſetze nichts anders als Formeln, mit denen der 
allmaͤchtige Wille eines Zauberers ſchwarze und 
weiße Geiſter nach Belieben heraufſchwoͤrt, und 
die Regierung kann ſich dann nur aus dem Boͤ 
fen, das fie nit thut, ein Berdienft machen ). 


% 

: Eine Regierung ‚die ſi 5 der Sicherheit und 
des guten Fortgangs erfreuen fol, muß das Ver⸗ 
teauen der Negierten haben. Vertrauen iſt eine 
freye Gabe; fie kann nur aus Ueberzeugung queb 
len, und dieſe ift das Produkt einer richtigen Ein: 
ſicht und gefunden Gefühle. Durch den Glauben 
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ya Henk Kan 6 Hausvater, m 
ame 8 eh mm Gliauten, oh 
Ba de 
1, Eindliche 

Alter, * — a a an Am: Me, dag —*— 
Eu Muͤndigkeit herangereift iſt, wenn es aus dem 
Kg He are Sen. Aohsider 
— — — 5 


55 — et Bir baut, . 
Beh Ankh wa erzengt a IE 
nt 


Os BERN ANA le 

— Aha Kinfiht, .. 

Saul dan art h her Voiter 

Bu tg In iR. Au den. 

Be eiaseeHaltg Rletenz Alpyllkchnd Arzrrann 
UMFURFN: rc fr ſieſes Vertrauen fol. 

—— — Hinaebung, es ſoll zu 


Sich: culchan —— e Einſicht ges 
Gau fet er RE Wehen. und ges 
PB BREUER 48 ee angeln | 


nchoam Tireyige 7? Pe m: 


Cm Ahamas fogt in ſeiner an den König von 
Cypern gerichteten Schrift de Regimine Prin- 
cipum, „da die Lenfer der Staaten nicht. immer 
mit den zum. Regieren erforderlichen Gaben aus 
geruͤſtet wären, fo. müfle mau wünfchen, daß den 


Staaten eine :folche Einrichtung gegeben werde, :.. :- 


19 
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woburch die Fuͤrſten der Freyheit beraubt würden, 
ihre Voͤlker zu mishandeln.“ | 

Eine folche Einrichtung iſt ohne Zweifel die 
ſtellvertretende Derfaflung. 

Für Leinen Segenfland Bat fich die Zeit fo 
laut und fo beſtimmt ausgefprochen. Keine Fon 
derung iſt von ben Fütften für gerechter erkannt 
worden; und diejenigen, twelche die Wuͤnſche ihrer 
Voͤlker. erfüllt Haben, Haben ſchnell die heilſamen 
Frachte ihret weifen Nachgiebigkeit eingeerntet. 
Nicht, daß durch den Zauberſtab einer ſtaͤndiſchen 
Verfaſſung Wüften augenblicklich in Paradieſe um 
geſchaffen, alle Drängel und Gebrechen getheilt, 
und alle Ringen befchwichtigt worden — welcher 
Verftändige hätte das erwarten mögen? — aber 
bie Erhaltung des Guten hat durch fie eine beſſere 
Sewähr, feine Vermehrung eine höhere Wahr 
fcheinfichleit gewonnen; und, was mehr als Al 
les iſt, das Vertrauen iſt gefichert, das heilige 
Band zwiſchen Zürften und Volk iſt befeſtigt, det 
Glaube geftärkt und die Einficht erhöht worden. 

In allen beutfchen Ländern die ſich der fin 
diſchen Verfaſſung freuen, herrſcht die tieffle Ruhe. 
Das Licht der Oeffentlichkeit hat das Mistrauen 
vernichtet, und die Koͤnige ſchlafen ruhig, nicht, 
weil fie, nach dem Wunſche eines bekannten Re 
publikaners, welcher die Freyheit haßt, die et 
räumte Verſchwoͤrung der Illuminaten und SW 
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cobiner zernialmt , fonderh weil fle jede Verſchwoͤ⸗ 
rung unmöglich und jeden Ihrer Bürger zu einem 
freywilligen Wächter ihrer Sicherheit gemacht Bas 
ben, Gluͤckliches Baiern, deſſen Koͤnig dein Va⸗ 
ter, der Schoͤpfer deiner Freyheit und deines Ruh⸗ 
mes iſt! Gluͤckliches Baiern, deſſen Thronerbe 
mit der vollen Andacht feines fchönen Herzens auf 
dem Altare deiner Freyheit opfert, und ihren 
Segnungen Dauer und Sicherheit verfpricht! An⸗ 
ausloͤſchlich wird in Deiner Sefchichte der Nahme 
Deines Max Joſephs ſtrahlen, des beſten und 
des geliebteſten der Koͤnige; und wenn noch ſpaͤte 
Enkel in dem Schatten deiner heiligen Freyheits⸗ 
Eiche ruhen, und mit gerechtem Stolze ihre Vers 
faffung , ihre Wiffenfchaft,, ihre Sitten, und Biks 
dung rühmen, fo werden fi ihre Blicke nach dem 
Vielgeliebten menden, mit dem für Baiern 
das Jahrhundert feines höhern Ruhmes begen⸗ 
nen hat 

Eine Negterung, die eine frehe Verfaſſung 
decretirt, ihrer Ausübung aber im Verborgenen 
entgegenarbeitet, oder Andern es erlaubt, zerftört 
weniger die Freyheit als fich ſelbſt. So fiel der 
Thron Ludwig XVI in Trümmern; nicht durch 
Die, Schuld. diefes rechtfchaffnen Koͤniges, fondern 
durch die Verkehrheit feiner, vorgeblichen, aber 
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übelunterrichteten Freunde, bie durch das, was fie | 
für Staatsklugheit hielten, ben Glauben an dad 


Wort des Königes und ar feine Schwuͤre zerſtoͤr⸗ 
ten. Und follte Frankreich von neuem ein Raub 


innerer Zwietracht werden , fo wird diefer Damon 


aus der Kluft auffleigen, die fich zwiſchen den 


Verheißungen der Charte und ihrer Erfüllung iv 


det. Diefe Kluft, fo fcheint es, erweitert ſich in 
jeder Sitzung der Stände, und fo werden fich durch 
jede Sitzung die Stellvertreter des Volks und das 
Volk felbft immer fremder werden. Das Wahl 
geſetz wird bald bewirkt haben, was man beabſich⸗ 
tigt, und wenn dann bie Kammer der Gemeinen 
nur ein Organ ber Ariftofratie ſeyn wird, fo wird 
die Freyheit, die ihre Stüße da fuchen foll, wo fie 
immer am meiften befeindet worden *), irgendwo 
anders Huͤlfe füchen müflen. Und wer wird banı 
Den maläk, das entſtehn mag, verſchuldet hu 


” ri > 





Die Abneigung Mancher aus den hoͤhern 


Staͤnden gegen die ſtellvertretende Verfaſſung iſt 





“) ©. Burke in the Motion relative to the 
Speech from the throne, Ki Works, Vo 
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in der Abneigung gegen Oypofition gegründet. Ges 
wohnt ihren Willen, ihre Dreinungen und. Bes 
fHläffe nur gegen einen Höhern zu vertreten, duͤnke 
es ihnen empörend, fich oder Ihre Standesgenoſſen 
von einer Kammer ber Gemeinen beurthetlen, je 
tadeln und zur Nechenfchaft ziehen zu laflen. Wer 
dieſes Gefühl nicht Äberminden kann, men feine - 
Perſoͤnlichkeit cheurer ift als das Wohl des Waters 
Inndes und des gemeinen Weſens, das er zu fürs 
dern berufen iſt, der taugt nicht zum Miniſter eis 
nes conflitutionellen Staates, ja, vielleicht übers 
haupt zu Leinem Poften diefer Art, Denn daß, 
wie in einer Mafchine nur Durch Gewicht und Ges 
gengewicht, durch Kraft und Gegenkraft Bewegung 
erhalten wird, fo auch In einem Staate nur burch 
den Gegenfas der Kräfte Leben gedeihen Bann, daß 
dns Erloͤſchen alles Widerflandes in Einem Willen 
geiftiger Tod, die frengegebene Aeußerung bes diſ⸗ 
fentirenden Willens das einzige Mittel iſt ihn ges 
fahrlos zu machen, daß alfo eine Oppofltion einem 
Staate eben fo nothwendig, wie dem Leibe das 
doppelte Getrieb des Herzens iſt — bag bedarf kei⸗ 
nes Beweißes für den, ber den Zweck ber 'bürgers 
lichen Sefellfehaft und des Staatsvereins in etwas 
Hoͤheres ſetzt, als in den ungeftörten Genuß eines 
bequemen phufifchen Dafeyns. Was jeder Menfch 
an ſich ſelbſt erfährt, daß, „ſobald er Keinen Wis 
derſtand finder, er ſich ſelbſt vergiße, ſaumſelig 


os 
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wird, ſelbſt in den gewoͤhnlichen Pflichten, zum 


Sclaven ber Sinne herabſinkt und derer, die dis 


fen um ihres Vortheils Willen Ichmeicheln *)“, 
ſollte das eine Ausnahme bey den Verwaltern der 
Staaten leiden ? Da Aber ber Widerſtand unbequem, 
ja oft kraͤnkend tft, fo tft nichts gewöhnlicher, ald 
Diejenigen, von denen er ausgeht, die Oppofition, 
des böfen Willens, demokratiſcher Geſinnungen 
und einer ſtrafbaren Ehrfucht zu beſchüldigen, und 
fih durch diefe Befchuldigungen von ber Achtung, 
die fie fordert, loszukaufen. „In Verſammlun⸗ 
gen, fagt Ferguſon *), die aus Meenfchen von 
verfchtedenen Anlagen, Gewohnheiten und Tal 
fungstraft zufammengefegt find, koͤnnte nur eine 
üdermenfchliche Einwirkung Uebereinſtimmung in 
jedem wichtigen Punkte hervorbringen. Bey ver: 
fhiedenen Meinungen und Anfichten wäre es un 
redlich fich des Streites zu enthalten; daher denn 
das Lob der Einhelligkeit als eine Gefahr für die 
Freyheit Betrachter werden muß. Man kann fie 
nur mit dee Sefahr wänfchen , "an ihre Stefle die 
fchlaffe Gleichguͤltigkeit für das gemeine Wohl, 
die Känflichfett derer, welche bie Rechte bes Va⸗ 





Johannes Müllers Werke. IX Th. ©. 29 f. 
”) History of civil Society. Sect. V. p. 404. 
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landes verkaufen, oder die Knechtſchaft andrer 
eintreten zu ſehn, die unbedingt einem Führer 
folgen, der nun-einmal ihren Geiſt unterjocht hat, 
Die Liebe Des gemeinen Wefens und bie Achtung 
gegen feine Gefege, das find die Punkte, in des 
nen die Menſchen zufammenftimmen müflen; aber 
wenn, bey fireitigen Segenftänden, unabänderlich 
die Meinung Eines Individui oder Einer Partey 
angenommen und befolgt wird, fo muß man bie 
Sache der Freyheit ſchon für verrathen halten.” 


® 
’ * 


Die Kunft zu regieren wird in dem Maaße 
ſchwerer, in welchem ſich der Reichthum, die Bes 
bürfniffe und Sideen vermehren, Armuth und Uns 
wiſſenheit macht viele Gefege entbehrlich; die Un⸗ 
kenntniß der Bebürfniffe erhält die Genuͤgſamkeit, 
und die Anfprüche, welche an die Weisheit deu 
Regterungen gemacht werben, ftehen im genaues. 
fien Verhälmiffe mit der Mafle der Einfichten, 
die ſich bey ben Völkern finder. Es fällt daher in 
die Augen, . daß eine Regierung, welche ſich dag 
Monopol der Befriedigung ihrer Unterthanen vors 
behält, und nach alter väterlichen Weife ihre Kins 
der bevormunden und verforgen will, fich in einer 
Zeit, wie die jegige ift, gegen die immer vermehr⸗ 
ten, buch wahre und erfünftelte Bebürfniffe vers 
anlaßten Gorderungen, nicht mehr zu retten vers 
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"mag. Es iſt zwar ſehr feicht, Über den Hang 
zum Genuß, welcher die Zeit beherrſcht, "und die 
Vermehrung ihres Beduͤrfniſſe Klage zu führen; 
auch Enthaltſamkeit zu predigen, iſt nicht. ſchwer 
aber alles diefes Klagen und Predigen Hilft im Gan⸗ 


gen bem Uebel fo wenig ab, daß es vielmiehr von. 


Jahr zu Jahr fleigt. In demfelden Maaße aber, 


in welchem das Leben der Einzelnen mehr fordert, 


— 


als je, Haben auch die Regierungen ihre Bedürh 


niſſe erweiterte und ihre Forderungen vermehrt, 
woraus denn ein Verhäftniß entſtanden tft, dem 
eines Haushaltes ähnlich, mo der Hausvater ben 
volljäßtigen Kindern Ihe mütterliches Erbtheil von 
enthält, und bey einer ungenügenden Competenz, 
die er ihnen giebt, Nechenfchaft von feiner Ver 
waltung verfagt. Je mehr der Einzene für fih 
bebarf, deſto abgeneigter wird er jeder Erhöhung 
an Laften feyn, die im Namen des öffentlichen 
Wohls — ein Wort, das da, wo nichts Sffentlih 
ft, für die Meiften gar keinen Sinn hat — ga 
fordert werden; und je weniger er ſelbſt geneigt 
ift, feine Genuͤſſe zu beſchraͤnken, defto willkuͤhr⸗ 
licher und druͤckender werden ihm jene Forderun 
gen fcheinen muͤſſen. Diefes unguͤnſtige Verhaͤlt⸗ 
niß tritt auch in der That ben jedem neuen Anſin⸗ 
nen der Regierungen fi fichtbarer an das Liche, theild 
in offener Weigerung, theils in lautem Murren 
und in bitteren, oft grundloſen, aber dem guten 
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Vernehmen immer nachtheiligen, Beſchwerun⸗ 
gen. 

Daß dieſes Uebel, welches: feiner wohlgefinns 
tm Regierung gleichgültig feyn Tann, fo wenig 
als ein unter fich wuͤhlendes Geſchwuͤr mit Gewalt 
| niedergedräckt werden kann, iſt leicht zu erkennen, 


Und welche Regierung möchte ſich in unferer Zeit 
eine gewaltthätige nennen laſſen? oder welche 
koͤnnte hoffen mit Gewalt gegen ſolche Uebel aus⸗ 
zureichen 237 Was bleibt ihr alſo uͤbrig, um die 
Eintracht herzuſtellen, und ſich gegen unverdiente 
Vorwuͤrfe zu retten, als daß fie ſich entſchließe, 
der vaͤterlich gemeinten Willkuͤhr in Bevormun⸗ 
dung ihrer Unterthanen zu entſagen, und den 
Schleyer aufzuheben, der ihre Verwaltung bedeckt? 
Mit dem Geheimniſſe wird das Mißtrauen, und 
mit dem Mißtrauen auch dag Murten über wills 
tührliche Belaſtung ſchwinden. In das Nothwen⸗ 
dige findet fich der Menfh; nicht aber in das 
Willkuͤhrliche. Wie nach dem obigen: Beyſpiele 
dag Murren der: Kinder. durch aufrichtige Rech⸗ 
hung zum ‚Schweigen gebracht werden wird, fo 
werden auch, zugleich mit dem Scheine der Bil 
kuͤhrlichkeit der Regierungen, die ungemeflenen, 
launiſchen Forderungen aufhoͤren, weiche der Uns 
terthan einer unbefchräntten oder geheimnißvollen 
Regierung’ immer an dieſe zu machen geneigt if. 
Ä In einem Staate, der ſich wie eine Manufactur 


' 
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der Gluͤckſeligkeit betrachtet wiſſen will, deſſen nr 


neres nur den wenigen Vorſtaͤnden befannt wer 
den darf, muß fich der Bürger nothiwendig in dem 
Verhaͤltniſſe eines Leibeigenen fehen, welcher Haus 
und Vieh, und im Fall der Noch jedes Bedärfniß 
des Lebens von feinem Gutsherrn fordern barf; 
nur mit dem Unterſchiede, daß feine Forberungen 
nöch ungemeflener und fchwerer zu befriedigen 
find. Daß jenes Verhaͤltniß wenigen Seegen 
bringt, bat die Zeit endlich erkannt; fellte nun 
nicht jede Regierung eilen, feldft den Vorwand 
von Anforderungen zu zerſtoͤren, bie bey dem im 
mer wachfenden Beduͤrfniſſe yon beiden Gelten, 
immer zubringlicher werden, und, da fie nidt 
befriedigt werden koͤnnen, immer größere Unzu⸗ 
friedenheit, und, in nachtheiligen Verhaͤltniſſen, 
auch wohl Empoͤrung und Aufruhr erzeugen 
koͤnnen ? 

Man ſetze uns hier nicht das Beyſpiel von 
England entgegen, wo ja doch die Oeffentlichkeit 
der Verwaltung jenes fehredliche und zerſtoͤrende 
Uebel nicht hemmen könne. Vielmehr kann man 
wohl mit allem Rechte behaupten, daß es nur die 
Deffentlichkeit ift, welche jenem Uebel noch einen 
Damm fegt, und das Daſeyn der Regierung ſichert. 
Schwerlich aber möchten ſich auch irgendwo wie 
der fo viele Umſtaͤnde vereinigen, um ein fo um 
natürliches Fabrikſpſtem, und auf diefes eine noch 
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unnatuͤrlichere Meeresherrſchaft zu gruͤnden, wor⸗ 
aus ſich jener Abgrund von Schulden gebildet hat, 
welche jetzt ſeiner Seits, ſonderbar genug, der 
Groͤße und Macht Großbrittaniens zur Grundlage 
dienen muß. In dieſen unermeßlichen Abgrund 
hlickt ein Theil der Nation mit Entſetzen, ein ans 
berer mit Ingrimm, der dritte und vielleicht größte 
Thell wendet die Augen ganz von ihm ab, und 
taumelt an feinem Rande mit dem ſchrecklichen 
Teofte fort, daß der Reſt des ausgehöhlten Bodens 
doh wohl erfi das naͤchſte Sefchlecht verfchlingen 
werte. Bey diefem post me diluvium iſt aber 


freylich an Zufriedenheit und Ruhe nicht zu 
denken? 


« s s 


König Wenzel von Böhmen war biind, oder 
fo gut als blind. Er hielt e8 aber verborgen, und 
feine Unterchanen fohten es nicht Inne werben. 
Wenn' daher Jemand zu ihm kam, fragte er zu 
erſt feine Diener, wie der Mann gekleidet fen. 
Diefe fagten es ihm bisweilen, oft aber betrogen 
fie ihn auch vorſaͤtzlich. Dann redete er den Eins 
tretenden an: Gott gruͤß Euch! Ihr habt sin gruͤ⸗ 
nes Kleid an. Ich ſeh' es wohl. — Aber das Kleid 
war gelb oder blau. Dieſer Scherz war ſchlecht 
und gemein, aber doch ziemlich unſchuldig. Wenn 
aber die Diener zu ihrem Herrn ſagen: Euer Volk 
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traͤgt die Farbe des Aufruhrs im Herzen; es geht 
mit Jacobiniſchen Raͤnken um; Euer Thron wankt, 
und er wird unter Euch einbrechen, wenn Ihr 
uns nicht noch mehr Gewalt verleiht, und die 
Schranken, in denen ſich Euer Volk bewegen darf, 
noch enger ſtellt — ſolche Reden find fein Scherz 
mehr, und der Kerr, der nach ihnen handelt, iſt 
nicht weniger betrogen als der Boͤhmiſche König; 
nur find die Wirkungen feiner Leichtgläubigkeit 
unheildringender für Andre und für ihn ſelbſt. 


. 


In dem Augenblicke, wo ſich die Willkuͤhr 
auf ein goͤttliches Recht beruft, flieht Freyheit und 
Gerechtigkeit zum Himmel. Nur Aftergeftalten 
von ihnen bleiben auf Erden zuruͤck. Unter Alexan⸗ 
ders Nachfolgern, und zuerſt in Aegypten, ſpra⸗ 
chen ſchmeichelnde Dichter aus, die Koͤnige waͤren 
von Zeus. Wie haben die Ptolemaͤer den Ans 
ſpruch auf diefe Abkunft beglaubige? ie die 
Bpzantinifchen Kaiſer? Wie fo viele von denen, 
die ſich Statthalter Gottes auf Erden nannten, 
Bonifacius der VIII. Alexander VL Sixtus der 
V. und noch viele Andere? 

»** 

Die Freunde der abſoluten Monarchie, oder, 

wie ſie es lieber nennen, der vaͤterlichen Gewalt, 
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fo wie fie allen Grundſaͤtzen der Stellvertretenden 
Regierungsform den Krieg machen, find insbe 
fondere auch der Verantwortlichkeit der Miniſter 
entgegen, in fo fern diefelben irgend einer anders 
Hut, als der Einficht und dem Willen ihrer ums 
beichränften Herrn unterworfen feyn follen. 

Niemand hat fich je um das menfchliche Le⸗ 
ben und feine mannichfaltigen Verhältniffe auch 
nur oberflächlich befümmert, ohne die Bemerkung 
gemacht zu Haben, wie gering verhältnißmäßig die 
Zahl der Menſchen iſt, die ihr eigenes beſchraͤnk⸗ 
ted Hauswefen mit Verſtand zu ordnen, Jedem 
feine rechte Stelle anzumelfen, Frau, Kinder und 
Sefinde recht zu behandeln und zu beherrfchen 
willen. Und doch was fürein geringes Maaß von 
Einfihe, Thaͤtigkeit und Character gehört hierzu, 
wenn es mit dem verglichen wird, mas ber große 
Haushalt eines ganzen Landes erheifht? Oder 
waͤre vielleicht. ein Kriegsſchiff leichter zu lenken 
als ein Bor? ein Heer leichter zu ordnen als eine 
Compagnie? Oder liegt in dem Nahmen des Koͤ⸗ 
nigthums, liegt in Krone und Zepter. eine geheis 
me Kraft, welche alle Fülle von Einficht, Kraft 
und Charaeter unmittelbar verleiht, oder den gänzs 
lichen Mangel diefer Eigenfchaften unſchaͤdlich und 
gefahrlos macht? — 

Der Monarch foll alfo allein bie Schritte fei 
nes Minifters bewachen und regeln? Gern und 
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freudig nehmen nehmen wir an, daß jeder legitime 
Monarch mit dem Gedanken an die Groͤße und 
Heiligkeit ſeiner Pflichten erfuͤllt iſt; daß er 
früh und ſpaͤt feinem hohen Berufe lebt, und daß 
es in unfern Tagen auch nicht Einen gebe, bet, 
wie jener König von Portugall *), die Reiherr 
beige für fein Amt, das Negieren aber für eine 
traurige Nebenfache Hält. Iſt aber mitdem Wohl 
wollen und ber Erfenntniß der Pflicht aud) zugleich 
die Einficht verliehn, um in der Beurtheilung 
fremder Handlungen nie zu irren, und in dem oft 
unvermeidlichen,, oft abfichtlich gelegten Labyrinthe 
minifterieller Verwaltung nie den Artadne: Faden 
aus der Hand zu lafien? ind wenn auch diefer 
Grad von Intelligenz, Scharffinn und Willens 
fchaft eine nothmwendige Mitgabe der Legitimitaͤt 
wäre, fo iſt es doch ficher die Allwiſſenheit nicht. 
Wie mag aber ein Monarch Iingerechtigkeiten weh⸗ 
ren, bie fo fern von feinem Throne geſchehn, daß 
das Geſchrey des Unterdruͤckten fein Ohr nicht ers 
reiht? Denn die värerliche Gewalt erkennt fein 
Organ ber Öffentlichen Meinung, feine Stellver 
treter, deren Pflicht es heifcht die Beſchwerden des 
Volks vor den Thron zu bringen, und feine öffent 
lichen Blätter, die ohne Kemmung und Zwang 
die Gebrechen des Staates enthüllten. 





*) Alphons der V. 
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Wenn aber den gewilienhaften Monarchen 
ein Zweifel an der Neblichkeit feiner Deinifter bes 
fält, was bleibt ihm, bey dem Mangel jener Ors 
gane der Oeffentlichkeit, übrig, als die Beguͤnſti⸗ 
gung der geheimen Einflüfterungen , eirie geheime, 
nur ihm bekannte Polizey, und die durch Die Nah⸗ 
men der Tibere und Domitiane auf ewige Zeiten 
bin gebrandmarte geheime Angeberey. 

Wie aber, wenn es gefchähe, daß ein Me 
narch den Thron beftiege, ‚der ohne Glauben an 
fih, ohne Willen, nur zu fehlaffer Nachgiebigkeit 
erzogen, unbekuͤmmert um die Regierung und fein 
Bolt, nur dem Vergnügen lebte; dee hoch erfreut, 
die druͤckende Laft der Gefchäfte auf die Schultern 
gefälliger Diener legen zu können, es mit der Red⸗ 
lichkeit dieſer Diener nicht fo genau naͤhme, oder 
auch nicht den Mush haͤtte, eine dusch Geburt, 
Würden und dußern Glanz verhüllte Nichtswuͤr⸗ 
digkeit zu entfchleyern? — Wo bleibt dann Me Ob⸗ 
hut? und wird nicht der Thron, bey fold einer 
väterlichen Regierung, früher oder fpäter eben fo 
brechen, wie ein Handelshaus, deffen Herr auf 
dem Kiffen der Bequemlichkeit ruht, während ſei⸗ 
ne Gehuͤlfen die Güter des Hauſes verfchleudern, 
und die Quellen feiner Einkünfte au fich ſelbſt her⸗ 

überleiten? 
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Düprat, Kanzler Franz des Erſten, hatte 
mit Leon dem Zehnten jenes beruͤchtigte Toncordat 
abgeſchloſſen, das bie Quelle fo vieler Mishelligs 
teiten und Händel geworden iſt. Das Neich fuhr 
fchlecht dabey;. aber ber. römifche Hof lohnte dem 
Kanzler. buch Pfründen aller Art, duch. Bisthuͤ⸗ 
mer und Erzbischümer und zulegt Durch den Cars 
dinalhut. So hatte er mit unerfättlicher Habfucht 
unermeßliche Reichthuͤmer aufgehäuft. : Bey dem 
Tode Ctemens bes VIL. fiel ihm ein, Papft zu wer⸗ 
den ; und da der König die Koſtbarkeit dieſes Unter⸗ 
nehmens einwendete, erbot er fih 400,000 Thlr. 
aus feinem Vermögen zu zufchteßen. Der. Rönig 
fchten nun den Plan zu genehmigen. Die Sum 
me wird ans dem Haufe bes Cardinals abgeholt 
und in den Schaß des Königs gelegt. An bie Bus 
förderung auf dem roͤmiſchen Thron wird. nicht 
mehr gedacht. 

So hütete dieſer König: feinen Minifter, ins 
dem er den Raub mit ihm theilte! Als berfeibe 
Däprat im Hötel de.Dieu einen neuen Kraus 
kenſaal bauen ließ, fagt ber König: Warlich, der 
Saal muß groß feyn, wenn Alle hinein kommen 
ſollen, die ex zu Bettlern gemacht hat! 

Welch' ein väterlich.s Eönigliches Work ! 


nn 





über die Forderungen ber Zeit. 305 


Keine Regierung kann geordnet heißen, in 
welcher nicht alle einzelnen Theile — wie verfchies 
denartig fie auch fenn mögen — gleihfam Einen 
Leib Bilden, den Eine Seele und Ein Herz belebt. 
Keiner darf fich, ohne eine folche organifche Eins 
heit, auf die Länge Sicherheit verfprechen. Die 
Macht reicht dazu nicht Bin. Nur da, wo bie 
Regierung aus freyem Antriebe und mit aufrich? 
tigem Sinne die Rechte der Dienfchen ehrt, wird 
Ordnung, Einheit und Sicherheit möglich feyn. 
Unter den Rechten ber Menſchen aber fleht Gleich⸗ 
beit vor dem Gefes und Freyheit der Gewiſſen 
zu oberſt. 

Es iſt der Ruhm der conſtituirenden Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung dieſen Grundſatz ohne Ruͤckhalt 
ausgeſprochen und feſtgeſtellt zu haben; und es 
zeugt fuͤr die unverwuͤſtliche Vortrefflichkeit deſſel⸗ 
ben, daß er die Stuͤrme der Revolution, des 
Buͤrgerkriegs, der Republik und des Kaiſerthums 
beſiegt, zu allen Zeiten, auch mitten im Ungewit⸗ 
ter, wie ein leuchtender Stern geſtrahlt, und auch 
nach der Wiederherſtellung des Koͤnigthums nicht 
hat ausgeloͤſcht werden koͤnnen. 

Die Schickſale der Proteſtanten in Frankreich 
ſeit der Kiechenbefferung fi find hinlaͤnglich bekannt. 
Man darf mit Dreiſtigkeit behaupten, daß die 
Aufhebung des Edictes von Nantes mit allen feis 


nen heilloſen Folgen einen eben fo großen Antheil 
20 


ur 
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an der Revolution habe, als die Verſchwendung 
des Hofes, und ſicher einen groͤßern, als bie 
Schriften der jegt fo angefeinderen Philoſophen. 








Es iſt fehr zu beklagen, daß eine fo hellſtrah 


lende Wahrheit in unfern Tagen und nach fo gro 
Gen Erfahrungen dennoch hat verfannt werden dürs 
fen. Napoleon war nicht fo Bald entthront, als 
bie alten graufamen Vorurtheile wieder Platz nah: 
men, und die Altäre der Kirche, die fich die al 
leinfeligmachende nennt, von neuem mit dem Blute 
Proteſtantiſcher Bürger befleckt wurden. Dan 
bat fie befchuldigt Anhänger Napoleons zu ſeyn. 
Wär’ es ein Wunder, wenn fie eine Regierung 
zuruͤckgewuͤnſcht hätten, die das Schwerd des Fu 
natismus in der Scheide hielt, während es jeder 
Glaubens s Dartey die Ausübung der heiligſten 
Rechte fiherte? Aber auch diefe Anklage war von 
Wahrheit entbloͤßt. Auch tft fie verfiumme und 
su Boden gefallen, nachdem die jegige Regierung 
eine würdigere Stellung genommen, und bie Ver 
heißungen der Charte in Rückficht auf ihre Nicht 
Katholifchen Unterthanen befier zu erfüllen ange 
fangen hat. 


Die armen Waldenfer in den Thaͤlern der 
Alpen waren durch Jahrhunderte der fchredklichften 
Verfolgungen und fortgefegter harter Bedruͤckungen 
ihrem Glauben nicht entfrembet worden. Die Er⸗ 


 _ \ 
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öberung von Piemont (1798) brachte ben Bedräng: 
ten zum Erftenmale das langentbehrte Gut bürgers 
licher Freyheit und der Berechtigung zu Allem, 
was jeder franzöfifhe Bürger fordern darf. Sie 
erbauten fich Kirchen, und wählten aus ihrer Mitte 
Obrigkeiten und Richter. Shre- Krieger dienten 
mit Auszeichnung In dem Heere, und fliegen — 
jest zum Erfienmale — zu jedem Grabe, auf ben 
milttärifches Verdienſt Anfpruch machen darf. Ih - 
re Drediger wurden vom Staate unterflüßt. Sie 
waren glücklich, bis Napoleon fiel. Der König 
von Sardinien kehrte den 20ſten Mat 1814 in ſei⸗ 
ne Staaten zuruͤck, und fchon an dem folgenden 
Tage feßte ein Eönigliches Edict alles wieder In den 
Zuftand von 1798 zuruͤck. Das alte Syſtem wur⸗ 
de in allen feinen Zweigen erneuert; und bie legis 
time Regierung beraudte die unglücklichen Walden⸗ 
fer der Rechte, die fie ſechzehn Jahre hindurch uns 
ter ber ufurpirten genoflen hatten. Ihre Vorfläns 
de wurden Ihnen genommen und durd) die untaugs. 
lihften Subjecte erfegt; die neu erbauten Kirchen 
Wurden verfchloffen, und den armen Gemeinden 
die Hülfe entzogen , die ihnen der Staat während 
jenes glücklichen Zwifchenraumes geleiftet Hatte. 
Als die Dolche fanatifcher Mörder in Nimes wuͤ⸗ 
theten, Bing auch über ihrem Haupte das Schwerd. 

Preußens Verwendung foll feitdem ihr Schickſal 
ein wenig verbefiere, und der König von Sardi⸗ 
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nien den Gottesdienſt der Waldenſer gewiſſer⸗ 


maafen anerkannt haben *). 





Es wirb ewig der Ruhm des Proteſtantismus 
bleiben, daß er zuerſt die Srundfäge der Dultung, 
welche die Grundlage des wahren Chriftenthumes 
find, in das Leben gerufen hat. In den Grenzen 

« von Deutfchland ift keine proteftantifche Regterung 
mehr, die nicht die Feffeln ihrer katholiſchen Unter⸗ 
thanen gelößt, und die Freyheit bes Gewiſſens 
mit den Rechten des Bürgers verbunden hätte. 
Nur wenige Farholifche Staaten haben die Erwie 
Berung verſucht; vollfiändig herrſcht proteftans 
tifche Gewiſſensfreyheit und nicht erſt feit dem Sabre 
14, in Baiern. Wie in einigen austwärtigen 
Staaten, die fih mit Verfuchen einer freyen Vers 
faſſung befchäftigen, bie erfte und dringendfte For 
derung aller Freyheit, die der Gewiſſen, harınd 
eig zurückgemiefen worden, iſt nur allzu bekannt; 
und in andern, die in biefee Rückficht das Rechte 
nicht verfannt hatten, iſt diefe ſchoͤne Frucht der 
Civiliſation durch ein unglädliches Verhaͤngniß in 
ihrem erften Erfcheinen zerfiört worden. Hätte ſich 





*) ©, Vaters Anbau der neuften Kirchengefchichte. 
1 Th. ©. 153. ff. 
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aber auch kein einziges Tathofifches Land zu dem 
bequemt, was die Zeit, die Vernunft und die Re⸗ 
Tigton felbft gebieterifch fordert, dennoch wuͤrde der 
Proteſtantismus feiner Seit auf dem Grundfage 
der Freyheit beharren muͤſſen. Mag immerhin 
der Fatholifche Klerus die arme Einfachheit protes 
ftantifcher Kirchen verachten; mögen immer ihre 
Meiffiondre die Welt durchziehn, um mit allen 
Meitteln, die ihrer Kirche zu Gebot fiehn, für dieſe 
zu werben; immerhin mögen ihre neugeworbenen 
Juͤnger die Wohlthaten der Kirchenverbefferung, 
die felbft der Fatholifchen Kirche fo heilfam gewors 
den iſt, herabwuͤrdigen; dennoch werden die pros 
teftantifchen Regierungen bas, was fie aus freyem 
Willen zugeflanden Haben, nicht zurfictnebmen, 
und fich eben Dadurch ale weife Freunde des Evans 
geltums bewähren, welches keine Art des Cultus, 
aber Liebe, Leine Hierarchie, aber Eintracht vor 
Gott geboten hat. Nicht in dee Zahl feiner Ans 
hänger , fondern in feinem innerſten Weſen liegt 
die Kraft des Peoteflantismug; den Kern diefes 
innerftien Weſens aber bildet die Weberzeugung, 
daß der Glaube eine freye That des Gemüths fey, 
anf die weder Furcht noch Eigennutz Einfluß has 
ben dürfe. Pie werden mehr proteflantifche Fürs 
ſten inden Irrthum gerathen, durch zwingende oder - 
befchräntende Geſetze ber Leberzeugung zu Huͤlfe 
zu kommen, oder den Umtrieben der Bekehrer etwas 
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Anderes als die Wahrheit entgegen zu fegen. Jede 
Handlung der Dultung ifteine Handlung der Seredhi 
tigkeit; jede Handlung der Gerechtigkeit aber ifteine 
Stuͤtze der Macht. Nie wird ſich ein Staat der Si 
cherheit, nie eine Regierung ber Furchtloſigkeit rädı 
men dürfen, welche die Abweichung von dem herr 
ſchenden Glauben durch Sewalt niederdruͤckt. Ver 
fehiedenheit der Meinungen in allen Gegenftänden 
gehört zu dem Wefen der menſchlichen Geſellſchaſt. 
Die Religion macht davon feine Ausnahme; ia, 
da fie jenfeits dem Gebiete der Erfahrung liegt, 
iſt fie auch zu allen Zeiten eine fruchtbare Mutter 
der allerverfchtedenften und abweichendſten Mei 
nungen gewefen. Diefes hut der Froͤmmigkeit 
feinen Eintrag, und bringt dem Staate feine Ge— 
fahr. Die Aufgabe, welche diefer zu Iöfen hat, 
kann nie feyn, alle Meinungen zu vereinigen, 
noch weniger, dem Auffeimen neuer Dieimmgen 
entgegen zu treten, fondern eine folche Stellung 
zu gewinnen, worinne er den verfchtedenfien Anı 
fichten , die fich immer entwickeln mögen, gewach— 
fen iſt. 


| 





Wer ein wenig mit ber Sefchichte der Then 
logie bekannt iſt, weiß fehr wohl, daß fie ſich ganı 
allmählig geftaltet hat, und daß das Chriftenthum 
des erften Jahrhunderts etwas ganz anderes war 
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oder verachteten Philoſophie erwachſen; fo wie 
auch viele Lehren der fogenannten Keger , die zum 
Theil auch als rechtgläubige Lehre einer vorüber: 
- gehenden Herrfchaft genofien, und dann wieder, 


oft ducch fehr irdifche Mittel, ihres Eirchlichen An⸗ 


fehns beraubt worden find. Es würde umſonſt 
feyn biefes abzuleugnen. Die Gefchichte ſpricht 
allzulaut, und wir dürfen fie immer hören, ohne 
zu fürchten, daß das Chriſtenthum, der 
Slaude an Sott oder die Grundſaͤtze ber Froͤm⸗ 
migkeit und Tugend durch die Kenntniß der Ent 
ftehung ber ‚Theologie nur im geringfien ger 
fährder fey. Denn eben diefe Sefchichte,, welche 
uns über die mannichfaltige Geſtalt des Eirchlichen 
Syſtems in verfchtedenen Zeiten belehrt, zeigt und 
auch, „daß das Chriftenthum und feine praßtifchen 
Wahrheiten, bey allee Verfchiedenheit dee Mei 
nungen über dunkle, flrittige und unverſtaͤndliche 
Lehren, zu allen Zeiten veredelnd und beglückend 
auf die menfchliche Geſellſchaft gewirkt hat.” 


* * 
* 


Ueberall wo fich die herrſchende Kirche zu eb 
ner Hierarchie geftaltet, was auch immer bie Lehr 
ren diefer Kirche feyn mögen, find die Wirkungen 
der Hierarchie nicht zu vermeiden. Selbft bie Wer; 
faffung von England, wie geordnet fie übrigens 


\ 
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feyn mag, hat fi fie nicht hemmen Finnen, und die 
furchtbaren Ereignifle des Jahrs 1780, fo wie 
Die Sreuel, die das ungluͤckliche Irland verheeren, 
werden fich noch fo lange wiederholen, bis die Ges 
wiſſensfreyheit allee Parteyen eine feftere und 
gefeglichere Grundlage erhalten hat, als die bloße 
Nachſicht gewährt. Die Teftacte, indem fie Jeden, 
der nicht zur bifchöflihen Kirche gehört, von 
allem Antheil an der Regierung unb den Würden, 
die fie verleiht, ausfchließt, iſt, was auch immer 
die Urfache ihrer Entftehung geweſen feyn mag, 
ein Werkzeug gewaltfamer Unterdrückung, beffen 
Wirkungen um befto fehmerzlicher gefühlt werden 
muß, je flolzer fich die herrfchende Kirche erhebt. 
Einige der bärteften Geſetze gegen die katholiſchen 
-Unterthanen wurden im 3. 1778 aufgehoben; da 
aber diefe Handlung ber Gerechtigkeit noch viel zu 
unvollftändig war, um den Sanatismus der herrs. 
fchenden Kirche zu zügeln, fo erhob die Empsrung 
ide Haupt. Unter dem Zeldgefchren *) einer müs 
tbenden Rotte, die nur von der hohen Kirche, 
nicht aber vom Papſtthume wiflen wollte, gingen 
die Häufer und Kirchen der Katholiken in Flammen 
auf, und ſelbſt ihr Lehen, fo wie das Leben Aller, 
weiche fich der Sewillensfreyhelt angenommen 





*) No popery! the high church for ever! 
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hatten, mar in Gefahr *). Ganz London war be⸗ 
flürzt., und es ift fein Zweifel, daß, wenn bie Rus 
tholiken Wiberfiand gethan oder Rache geuͤbt hät: 
ten, alles Leben und Eigenthum der unfchuldigften 
Bürger bedroht gewefen wäre. 

Wie man im füdlihen Frankreich den Prote 
ftanten Abneigung gegen den legitimen Monarchen 
zur Laſt legte, fo klagte man in England die Ku 
tholiken des Haſſes der Freyheit an. Es wäre 
ihnen wohl zu verzeihen, wenn fie eine Freyhei 
nicht liebten,, die ihre Unterdruͤckerin iſt; denn nie 
hat man gefehn, daß Heloten die Vorrechte ihrer 
Steger liebten. Die religiöfen Ueberzengungen 
der Katholiten find mit jeder Regierungsform 
vereinbar, und niemand Tann zweifeln, daß 
fie eben fo gut Republikaner als Unterthanen 
eines Monarchen find; wohl aber iſt ihre Hier 
archie, da wo fie zu berrfchen gewohnt iſt, den 
Sormen einer freyen Verfaſſung abgeneigt, die 
ihre GSefchäftigkeit aus dem Gebiete ber Staatd 
verwaltung verbannt, und auf die Lehre und Sie 
ten befchräntt. Die Hierarchie liebt immer nur 





*) Mit gleichen Fanatismus waren im Jahr 1710, 
der bifchöflichen Kirche zu Ehren, die Bethaͤuſer 
der Preöbpterianer zerftört, und ihre Befchüter 
gemishandelt worden. 
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ihre eigne Macht, und alle Blätter der Sefchichte 
bezeugen den Misbrauch, den fie bavon gegen 
felöftftändige Füriten und Regierungen gemacht hat. 
Da diefe Macht lediglich von der Meinung abhängt, 
die davon im Gange iſt, fo flieht fie jederzeit, wenn 
die öffentlihe Meinung fih von ihr wendet, ats 
fchuslofe Ftehende zu dem Throne ben höchften ir⸗ 
difchen Gewalt, und fordert, indem fie den engen 
Bund des Thrones und Altars geltend zu machen 
fuht, die Blitze derfelben gegen ihre Widerfacher 
auf. Zu allen Zeiten bat fie fih im Nachtheil des 
mühig, im Siege hoffärtig und ſtolz gezeigt, ohne, 
wie es die Natur großer Körperfchaften mit fih 
bringt, durch irgend eine Ruͤckſicht der Dankbar⸗ 
fett in ihren Forderungen gemäßigt zu werden. 
Ale Herrſchſucht iſt gewaltthaͤtig, die allerges 
waltthätigfte aber ift die, weiche auf Meinungen 
ruht. Bey dem geheimen Bemwußtfeyn der Innern 
Schwaͤche! diefer Stüge, iſt ihr einziges und uns 
abläffiges Bemähn, den Slauben an bie Unfehl 
barkeit ihrer Lehren zu verſtaͤrken, und biefen alle 
nur denkbaren heilbringenden Eigenfchaften beyzus 
legen; während fie ihre Gegner nicht nur für. Uns 
wiffende und Irrende, fondern für Böfewichter 
erklärt, die aus Verſtocktheit und Stolz der Wahr⸗ 
heit den Zutritt wehren. An verurtheilenden 
Nahmen hat es ihr dann zu einer Zeit gefehlt; 
und nichts ift bequemer, wenn man bie Menfchen 
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. wiber ihren Willen beberrfchen will, als die Er: 
findung einer brandmartenden Benennung, die 
den vornehmen und geringen Döbel, indem fie ihm 
die Muͤhe der Unterſuchung erfpart, gegen jeden 
beiwaffnet, der darunter begriffen iſt. Bringt dann 
eine folhe Gewaltthaͤtigkeit die unvermeidliche 
Wirkung des Widerftandes hervor, fo gibe diefer 
einen neuen Vorwand die Laft ber Unterdruͤckung 
zu mehren, das natürliche Gefühl der Unſchuld, 
bie Forderung des gebührenden Rechts, das Zuruͤck⸗ 
fioßen ber Ungerechtigkeit als Empörung zu ftrafen, 
und im Einklange mit dem uͤbrigen Syſtem, die 
Handlungen der Einzelnen ald Geift der ganzen 
Secte auszubringen. Iſt diefes gelungen, und es 
liege in der. Natur der Sache, daß es oft gelingen 
muß, fo ift bie Unterdruͤckung auf lange Zeit ent 
ſchieden, bis endlich die lang zuſammengepreßte 
Kraft ſich durch irgend einen Zufall Luft macht, und 
ihre Banden fprengt, um das erlittene Unrecht viel 
leicht an denen zu rächen, die ed am wenigſten 
verſchuldet haben. . 








% 
s 

Die Segnungen ber Gewiſſensfreyheit in den 
Ländern, die fich ihrer erfreuen, waren den Bli⸗ 
den Joſeph des Zwenten nicht unbemerkt geblieben. 
Vol Eifers alles von ihm erkannte Gute feinen. 
. Unterthanen zu zuwenden, erließ er, fogleich nad 
feiner Thronbeſteigung jenes berühmte Toleranz 
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Edict, welches Jedem Einwohner der Oeflereichts 
Shen Monarchie das Recht zuficherte, feine reli⸗ 
gioͤſen Ueberzeugungen frey zu Befennen, obne von 
diefem Bekenntniſſe Nachtheil für feine bürgerlichen 
Verhaͤltniſſe fürchten zu dürfen. Diefes Edict, mit 
dem S$ubel der Bewunderung in ganz Europa auf 
genommen, wurde unverzüglich benußt, und brach⸗ 
te, zum Schrecken der berrfchenden Kirche, eine 
größere Menge diflentirender Slaubensgenoflen ak 
das Licht, als vermuthet worden war. Wie da 
der Klerus auf Mittel ſann — Mittel an benen es 

Uebermacht nie mangelt— die Freyheit zu hem⸗ 
men, ja, faft ganz zu vereiteln, haben Andre bes 
richtet *); auch iſt ja befannt genug , wie, ganz 
dem Sinn und Willen der Regierung 
zu wider, die proteflantifhen Einwohner des 
Königreichs Ungern, troß ber ihnen durch wieder⸗ 
holte Gefege zugeficherten Glaubensfreytper, von 
dem Klerus der herrfchenden Kirche gedrückt wers 
den. Aber wir.tehren zu der Gefchichte des Tole⸗ 
ranz⸗Edictes zuruͤck. In Böhmen fand fich eine . 
Secte von Hufliten, die fih Deiften oder Abras 
hamiten nannten, weil fie dem alten Glauben ber 
Erzväter zu folgen vermeinten. Ihre Vorfahren, 
erzählten fie, wären bey den harten Verfolgungen, 
welche über fie ergangen, ihrer Erbauungsbuͤcher 


*) S. Mosheims u. Schlegels Kirchengeſchichte: 
Th. VII. 2 Abth. ©. 849 ff. 
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und Bibeln beraubt worden. Da ſie nun ihren 
Gottesdienſt nicht wie vorher haͤtten halten koͤnnen, 
wären fie auf den Gedanken gekommen, Gott auf 
eine Weife zu verehren, bey der fie keine Bücher 
Bedürften, und nad) der Weife der Erzuäter in dem 
Lichte der Vernunft zu wandeln. — Da erhob fih 
ein allgemeines Sefchrey. Die Bitte diefer Ar 
men, auch noch ferner ihrem Glauben leben zu dürs 
fen, wurde zurüdgemwiefen. Es wurde ihnen be 
fohlen, fih unverzüglich an eine katholiſche ober 
proteftantifhe Semeinde anzufchließen, und bie, 
fo fih, Gewiſſenshalber, deſſen weigerten, ihres 
Vermoͤgens beraubt und an die türkifche Grenze 
gebracht. . Sin dem deshalb erlaflenen Befehle wur: 
de geboten, „daß wer ſich künftig bey der Obrig 
keit als Deift anmelde, ohne weiteres, und ohne 
gehört, oder zu einem Unterrichte gelaflen zu wer; 
den, Af Drügel oder Karbatichenftreiche auf den 
Hintern erhalten, und daß diefe Strafe fo oft wie 
derhohlt werden folle, als er ſich in derfelben Dun 
lität anmelde.”’ Auch wer einen Andern als Deiften 
angaͤbe, follte mit Prügeln beftraft werden *). 
So wurde das Gebot ber Liebe geuͤbt! 


» 
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manität. I Th. ©. 141. Do hms Denkwurdig 
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Sruchſtuͤcke einer am gten Juni 1816. 
zur Feyer des Wiener Bundes ges 
boaltenen Rebe, 





— — Mie viel Großes und Herrliches au 
jene Acte enthält, deren Jahrstag wir heute bes 
sehn, fo fchön und glänzend die Hofnungen find, 
die fih aus ihr, wie jenes Zeichen bes neuen Buns 
des , das den geretteten Menfchen am Ararat aufs 
ging, erheben, fo wollen wir doch gern geftehn, 
daß wir uns am meiſten ihres Schluſſes erfreut 
haben, der den Bewohnern unferes Vaterlandes 
die Befreyung von jenen willkuͤhrlichen Feflein 
verheißt, die bisher die Mittheilung der Gedans 
fen gehemmt haben. Diefe Zuficherung enthält 
die Sewährleiftung für alle übrigen Bedingungen 
einer weifen und gefegmäßigen Freyheit. Nur mit 
diefer kann die Freyheit der Preſſe beftehn, fü 
wie. ohne diefe alle übrige Freyheit ungewiß und 
zweifelhaft wird. Dicht alle Segnungen bes $ries 
dens, bie wir hoffen, koͤnnen uns ſogleich zu Theil 
werden: aber bie Weisheit unfrer Fuͤrſten gibt ung 
die Gewähr, daß fie ihnen den Weg bereiten, und 
feine derſelben zurückhalten werden. Sie haben 
ihr heiliges Wort gegeben ; wie koͤnnten wir abe 
fein, daß fie es töjen werben? i 

. * .7 
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Die Freyheit der Preſſe wird auch in den 
Ländern, in denen ſie durch langen Gebrauch oder 
gefesmäßig herrſcht, oft gemisbraucht; aber die 
fem Misbrauche treten firenge Sefege entgegen; 
fie tft oft Einzelnen laͤſtig; aber es gibt kein Gu⸗ 
tes im menfchlichen Leben, das Allen zugleich und 
au jeder Zeit eine Wohlthat wäre. Auch die Frey 
beit Hat ihre Laſten, und diefe Laften find oft dris 
ckender als die der Knechtſchaft unter einem milden 
Herrn. Wer aber möchte darum licher ein Knecht 
als ein Freyer feyn? oder wer möchte fen Ohr den 
Sophiften leihen, die der Menfchheit ihre edel 
fien Anfprüche für ein Linfengericht, und bie Freu 
beit für einen nahrhaften Pilau abkaufen wollen. 

Auch die Preßfreyheit hat ihre Laſten; wir 
leugnen es nicht; aber iſt barum der Preßzwang 
ein Sur? oder wollen wir ihre Sache deshalb 
den Segnern Preiß geben, die einen ruhigen Ges 
auß allen übrigen Gütern bes Lebens vorziehn? 
Keineswegs. Die Freyheit hat zu allen Zeiten 
Vertheidiger gefunden; felbft die Tibere und Ne 
zone haben ihre Stimme an. den Stufen ihrer 
blutigen Throne hoͤren muͤſſen; wie follte fie jest 
verflummen, wo Trajane ihre Voͤlker beglüden, 
und Gerechtigkeit und Liebe fih in den Pallaͤſten 
umarmen? Darum follen uns die Stimmen jener 
Einzelnen nicht verzagen laſſen, die die Freyheit 
der Zungen zu hemmen rathen; noch wollen wir 
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uns ber Furcht hingeben, daß bie heiligen Zufas 
gen unſrer Fürften, in der mwichtigften Acte geges 
ben, die feit dem Münfterifchen Frieden erfchienen 
iſt, unerfuͤllt bleiben könnten. 

Vielmeht halten wir es für eine heilige Pflicht, 
den verjagten Gegnern der Preßfreyheit mit Muth 
entgegen zu treten, und dad, was fie ohne Zwei⸗ 
fel in guter Abficht für ihre Meinung vorzubtins 
gen pflegen, mit nicht weniger guter Abficht zu 
entkraͤften. 

* * 


J v 


Die Beſtrebungen der Freunde bes Preß—⸗ 
zwanges ſcheinen ſich in dem Wunſche zu vereints 
gen, dem moͤglichen Boͤſen, das die Freyheit der 
Preſſe erzeugen möchte, zuvorzukommen. Wit 
ehren dieſe Abſicht; aber ſie ſcheint uns eben ſo 
unerreichbar als anmaaßend zu ſeyn. Gibt es 
wohl ein zweyſchneidigeres Schwerd als die ſitt⸗ 
liche Freyheit? Dennoch Bat fie Gott dem Men⸗ 
fchen gegeben, und mit Ihr Brauch und Misbrauch 
nach feiner eigenen Wahl, nur die Strafe fich 
vorbehaltend, wenn wir frevelhaft wählten. Und 
wir Kurzſichtigen, wir, die fo felten willen, was 
heilfam ” oder fchädfich tft, wir, die das Morgende 
nicht in dem Heute zu erkennen vermögen, noch 
in dem Saamen die Frucht, wir wollen ein moͤg⸗ 
liches Böfe hindern, indem wir etwas zuverlaͤſſig 
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Unrechtes thun? Damit nicht ein bedenkliches Wett, 
ein Wort, das unfrer heutigen Anficht nicht zufagt, 
frey durch die Welt gehe, foll der freye Gedanke über: 
Baupt gehemmt; die Zunge foll gelaͤhmt werden, dus 
mit fie ſich nicht mit Läfterungen beflecke; die zeugen 
de Kraft verfchnitten werden, Damit fie nicht Unzucht 
treibe! Könnte man die Wahrheit auswaͤgen wie 
Gold, oder wäre fie, wie Gottes Gebot mit Gottes ei⸗ 
genem Finger aufeherne Tafeln gefchrieben, fo koͤnn⸗ 
te man Jeden, der es leſen koͤnnte, auf diefes einige 
Sefeg verweifen, und aller Zweifel würde zu Ende 
feyn. Aber fo hat es die ewige Weisheit nidt 
gewollt; und mer fich nicht Über Gott fegen will, 
muß dem armen Gefchlechte der Sterblichen ſchon 
verftatten,, daß es, mit befländiger Gefahr zu 
irren 7°), unabläflig nach Wahrheit forfehen fol. 
Das was Ihr Fleiß zu Tage fördert, iſt niche im 
mer gehaltvolles Erz; aber um für das, was 
tft, erkannt zu werden, muß es an das Licht kom 
men. Micht alles, was ein verpflichteter Wara⸗ 
bein dev Wahrheit in feinem Unmuthe als Irrthum 
verwirft, ift darum auch des Unterganges werth, und 
mancher Stein, den die Bauleute verworfen hat 
ten, ift zum Eckflein geworden. Geht bie Erde nicht 
noch heute um die Sonne, trotz bes päpftlichen 
Anathema, und ber Befchlüffe des heiligen Offi⸗ 
ciums, und Galilei's Widerruf? Sollte es dem 
gefährlicher ſeyn an dieſer ober jener Wahrheit zu 
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zweifeln, als, aus blöber Scheu, der Lüge ben 
Rang der Wahrheit zu Infien? Bewaͤhrt ſich nicht 
das Sold im Feuer und die Wahrheit im Kampf? 
Und welches Gehaltes mag eine Wahrheit feyn, 
die ihr Dafeyn nur durch ſcheue Flucht vor Geg⸗ 
nern, oder durch Machtgebote erhalten muß? 
Aber ift es nicht beſſer, das Zweifelhafte und 
Falſche beſtehen zu laſſen, als die Ruhe, durch 
Angriffe darauf zu flören? Wir willen nicht, ob 
fih irgend ein edler Dann laut zu dieſer Sefins 
nung bekennen möchtez aber wir willen, daß ber 
Satan der Mater der Lüge iſt, und daf man bie 
Tochter nicht in Schug nehmen kann, ohne mit 
dem Vater in Verbindung zu fommen. Auch wie 
find Freunde der Ruhe, aber erft nach vollbrach⸗ 
tem Geſchaͤft. Das Grab verheißt ung Ruhe die 
Fuͤlle; wer aber diffeits flieht, der fell fchaffen, 
bieweil es noch Tag iſt. Wir:alle find berufen, 
nicht bloß um von den Früchten des Feldes zu zeh⸗ 
ten, fondern zu einem unendlichen Ban 27), 
Wehe dem, den der Bauherr mäfftg findet! aber 
wehe auch dem, der das geiftige Werk hemmt, die 
Bauleute wegſchreckt oder zum Schlafe verlockt! 
Gibt es ein widrigeres Bild als das eines Volkes, 
das mit dem Munde auf die Krippe gebunden, 
wie eine Heerde verſchnittener Boͤcke, nichts er⸗ 
zeugt, als ſein weiches Vließ, um dieſes von Zeit 
zu Zeit, dumpfs und dumm⸗bloͤckend, dem dar⸗ 


21 * 
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zubieten , deſſen verſtuͤmmelndes Meſſer ihm zu 
ſeiner ſchmachvollen Ruhe half! Und doch iſt die⸗ 
ſes die Idee, welcher diejenigen nachſtreben muͤß⸗ 


ten, denen Ruhe ein ſo hohes Gut ſcheint, daß 


ſie ihr ſelbſt die Wahrheit unbedenklich aufopfern 
moͤchten. Mit dieſer Geſinnung find bie hoͤchſten 
Guͤter der menſchlichen Geſellſchaft, ja Alles ge⸗ 
faͤhrdet, was edeln Menſchen das Leben allein 
wuͤnſchenswerth macht. Zerſtoͤren, hemmen, feſ⸗ 
ſeln tft leicht. Um die Bläthe abzubrechen, die 
die Kraft der Natur und der Hauch des Frühlings 
entfaltet bat, bedarf es nur eines Druckes der 
Hand, aber fie wieder herzuftellen, wenn fie zer: 
flöre iſt, und ihre Früchte zu entlocken, das vers 
mag keine menfchliche Kraft: Wie ein unterbun 
benes Glied, fo erſtirbt der gebundene Geifl, 
Nichts Lebendiges wird ohne Freyheit erzeugt. Es 
gibt keine Tugend, keine Weisheit, Leine Liebe 
ohne fie. Wie die Mimoſa vor roher Beruͤhrung 
zuruͤckflieht, und, wird es oft verfucht, dahin 
welkt, fo geht das Edelfte der menfchlichen Natur 
unfehlöae zu Grunde, wenn es die Hand der 
Willkuͤhr berührt. 
# * 
* J— 

Fern ſey es von uns, jener unruhigen Frech 
beit das Wort zu reden, die das Beſtehende ers 
fhättert, weil fie fich der Zerfiörung freut, das 


x 


\ 
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Alte verlacht, weil es wicht nen iſt, und fih an 
dem Heiligſten vergreift, aus Frevel und Ueber⸗ 
muth. Vielmehr wünfchen wir, und jeder Freund 
des Vaterlandes mit ung, Daß jener Muthwille, 
von dem es in Deutſchland nicht viele Beyſpiele 
gibt, immer fern von uns ſey; daß bie fromme 


Schen, die zu allen Zeiten die Zier des deutſchen 


Nahmens war , auch forthin in allen Gemüthern 
wohne, fie, die Tochter edler Mäßigung und tie⸗ 
fen Ernſtes, die den Schleyer der Wahrheit nur 
bey dem Bewußtſeyn eines reinen und unbefledten 
Eifers zu Berühren und zu lüften wagt. Aber bies 
fe heilige Scheu wird durch Werbote und Zwang 
nicht genährt, fondern verlegt. Durch Macht zu 
fhrecken iſt leicht; Unterthaͤnigkeit kann erzwun⸗ 
gen werden, aber "Achtung und Ehrfurcht wird 


nicht durch Gebote gewonnen, Der Sclav iſt tuͤ⸗ 


ckiſch und hinterliſtig, und von allen Zeichen ber 
Sclaverey fchien den Alten das Verbot des freyen 
Wortes das ſchlimmſte und unertraͤglichſte; daher 
denn Voͤlker, denen die Zunge gebunden iſt, bie 


Kunſt der Verſtellung lernen, und das, was ih⸗ 


nen auf offnem Wege verboten If, durch Lift und 
geheime Buͤndniſſe zu erobern ſuchen. Dann ſteht 


nichts mehr feft. Ein dumpfes Ahnden der Ger 


fahr verbreitet fich, und nährt das Mistrauen, den 
fhlimmften Feind der Ruhe und Sicherheit. Sa 
der Unterthan erfcheint als ein Feind, und waͤh⸗ 
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rend die Schmeicheley den Thron mit Hymnen und 
Lobliedern umringt, ſinkt er in’ den hohlen durch 
wuͤhlten Boden ein. Wie der Glaubenszwang 
Atheiſten macht, ſo weckt der politiſche Zwang den 
Haß der Macht; und an der Diebslaterne der gu 
heimen Policey zündet der Aufruhr feine Fackel an. 
Wo man das Licht verfierfen muß, koͤmmt leicht 
Feuer aus; und wo das Volk in der Finfternif, 
Einer gegen den Andern rennt, geht es nicht ohne 
Ungluͤck ab. Gönner baher einem jeden fein Licht, 
damit nicht Euerm Volke das Schiekfal der thoͤrig⸗ 
ten Jungfraun werde; und laßt auch das Eurige 
leuchten, damit fich die Welt daran erfrene und 
Euch nach Verdienſt und Würde chre, 
“ . * 

Die Preßgeſetze fcheinen ſich auf drey Punkte 
zurhckführen zu laſſen. Erſtlich, auf die Relb 
gion: Es Soll nichts gegen die Reli 
gion geſchrieben werden. Diefer Forde 
rung flimmen wir mit Freuden bey, umb nennen 
den einen. Öottesläfterer, der gegen die Re 
ligion fohreibt, Aber damit Fein Irrthum und 
täufche, der fish hinter dem vieldeutigen , ehrmür 
digen Worte fo leicht verbirgt, fo laßt ung üben 
einfommen, was wir Religion nennen wollen. 
St es Euch das, was Gottes Yıhem von Ewig 
leit der in das Herz des Menfchen gehaucht, jene 
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ı jene feomme Ehrfurcht gegen Gott und fein Ge⸗ 


bot; jenes frohe Vertrauen zu dem Vater, ber 
über feine Kinder wacht; bie Hoffnung der Uns 
fterblichkeit; die Freude an bem Guten und ber 
Abſcheu der. Sünde? Iſt Euch dieß Religion, 
fo wird die Verletzung jenes erfien Geſetzes fo fels 
ten feun, baß es kaum eines Geſetzes bebürftez 
aber wo fie erfcheint, wird fie fih, wenn fie Frevel 
it, felbft noch eher beftrafen, als die Hand bes 
Obrigkeit fie erreicht, oder, wenn fie als Lehre 
(phtlofophifcher Atheismus) auftritt, weder ges 
bemmt, noch beftraft, fondern mit ihren Waffen 
befämpft werden muͤſſen. Iſt aber unter Religion 
jenes äußere Gebäude gemeint, welches jedes Wolf 
bey fih, nach Maaßgabe feiner Beduͤrfniſſe, zus 
fammengefegt bat — und es iſt leider nur allzu 
gewöhnlich, das Wort in diefee Bedeutung und 
die Form für die Sache zu nehmen — fo fehen win 
nicht wohl, mie jenes Geſetz erfüllt werden fol. 
Wenn es der Religion zumider ift, gegen den rös 
mifchen Cultus zu ſtreiten, oder gegen bie ortho⸗ 
dore Lehre der Sriechifchen Kirche, ‚fo iſt es auch zus 
verläffig gegen die Religion, die Lehre der Augsbur⸗ 
giſchen Eonfeffion oder den Calvinismus, ader:die 
39 Artikel der Anglicanifchen Kirche anzugreifen. 
Hier entfteht nun fogleich bie Frage, ob eine Res 
Iigionspartey ungehindert, und ohne dem Gefege 
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zu verfallen, gegen die Lehren, Satzungen und 
Gebraͤuche der andern, aber nicht gegen die ihr 
ſelbſt eigenthuͤmlichen (gegen ihre eigene Religion) 
ſchreiben duͤrfe? Iſt das Erſtere — und ſo lange 
der Zwieſpalt ſelbſt rechtmäßig beſteht, wird auch 
der Streit uͤber das Heiligſte ſo wenig gehemmt 
werden können, als der Streit über ein irdiſches 
Beſitzthum bey einem noch ſchwebenden Proceß — 
fo iſt nicht abzuſehn, mas durch das einſeitige Ver 
bot gewonnen werben koͤnne. Denn nicht bloß 
wird ein Volk gegen das andre, das katholiſche 
Italien gegen das proteftantifche England, zu ſtrei⸗ 
ten fortfahren, fondern and) der einzelne Katholik 
in einem proteftantifchen Lande, wenn ihn fein 
Eifer treibt gegen Luther und Calvin zu fehreiben, 
wird auf das Recht teogen koͤnnen, für feine 
Religion zu ſtreiten; und eben fo der einzelne 
Proteflant unter einem fachofifchen Volke; fo wie 

ohne Zweifel auch der Wiedertäufer, der God 
nianer und Unitarier. Wollte man fagen, es folle | 
in einem Eirchlich getheilten Lande, wie in Denefhr 
land, gar nichts gegen irgend eine Religionspartey, | 
welche Geſtalt oder Nahmen fie auch babe, ge 
[hrieben werden; fo würde immer noch gefragt 
werden können, ob denn das fo ausgedehnte Ber | 
“ bot auch von denen verfianden werben ſolle, die, 
indem fie für ihre Kirche fchreiben, ja eben du 
durch allen andern entgegen treten ? Eonfequent 
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wäre das Allerdings; nur würde fih dann zeigen, 
daß für die Religton fo viele Heiße als gegen 
fie, und daß eben den fenrigften und ſalbungsreich⸗ 
fen Werfen, wenn fie in dem Sinn und Geiſt 
einer beftimmten Kirchengemeinfchaft gefchrieben 
find, das Imprimatur verfagt werden muͤßte. 
Ueberhaupt aber vermögen wir nicht einzufehn, 
wie felbft das ſtrengſte Senfurebict ohne die treue 
Beyhuͤlfe eines heiligen Officiums nur irgend einen 
Erfolg Haben foll, da, wenn auch die Unzahl yon 
Schriften, bie feit Jahrhunderten von Heiden und 
Chriſten, der genommenen Anficht nach, gegen die 
Religion gefchrieben worden, von Stund an nicht 
mehr wuͤchſe, es doch mehr als Eines Omars bei 
dürfte, um die ſchon vorhandenen den Flammen 
und der Vergeſſenheit zu übergeben, und eines ums. 
zaͤhlbaren Heeres fireng rechtgläubiger Sehülfen, 
die im jeder Kirchengemeinfchaft, auf ein Haar zu 
beſtimmen wüßten, was der Religion zuwider oder 
ihr angemeſſen iſt. 

Das zweyte Geſetz der Gegner der Preßfrey⸗ 
heit verbietet gegen die Regierungen zu 
ſchreiben. Wir wollen nicht fragen, ob unter dies 
fem Worte alle und jede Werkzeuge des höchften 
Willens verfianden werben follen; aber immer wird 
es fchwer feyn zu beflimmen, wie nah oder wie 
weit vom Throne fih die Schranken der Unver⸗ 
‚ legtichkeit ziehen ſollen. Wahrfcheintich werben 
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unſte Gegner ſchnell mit der Antwort fertig fein, 
es folle nichts gegen bie gebeiligte Perſon eines 
Regenten oder feine Sefchläffe d. h. gegen die Ber 
waltung feiner Miniſter gefchrieben werden. Bir 
wollen dieſer Antwort nichts entgenfegen; aber es 
möge und die Frage erlaubt ſeyn, ob fich dieſes 
Vorrecht auf alle und jede Negenten, mit Sinbe 
griff ihrer Miniſter, fo lange diefe das Ruder 
führen, oder nur auf die chriftlichen Fuͤrſten und 
idre Verbündeten ausbehne? und ob, wenn wir 
auch ben Dey von Algier oder den König von Cey⸗ 
Ion aus bem Spiele laſſen, in dem möglichen Falle, 
daß ein chriftlicher und legitimer Monarch wie ein 
Dey oder ein Schah Nadir herrfche, die empörte 
Menſchheit auch jenfeit ber Grenzen feiner Gewalt 
berrfchaft nicht Klagen und warnen bürfe? Möchte 
wohl ein folches Verftummen ber hoͤchſten Würde 
frommen? und würden nicht die zu Theilneh⸗ 
mern tyranniſcher Frevel werden, die fie auch 
in der weiteflen Ferne durch Schweigen zu ehren 
geböten. „Euer Handwerk, faste eine fromme 
Dame zu einem fatyrifchen Dichter , ift gegen die 
chriſtliche Liebe, — Nun ſo erlauben Ste mit 
gegen den Feind der Chriftenheit, gegen den Groß⸗ 
tuͤrken, zu fehreiben. — „Er ift ein ſouveraͤner 
Herr; gegen Perfonen feines Standes darf man 
die Achtung nicht verlegen.” — Ober gegen den &n; 
tan? -— „Man muß Miemanden Böfes nachfagen.“ 


J 
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Das dritte Sefes nimmt die Sitten in 
Schutz. ‚Es könnte auch das erfte feyn, und viel 
leicht das Einzige. Sich Habe Hierüber wenig zu 
fagen. Aud) ich wuͤnſche, fo fehr wie irgend ein 
Vertheidiger des Prefzwanges, daß die Sittens 
loſigkeit nicht durch Schriften genaͤhrt werde: fo 
wie ich ebenfalls von ganzer Seele wünfche, baß 
nie etwas gegen einen unſrer Fuͤrſten gefchrieben 
werde. Aber ich will das Eine wie das Andre 
nicht durch Verbot und Furcht, fondern, bey vols 
lee Sreyheit, durch Ueberzeugung und tiefes Ges 
fühl. Ach wuͤnſche daher, daß ein wahrhaft reits 
gioͤſer Stun alle Stände. erfülle, und das ‚Heilige 
fo ſchuͤtze und fchirme, daß der Leichtfinn ſelbſt auf 
den Gedanken eines Angriffes verzichten müßte: 
daß alle Regierungen durch wahrhafte Weisheit 
und durch furchtlofe Deffentlichkeit ihrer Handlun⸗ 
gen jebe Verleumdung zu Boden fehlage; daß die 
Diener der Religion durch Bildung, Kenntnifie, 
Froͤmmigkeit und reine Sitten, der Lehre, die fie 
verfündigen, Würde und Anfehn verfchaffen; daß 
Zucht und Sittſamkeit an den Höfen wie in den 
Hätten wohne, und der zügellofe Schriftfteller kein 
Publikum finde, das ihm fein Ohr leide. Dieß 
find weitgveifende Wünfche, die durch wohlfeile 
Edicte nicht zu erreichen fiehn; aber, wenn wie 
niche irren , die Einzigen,, die der Würbe ber Res 
gierungen, der Bildung ber Voͤlker und dem Stans 
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de ber Cultur in Deutſchland entſprechen. Nicht 
aus Finſterniß wird das Gute gebohren, ſondern 
aus Licht. Loͤſchet alſo die Sonne nicht aus, da 
mit es Tag werde, noch die Sterne, wenn Ihr 
den Weg durch den Dream fücht; noch hemmt den 
freyen Gedanken, wenn Ihr fittliche Menſchen, 
wenn Ihr tüchtige Arbeiter bey dem großen Bau 
ber Weisheit verlangt, Jeder aber gebiete fih 
ſelbſt zuerſt, und entfage dem unchriftlichen Vor— 
rechte, fich das zu verflatten, was er an Anbern 
ſtraft. Wohl nicht leicht hat eine Zeit mehr Für 
ſten geſehn, die das Sffentliche Urtheil weniger zu 
fürchten brauchten als die unfrige; und feine Zeit 
ift daher mehr berechtigt geweſen, die Loͤſung der 
alten Sefleln der Preſſe zu Hoffen. Durch die En 
füllung diefer Zufage werden fich unfre Fuͤrſten ein 
Denkmal fegen, das vernehmlicher als jede Lob 


zede fpricht, und das ihre Nachkommen ohne Un 


terlaß erinnern wird, nach den Tugenden und 
Sitten ihrer Ahnherrn zu ringen, um wie dieſe 


ohne Furcht das Urtheil der Welt über fih fin 


geben zu koͤnnen. 
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TUE 


j r 1. 
: Der Anklager der Zeit thut das Alter jenes Gar 
“ Kesdurd eine Stelle Ciceros (de legibus IL 4.) 
; dar. Er hätte noch etwas weiter hinauffleigen mögen; 
denn ber römifche Philofoph dankt biefe Stelle dem 
“ Blato, der fie vieleicht Yon einem Ppthagorder ent 
lehnt hat. Doch darauf koͤmmt wenig an. Wichti⸗ 
"ger ift, daß beide Phitofophen überzeugt waren, bie 
Idee des Gefehes ruhe in Gott und gehe aus von 
Gott; ohne doch deshalb der Befugniß zu entſagen, 
ſelbſt, nach eigener Kraft ihrer Einſicht, eine Geſetz⸗ 
gebung zu entwerfen, welche beſſer ſeyn ſollte, ala 
‚die von den Vätern ererbte. Vielmehr ſchien es ih⸗ 
nen recht und weile Geſe tze aufzuffelen, nach je: 
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nem uralten Wefen gebildet, welches aller 
- Dinge Duell und Urfprung ift; Geſetze, die, 
wie alles Menfchliche, nur eine Annäherung an die 
hoͤchſte Idee ſeyn, und eben deshalb, und weil das 


menfchliche Gefchlecht nicht auf Einer Stelle verwei⸗ 


Ien kann, eine fortgefeßte Verbeſſerung verlangen. 
Nur dann, wenn die Weifelten und Beſten mit einem 
auf das Hoͤchſte unverwendet gerichteten Blicke, fih 
jener Derbefferung der Gefeße widmen, wird der Wille 
Gottes, in vollfommener Uebereinſtimmung mit ben 
Sorderungen der Vernunft erfüllt. 

„Wo keine Befete find, fchreibt Jacobi (Werke 
2. Ch. ©. 366.) da ift fein gemeines Weſen, folglic 
auch Feine bürgerliche Srepheit. Wo wil lkührliche 
Geſetze Plag finden, da ift, fo weit diefe reichen, wie 


der keine bürgerliche Srepheits und willführlich ift ein 


jedes Gefeß, welches keine nothmwendige Folge 
ber unveränderlihen ewigen Gelee der Natur 
if. — — Die Mehreften haben bey Unterſuchung det 
politifhen Srepheit andre Gefichtspunfte, fo daß «ö 
gemeiniglich dabey nur auf die Frage Hinausläuft: ob 
es zutraͤglicher fep, ſich der willführlichen Gewalt eines 
Einzigen, einer gewiſſen Anzahl aus der Menge, oder 
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diefer Menge ſelbſt zu unterwerfen d. 1. welche 
Gattung des Despotismus wohl ‚die. befte 
feun möchte. Eine Srage, die nicht fehr'verdient, 
daß fich ein weifer Mann damit beichäftige.” 


2. 


„Ed iſt die groͤßte Ungereimtheit, ſagt Cicero 
(de Leg. I. 15.) Alles für gerecht au halten, was 
auf Einrichtungen und Beichlüffe [alte Gewohnheiten 
und Anmafungen] gegründet if. Würde.das Recht 
durch Bolköbefchläffe, Ausfprüche der. Fuͤrſten und 
Urtheife der Richter begründet, fo Einnte es geſchehen, 
daß auch der Raub, der Ehebruh, Teſtamentsverfäl⸗ 
ſchungen und dergleichen zum echte würden.” Mau 
kann nicht beftimmter jene willkuͤhrliche Geſetzgebung 
vgwerfen, die ſich nur durch Gewalt geltend macht, 
und Die gleichwohl von denen, die uns ohn' Unterlaß 
auf das Beftehende vermeifen, indireet gebilligt 
mird. Aus der Heberzeugung, daß alle Gerechtigkeit 
in der menfchlidhen Gefellfchaft ein Ausfluß der Vers 
nunft, als des Drgans der ewigen Gerechtigkeit, ſep, 


leitet Der Römer aud den Sag ab, daß die Gerechtige 


Seit, bey aller Ungleichheit, die dus verkehrten 


— 
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Gewohnheiten und eiteln Meynungen entiprungen 
(L. I, c. 10.), dennoch für Alle die nemliche fen: 
Quod si, quomodo est natura, sic judicio ho- 
inines humani, ut ait poeta nihil a se alienum 
putarent, coleretur jusaeque ab omnibus. Qui- 
bus enim ratio a natura data est; iisdem etiam 
reeta atio rdata est; Ergo. et leX,quae est re- 
eta zatid in jubendo et vetando; si lex, jus' 
4uogue. At omnibus tatio, Jus igitur datwn 
est Omnibus, 
3. 

Als im Jahre 1783 bey den gegen die Verwaltung 
bet Dftindifchen Compagnie erhobenen Klagen Einige 
bie Behauptung aufftellten, es fep igrenlet, eine fü 
ausgedehnte politifche Macht einer Geſellſchaft von 

Kaufleuten anzuvertratien, lehnte Burke es ab, auf 
diefe Frage einzugehn,. indem er (Speech on Mr. 
Fox's East « India Bill) fagt: „Meine Erfahrung 
Elärt mich hierüber nicht hinlaͤnglich auf. Ich habe 
Kaufleute ‚gekannt, die die Gefinnungen und Talente 
großer Staatsmaͤnner beſaßen, und Staatsmaͤnner 
die den Character und die Faͤhigkeiten eines Kleinkraͤ⸗ 
merd hatten, Meine Erfahrung hat mix Beine Veran⸗ 
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laſſung gegeben, in irgend einer Lebensweiſe ober Er⸗ 
ziehungsart Etwas anzunehmen, was zu Regierungs⸗ 
Gunctionen unfähig machte , ausgenommen das, 160» 
durch dieſe Functionen leider Mur allzu oft erhalten 
werden — ich meine ben Geift und die Gewohnheit 
niedriger Cabalen und Raͤnke. Diefe hab’ ich noch 
nie, in keinem Gall, mit der Faͤhigkeit für eine ge⸗ 
funde und männliche Politik vereinigt gefunden.” 


4 


Selbſt die entichiedenften Freunde der Stellver⸗ 
tretenben Derfaffung, oder, was eben fo viel ift, Die 
Gegner der abfoluten Monarchie ſtimmen in die For⸗ 
derung einer teligibſen Grundlage ein. Bailleut’s 
Zeugniß (Kritifche Unterfuchungen 2 Th. S. 339.) 
mag hier ſtatt aller dienen: ‚‚Erfennt man an, daß 
die Öffentliche Gewalt im Willen Gottes ruht, daß fie 
ein Ausflug feiner Mache ift, woran er bie Erhaltung 
der Menſchen im Ganzen und im Einzelnen gebunden 
hat; erkennt man an, baß die Geſetze nur die Folge⸗ 
rungen aus diefem Geſetze feun Finnen, fo gibt man 
dadurch ber hoͤchſten Autoritaͤt im Staate und den Ge⸗ 
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fegen einen religidfen Character, ber bisher durchens 
verfaunt wurde. Warlich, Alles ift religiös, Alcı 
iR Heilig in dem Princip einer-Negierung. -Diefes 
fühlten alle entftehenden. Völker, ehe es dep den al, 
ten Philofophen ein Refultat ihrer Prüfung wurde. 
In diefem Sinne koͤmmt, wie der H. Paulus fast, 
alle Gewalt von Bott.” Er fegt hinzu „man Finne 
nicht umhin die Autorität des Principe: Thue An 
dern nicht, was du nicht will, daß dir géſchehe, ai 
suerkennen, und als eine wohlthätige Dffenbarung zu 
verehren, die von Gott felbft dem Menſchen in is 
Gewiſſen gefchrieben worden.’’ 

Diefe Erklärung genuͤgt allen Fordeliinen ; aber 
ohne fie kann die Annahine einer! religiäfen Gran 
lage in der Nesierung der Staaten eine Quelle der 
gräßlichften Willführ werden. „Auch die Tyrannen, 
fagt der h. Auguftinus (de Civit. Dei V. 19) 
Eönnen fich auf ein göttliches Necht berufen; denn es 
iſt die Vorſehung, welche die hoͤchſte Gewalt in ihre 
Hande legt, wenn fie glaubte, daß die Menſchen fol 
he Herſcher verdienen.” Darum aber wird niemand 
fagen, daß die Tyrannei eine religidſe Grundlage 
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babe, ba la font jedes ſchaͤndliche Gewerbe, welches 
Sott zulaͤßt, das nemliche von fih rühmen koͤnnte. 
jedes gewaltthätige Werk ber Ungerechtigkeit iR irren, 
figids, was auch immer fein Gegenſtand ſeyn mag. 
Daher eine Regierung, welche, nad) ihren ſubiecti⸗ 
ven Anfichten, eine gewiſſe Art von Religion, welche 
es auch fen, durch Gewalt zu ihrer Grundlage 
machen wollte, weit entfernt Durch die Beſchaffenheit 
ihres Gegenftandes gerechtfertigt gu werden, vielmehr 
. Ach der boͤchſten Ruchloſigkeit ſchuldig machen würde. 


> 


Bolgende Hirte Bergufon’ 6 (History. of ci-. 
vil Society. Part.. VI. Bect, 6. . 408.) find dese 
tieften Nachdenkens werth: „Nie it die Grepheit in 
größerer Gefahr, ald wenn wir die Gfüdfeligkeit ei- 
ned Volkes nach den Wohlthaten abmeſſen, die ein. 
Fuͤrſt gewähren kann, oder nach der Ruhe, die eine 
billige Verwaltung begleiten mag: Der Machthaber 
kann durch feine beroifchen Eigenſchaften bienden ; er 
kann feine Unterthanen in dem Genuſſe jedes finnli- 
hen Vortheils und Vergnuͤgens ſchuͤtzen; aber die 
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Wohlthaten, die aus der Frepheit entfliehen, find von 
ahdrer Art. Sie find nicht die Früchte einer Tugend 
oder einer Güte, Die in der Bruſt eines Mannes 
wohnt und wirkt, fondern eine Mitcheilung der Zu 
gend ſelbſt an Viele, und.eine folche Vertheilung der 
Berrichtungen der bürgerlichen Sefellfchaft, wodurch 
Dielen die Ausübung und Anwendung der Kräfte ih⸗ 
rer Natur verliehen wird.” 


6. 


„Das Hoͤchſte der Frepheit in ihrer abſtracten 
Vollkommenheit ift nirgends vorhanden, und folf nir⸗ 
gends vorhanden fepn. uch bie Freyheit muß be 

| W ehräntt werden, wenn man fie wirklich befigen foß. 
Den Grad der Befchräntung in jedem Falle genau m 
beſtimmen, if unmöglich; aber ed muß das beflin 
dige Streben einer weiſen Regierung ſeyn, durd 
vorſichtige Verſuche, Durch vernünftige, ruhlge Be 
mühungen auszumitteln, mit wie wenig, nicht mit 
wie viel-diefer Befchräntung die Geſellſchafe beftchen | 
ann. Denn Srepheit ift ein Gut, dns vermehtt, 
nicht ein Uebel, das vermindert: werden fol. Es it 
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nicht dloß ein Privatbefig vom erfien Rang, ſondern 
ber Lebensquell und die Kraft des Staates, der eben 
nur ſoviel Leben und Kraft hat, als Frepheit in ihm 
it.” Burke Letter ta tho Sheriffe of Bristol, 

„Während diefer Regierung (1380 — 1422) vor⸗ 
einigte fich die Wuth der bürgerlichen Kriege und der 
Krieg mit den Fremden, um Frankreich an den Rand 
des Verderbens zu führen, Drey tiefe Winden, die 
Schlachten bey Roſebec, Nicopolis und Azinourt, er- 
ſchoͤpften das Blut des franzöfifchen Adels, Drey 
Meuchelmorde waren den Saame, aus dem fo viel 
Ungluͤck entfproß. Der Mord des Connetabel vom 
Cliſſon im Aufange der Regierungs ber Des Herzoge 
von Orleans in ihrer Mitte, und endlich die Ermor⸗ 
dung des Herzogs von Bourgogne au Montreau. Die 
Frauen vereinigten fih mit den Männern, um das 
uUnglück des Reichs. zu vollenden. Bien Vrinzeſſin⸗ 
nen, eben fo ebrgeigig als eiferfüchtig, eine ver 
buhlte und rachfüchtige Königin, überließen fich ohne 
 Rüdpalt der Gluth ihrer Leidenfchaften. Aue Stände 
ds Reicht geriethen in Verwirrung, und fühlten die 
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Wirkung der bffentlichen Noth. Auch die Kirche m 


fuhr jene ärgerlihe Spaltung, die fie fat unkennt 

lich machte, und die Schwachen mit der Furcht er⸗ 

füllte, daß ihr Bräutigam fie gänzlich verlaffen ba 

be.“ Histoire 95 Regno de Charlea VI, par 

Mile de Lussan, Graet de Juilly). & Paris. 
253. a. 


8. 
X 

Die Unbeſchraͤnktheit des Willens iſt zuverlaͤſſig 
die gefaͤhrlichſte Feindin der Gerechtigkeit und Maͤßig⸗ 
keit, ja jeder Tugend. Niemand if feiner ſelbſt fo 
gewiß, der, wenn der Blig in feinen Händen rußt, 
ihn nicht bisweilen dem Zorne uͤberlaͤßt, und Lieber 
thut, was er kann, als was er fol, Friedrich Bil 
beim IL. war gewiß ein wohlwollender König; aber, 
weil feine Schranken feine Macht hemmten, hat er 
die Klippen ber Ungerechtigkeit nicht vermeiden it 
nen. Als im Jahr x792 dad Cammergericht zu Ber: 
lin in der Sache des Prediger Schulz au Gielsdorf 
wicht nach dem Sinne des Röniges und feiner Umge: 
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bungen geſprochen hatte, wurde denjenigen Raͤthen 
deſſelben, die zu Gnunſten des Predigers geſtimmt hate 
ten, durch einen Cabinetsbefehl die koͤnigliche Un⸗ 
gnade angekuͤndigt, ein Vierteljahr ihres Gehaltes 
eingezogen, und dieſer dem Irrenhauſe zugewieſen. 
Dieſe Strafe würde ohne Weiteres’ volljogen, und 
Das "hohe Anfeben des Cammergerichtes auf lange 
Zeit gebrochen worden ſeyn, hätte nicht der Vor⸗ 
fand deffelben, ein edler Greis, obgleich ſelbſt für 
feine Perfon mit dem Urtheile des Gerichtshofes nidye 
einyerftanden, den Muth gehabt, dem Monarchen 
fein Unrecht fühlbar zu machen und fein Gewiſſen 
zu rühren. Nachdem er in einem Schreiben an ih 
(vom 30. Jun. 1792) den tiefen Schmerz geſchilden 
Hat, den er ben der Herabwürdigung des achtbarſten 
Gerichts hofes fühle, an deſſen Spite er flehe, ſchreibt 
er folgende denkwuͤrdige Worte: „Der gute Zuſtand 
der Juſtiz in allen Hoͤchſtders Staaten iR hauptſaͤch⸗ 
lich durch die von E. K. M. und Ihren glorwuͤrdigen 
Vorfahren ſo oft gegebene Erklärung, daß der Lauf 
der Gerechtigkeit durch keine Machtſpruͤche und Cabi⸗ 
nets⸗Ordres gehemmt werden folle, begruͤndet wor⸗ 
den. Ungekraͤnkte Stimmmfrepheit bes Richters und 
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Die Sicherheit, daß ihn für feine ohne Nebenabdſichten 
abgegebene Meinung Beine andre Belohnung oder 
Strafe treffen Ebnne, als die Hochſchaͤtzung oder. der 
‚Zabel des vernünftigen Publicums, find und bleiben 
in der That die erften und weſentlichſten Erforder 
niſſe einer guten Juſtizphege, Wenn der Richter aber 
erſt in Gefahr koͤmmt, durch eine noch fo gewiſſen 
hafte Meinung oder Entfcheibung ſich Ungelegenber 
Jen, Verdruß und Strafe ausiehn gu koͤnnen, ſobald 
feine Meinung dag Ungluͤck hat, einem Miniker, 
oder ſonſt einem Manne von Bedeutung und Ein 
Buß zu misfallen, o bonn wird an bie Stelle der gm 
wiſſenhaften Unparteulichkeit, welche biöher in € R. 
ER, Gerihrebhfen geberrſcht, bald rine verberhliän 
Molitif greten; man wirt ben Abgebung feiner Gun 
‚ne nit mehr wie bisher bloß auf Gott, Geſet un 
Eewiſſen, ſondern auf Kinaheit, anf riguen Div 
.‚ebeit und sisus Erhaltung Ruͤgſicht nehmen; gegen 
keiner aribern und Mäctigern Wird Der Arne un) 
.. BVerlafieng Gerechtigkeit schalten, unb.auf Deo plnen 
der biedern und gerechien Maͤnner, melde ih dr 
VWreußiſchen Berichtanbte folien, werden Funfig fest 
und befiecshare Miethlinge ühen, ſo wie ea in dlm 
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den Staaten der Fall it, wo die Gerichtshoͤfe unter 
dem Einfiuffe das Bünftlinge und Großen ſtehen.“ *) 

Diefe muthigen Worte waren mit der Bitte um 
Zurüdnahme des Cabinetbefehls verbunden; und diefe 
Bitte wurde erfüllt, 


9, 

„Wenmn es gilt, ſagt Burke (Works, Vol. 3, 
ein zahlreiches, thätiges, muthiges Volk in Abhäns 
gigfeit zu erhalten, fo ift Gewalt nicht nur ein vers 
haßtes, fonbern ein ſchwaches Werkzeug. Ihe Ges 
brauch it immer nur auf eine gewiſſe Zeit befchränft. 
Sie kann für den Augenblick unterdrücken, aber fie 
überhebt nicht Der Nothwendigkeit, dieſes Unterdruͤcken 
au wieberhnfen; und man kann fchwerlich fagen, daB 
man ein Volk regiere, das man immer yon neuem er⸗ 
oberen muß. — Die Anwendung der Gewalt if noch 
überdieß unſicher. Schreden iſt nicht immer ihre Wir 
kung, und eine Rüftung iſt noch Bein Sieg, Mis⸗ 
lingt der Verſuch, fo iſt les verfahren, . Wenn 





2) ©. Waters Anban der neuften Sirdensefhiäte ı Zul. 
4  ® 
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friedliche Verhandlungen mislingen, fo bleibt die 
Gemalt immer noch übrig; mislim@t aber [die Ges 
valt, fo iR feine Hoffnung mehr für friedliche Ver⸗ 
hanbfungen. Macht und Anſehen wird bisweilen 
durch Güte erfauft, aber nie Bann Macht und Anſe⸗ 
ben von der verarmten und aurücgefchlagenen Ge 
waltthaͤtigkeit als ein Allmoſen erbettelt werden.’ 


10. 


Jaco bi verfichert (Werke 2 Th. ©. 414) den 
beften Unterricht aus perfhrieenen Werken ge 
ſchoͤpft zu Haben, die nicht felten , nach feiner eignen 
Empfindung, auf ungeheuere Irrthuͤmer hinauslie 
fen.“ In eben diefen Werten aber, fährt er fort, 
Ing eine gewiſſe helle, große, ‚gewaltige Anficht zum 
Grunde, die mein Aug gegen Dinge dffnete, die ich 
gar nicht, oder Dunkel, oder nur zerriffen wahrge⸗ 
nommenhatte. Sich wiederhole ed, DaB ich unſchaͤtz⸗ 
baren Unterricht aus Schriften diefer Art gefchöpft 
babe, und fchmeichle mir, ähnliche Erfahrungen bev 
allen Denen anjutseffen, bie mit ganzer Seele nach 
Wahrheit sangen.” Alfo aus Büchern vol Irr⸗ 
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thums lernte ein weiſer Mann Weisheit! O iht 
Tprannen der Meinungen und Zungen, die ihr mit 
Eurem Schwamm über Alles wegfahren möchtet, was 
Euch misfallt, ſchlagt Euch Euer Gewiſſen nicht dep 
folhen Worten? Dder ift es Euch nicht um Wahr⸗ 
beit, fondern nur um die Aufrechthaltung der patens 
tirten und deftempelten Meinung au thun? Wat 
lich! Euer Reich iſt von diefer Welt und Eure Herr 
(haft wird vorübergehn, wie der Schatten einet 
Wolke, wie der Ruhm Alle, Die der Wahrheit 
nicht gehorchen, fondern fie deherrſchen und 
in ihrem Dienfie baden wollen. 


11. 


„In einem Xande, morin man den Verſtand 
durch überfirenge Eenfur für Kontrebande erklärt, 
and den Ausgebildeten ald gefährlich ausfchreit, 
wird leicht grobe Sinnlichkeit herrihend; die Der 
bindung mit dem Beifterreiche loͤßt fih auf Koften 
des Staates ſelbſt auf, und man erſetzt Durch verdop · 
pelten Misbrauch an dem Irdiſchen, was man am 
dem Geifigen unterlaffen muß. Die Folgen ind noch 
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bedeutender, treten noch fchneller ein, wenn höhere 
Bildung vorher geachtet ward. Setzen gar benach⸗ 
harte Regenten hohen Werth darauf, und finden ihr 
und ihres Volkes Heil darin, fo blafen der beleidigte 
Stolz, das. Bewußtſeyn der Geringfchägung und 
Verachtung anderer Völker, zur Rache, und mai 
glaubt fich um fo mehr berechtigt, den Staat für fein 
Misstrauen feindlich zu behandeln, Noch mehr! Ju 
seinem ſolchen Lande werden Bücher zu gefährlichen 
Lehrmeiſtern, deren Bekanntſchaft man fich in andern 
Ländern ſchaͤmen würde.”  Klingers Werke 12 B. 
8% . 
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Zufaͤllige Gedanken 
a her 

den Refigionszuftand der Zeit. 


1816. 








Wenn der Verluſt des Schönen und Vortreffli⸗ 
chen fchmerzlich iſt, fo iſt dagegen der Gedanke 
tröftend, daß fein Andenken dauert und fein Bild, 
von irdiſcher Beduͤrftigkeit gereinigt, in der Tiefe . 
der Seele unausläfchlich lebt. 

Der tugendhafte Dienfch flirbt, aber die aus 
gend iſt ewig. Die Form zerfällt, aber ihr In⸗ 
Salt dauert; und erfi dann werden bie Tugenden 
trefflicher Menſchen mit recht inniger Freude ges 
noflen, wenn die Banden der Form gelößt find, - 
durch die fie gefeflelt wurden. Dann wird bie 
ſtumme Dankbarkeit Taut in Wort und That, und 
ſtrebt fich Lund zu thun durch fichtbare Merkmale, 
damit auch die künftigen Geſchlechter Theil neh⸗ 
men mögen an fo fehöner und reiner Freude. 

Aus folhen Sefinnungen iſt der Gedanke. 
hervorgegangen, dem Andenken eines verehrten und 
hochverdienten Lehrers *) ein Dentmalzu weihen, 
und wie diefer Gedanke den innern Wünfchen Aller. 
zugeſagt, bat der Eifer gezeigt, mit dem er ergrif⸗ 





*) Dem verfiorbenen Löffler, im Jahr 2816. 
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fen worden. Er hatte in jedem Herzen gefchlum 
mert, nur den Aufruf erwartend, um zum Be 
wußtſeyn und zur That zu ermachen. 

Die Zeit, in der wir leben, wird oft als eint 
felöftfüchtige Zeit gefhmäht, vielleicht nicht mit 
orößerem Rechte, als jede andere, vielleicht ſelbſt 
mit geringerem. Gewiß ift es, daß da, mo das 
Andenken der Todten theilnehmend gefeyert und 
mit Vegeifterung gerühmt wird, bie freye Liebe 
des Suten noch nicht erloſchen feyn kann; und daf 
da, wo fi alle Herzen und Hände öffnen, das 
Stab des Verdienftes zu ſchmuͤcken — ohne Er 
wartung irgend eines Lohnes, ja ſelbſt des Danı 
tes nicht — das Brandmal der Selbſtſucht ver 
ſchwindet. | 

Solche Denkmäler find der beſten und Bert: 
lichſten Zeiten würdig ; fie allein find dauernd und 
ewig in den Sefinnungen,, aus denen fie hervor; 
gegangen. Diele und glänzende Trophäen, melde 
der Eigennuß oder dte Furcht dem Stolze ber 
Mächtigen vor ihren trunfenen Augen aufgeführt, 
hat die Wurh der Parcheyen oder gerechter Zorn 
zertruͤmmert; viele find über Nacht in den Staub 
gefallen, aus dem fie empor geftiegen waren; aber 
bewahrt durch die Schutzgeiſter ber Liebe und from 
men Sinnes, dauert der einfache Stein oder das 
beſcheidene Kreuz, das die Zaͤrtlichkeit trauernder 
Freunde auf den Grabhoͤgel der Abgeſchiedenen 
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weihte, von Gefchlecht zu Gefchlechte fort. Das 
Gefühl, dem es fein Dafeyn verdankt, ſichert ihm 
auch feine Erhaltung zu, und wenn es auch ends 
fih der Zeit weicht, fo lebt doch der Sinn, bet 
es ſtiftete, mit unausloͤſchlichen Zügen in dem Bus 
he bes Ewigen fort: | | 

So zeugen die Gräber der Todten für die 
Lebenden , wie die Dankbarkeit der Lebenden für 
die Tugend ber Todten zeugt. 

Dieſes daukbare Gefühl verlängert das -Das 
ſeyn der ſcheinbar Aögefchiedenen und ihre ruhm⸗ 
volle Wirkfamkeit weit über die, Grenzen des irdis 
fchen Lebens. Wenn der Menfch ſtirbt, und alle 
feine Kraft auf ewig in dem engen Grabe gefeffelt 
ſcheint, da fteigen feine Thaten rüfig aus der Aſthe 
auf und zeugen von ihm, lehrend oder warnend, 
tröftend oder ſchreckend, und gehen als Geifter 
durch dia Welt, fühlbar allen, deren geiſtige Sin 
ten nicht verſchloſſen find. Ein jedes Grab, das 
ein fchönes und edles Herz zerdruͤckt, ift ein Thron 
dee Tugend und Religion, wo fie den Spiegel 
der Wahrheit zeige, und mit milden und fanften 
Worten zu liebender Nachfolge des verehrten Tods 
ten ermahnt. Wie ein Saamenkorn , in frucht⸗ 
baren Boden gelegt, taufendfältige Früchte bringt, 
fo der Serechte, wenn er zu ruhen feheint von fets 
ner Arbeit. im ein folhes Stab erhebt fich ein 
unſichtbarer Tempel bes Hoͤchſten, in welchem bet 
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Ewige durch reine Freude an dem Guten, durch 
edle Vorfäge, chriftliche Liebe, Wohlthaͤtigkeit, 
Demuth und Gerechtigkeit herrlicher gepriefen 
wird, als durch Iaute Hymnen feldftfüchtiger und 
prabhlender Herzen. Solche Kraft iſt auch aus 
Loͤfflers Afche hervorgegangen. Sein Benfpiel iſt 
lebendig geblieben und wird unter uns wohnen, 
fo lange die Dankbarkeit unter ung noch empfing 
liche Herzen findet und das fegnende Auge des Ewi⸗ 
gen auf Sorhas freundlichen Auen ruht. 


” * * 


Noch find die Zeiten weder fo gut — dem 
das tauſendjaͤhrige Reich iſt noch nicht erſchienen — 
wo der geiſtliche Stand uͤberfluͤſſig, noch ſo ſchlimm 
und verrucht, wo er unbrauchbar waͤre. Noch iſt 
das Chriſtenthum die Quelle des Heils, und die 
Lehrer deſſelben, wenn fie nur wollen, die Stuͤhe 
ber Staaten und der Troft der Voͤlker. 
Wie das Boͤſe gegen das Gute, fo kaͤmpft 
ohn’ Unterlaß die mechanifche Kraft gegen die mo 
talifhe an. Der Staat bedarf jener aus Noth 
und wegen der Unvolltommenheit, die an irdiſchen 
Dingen haftet; aber nicht felten gefchieht es, daß 
fie, in dem ſtolzen Bewußtſeyn der Unentbehrlich⸗ 
Seit, die Thronen allein füllen und mit harter 
Hand Taufende freyer Dienfchen, wie im Puppen 
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friele, einftimmig und einwillig lenken möchte. 
Der vernünftige und mündige Menſch aber will 
wohl regiert, aber nicht will ee gezwungen feyn; 
und wenn ex alle feine Willkuͤhr in diefe Hände eis 
nes Einzigen niederlegt, fo will er auch die Ents 
äußerung des eignen Willens durch das Bewußts 
ſeyn freyer Entfchließung adeln. Nur in dieſem 
freyen Sinn, in dieſem menfchlichen und edein 
Stolz können die Völker gedeihen, und fo mächtig 
und unaustilgbar ift diefer Sinn, dag ihm, wenn es 
zum Sampfe koͤmmt, die mechanifche Kreft auch 
in ihrer Höchften Ausbildung unvermeidlich erfiegt. 
Wie furchtbar und zerfisrend diefer Kampf ſey, 
haben unfere Augen gefehen, und daß er nicht 
twiederkehre, daß die Nothwendigkeit mit der Frey⸗ 
heit ins Gleichgewicht trete, das ift zuerft das 
Wert weifer Verfaflungen, dann aber das des 
Sitten, ohne die alle politifche Weisheit eitel Thors 
heit if. Könnten die Sitten zu der größten Voll 
tommenheit und Reinheit geläutert werden, fo 
würde in dem Augenblicke der ganze Mechanismus 
‚der Staaten wie ein «überflüffiges Geruͤſte vers 
Shwinden: Freyheit und Nothwendigkeit würden 
fi in allen ihren Elementen durchdeingen, und 
wie in dem innern Menfchen, fo würde auch in 
feinen äußern Verhaͤltniſſen jeder Streit auf ims 
mer gefchlichter feyn. Ob nun aber gleich diefe 


Idee in der Wirklichkeit nicht dargeftellt werben 
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kann, fo tft doch Fein Heil für ein Volk zu den 
ten, bey dem fie nicht der Gegenſtand tiefer und raſt⸗ 
loſer Sehnſucht If. Durch welche Erziehungs 
kunſt ed nun möglich feyn könne, einen folchen Eis 
fer zu entzünden, welcher das unerreichbare Ziel 
mit fo unabläffiger Anftrengung, als ob es ein 
erreichbares ſey, verfolge, ihn, wenn er entzün 
der ift, zu erhalten, und nicht bloß einige Ers 
wähltere, fondern die große, mit dem Drucke des 
Bedürfniffes, wie mit dem Andrange roher Ber 
gier kämpfende Menge damit zu erfüller — bieß 
wiffen wir nicht; daß aber das Chriſtenthum durch 
die in ihm wohnende Kraft der Wahrheit, ohne 
menſchliche Kunſt, blos durch den reinen und kraͤſ 
tigen Willen feiner Lehrer diefes Wunder bewirken 
koͤnne, Hat die Geſchichte der Menfchheit gelehrt. 
indem es die Sroßen der Welt, die über fih 
feine irdiſche Macht und unter fih nur Werkzeuge 
der Willkuͤhr fehen, vor Gott ſtellt, und den ge 
rechten Bettler über den ungerechten König er; 
hoͤht, indem es ftolze Knie in Demuch beugt, und 


mitten in dem Glanze der’ Ueppigkeit den Abgrımd 


des Grabes oͤffnet, bricht es den Uebermuth der 
Macht und fellt die Steichheit wieder her, welche 
bie Staatskunft aufgehoben. Aus ihm quillt die 
Mürde, die den Fürften ſchmuͤckt, und Demuth 
vor Gott; Kenntniß der ſchweren Pflicht und 
Kraft zur Vollbringung; Ernſt und Eifer in dem 
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hohen Beruf; unverbrüchliche Gerechtigkeit, freunds 
liche Mildigkeit, unverdroflene Wachfamfeit und 
treue Liebe gegen den lebten, wie gegen den erften 
feines Bold, 

Nicht minder kann bey dem Volke das Chris 
ſtenthum die Quelle raftlofen Strebens nach Reins 
beit und Heiligung feyn. Dem, ber bienieden 
nicht Bat, wo er fein Haupt hinlege, zeigt es bie 
Kraͤnze des Siegs und unuͤberſchwenglicher Seligs 
feit jenfeit des Grabes, wenn er unverzagt feine 
dornige Bahn durchläuft, ohne firäflihe Begier 
und ohne Murren gegen den Willen des Unerforſch⸗ 
chen, Wo das Chriftenthum thronet, da zers 
fallen die Ketten der Knechtfchaft; bie geiftige Frey⸗ 
heit beginnt, wo das Neich Gottes anhebt; und 
mit dem Blicke auf Gott gerichter, fühle auch bey 
Niedrigfte feine Würde als Menfch. Ein frommer 
und chriftliher Sinn adelt den geringften Beruf 
wie den böchften; Feiner iſt niedrig vor Gott; und 
das innerſte Gemuͤth fagt und, daß das Auge der 
ewigen Güte freudiger ruht auf der Hütte des Ars 
men, der feine Seligkeit raftlos fchafft, als auf 
den Veften der Macht, welche in irdiſcher Herr⸗ 
lichkeit Gott vergißt. Go wird durch das Chris 
ſtenthum, indem es den Himmel an die Erde, 
und eine unvergängliche Seligkeit an die treue und 
fromme Erfüllung des irdiſchen Berufs knuͤpft, der 
Wunſch und das Streben nach einer ſittlichen Rei⸗ 
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nigung bewirkt, welche kein irdifches Geſetz, was 
es auch immer für Belohnungen darreiche, hervor 
rufen kann. Ein frommes Volk koͤmmt dem Ger 
fegeentgegen und eilt ihm oft zuvor; es ehret 
die Obrigkeit, als von Gott gefeßt, und gebordt, 
ohne Erniedrigung, dem Gebote der Macht. So 
tritt das Chriftenthum, als die Religion ber Frey 
heit und Gleichheit, vermittelnd zwifchen den Für 
fien und fein Volt, indem es jenem Gerechtigkeit 
und Milde auferlegt, diefem aber auch) das Schwer 
fie, wenn es feyn muß, zu dulden gebietet. 
Mit Freuden denken wir bier jenes Beifigen 
Bundes, in welchem die Grundfäge bes Chriften 
thums von den mächtigften Zürften Europas ein 
muͤthig als die Grundlage einer weifen und be 
glädenden Regierung anerkannt worden. Durch 
jenen’ Bund iſt die Anklage der Gleichgältigkeit 
gegen die Religion, welche unfer Zeitalter drückte, 
auf das fchönfte entkräftet worden. Nicht gegen 


die Religion war die Welt gleichgültig geworden, 


fondern gegen ihre willtührlichen Formen, in de 
nen fie fich leider oft bis zur Unkenntlichkeit verlor. 
Es tft aber der fchönfte Triumph der Wahrheit, 
wenn ſie durch ihre tiefbegründete Kraft die Schran 
ten der Form niederwirft, welche die Gemuͤther 
von einander Balten. Diefen Triumph hat das 
Chriſtenthum jegt gefeyert, indem fich Fürften der 
verfchiedenften Bekenntniſſe als Stieder Einer Gr 
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meinde umarmt haben. Von nun an möge bie 
Religion der Liebe, die Quelle des Troftes und 
Friedens, oft mit bitterm und blutigem Haſſe vers 
giftet, wieder mild und rein ſtroͤmen von Volk zu 
Volk: die engen Schranfen der Duldung mögen 
vor dem ewigen und unffreitbaren Rechte des Ge⸗ 
wiffens fallen; die mannichfaltigen Zweige bes 
Baumes, deflen Wurzel Chriftus iſt, mögen fich 
freudig ald Theile Eines Stammes erkennen, aus 
Einem Saamen erwachfen, alle aufftrebend zum 
Himmel, von wannen fie alle erquickendes Licht 
und nährende Wärme empfangen. 
: % * 
% 

er non ung denkt hierbey nicht an den riuh⸗ 
renden. Verein der drey Bekenntniſſe des chriftlis 
chen Glaubens an jenem fhönen Sefte, das auf 
dem Rüden unferer Berge die Gründung bes Chris 
ſtenthums in diefem Sande feyerte? Diefe Höhen, 
welche in dem furchtbaren Kampfe det Gewiſſens⸗ 
freyheit gegen den Glaubenszwang den Brand der 
Kloͤſter und Kirchen rund umher und die Verfol⸗ 
gung katholiſcher Prieſter ſahen; uͤber die ſpaͤter⸗ 
hin Schaaren calviniſtiſcher Bekenner des Chriſten⸗ 
thums trauernd zogen, weil ihnen das lutheriſche 
Land die gewuͤnſchte Freyſtatt verſagte; dieſe Hoͤhen 
ſahen jetzt um das ſinnvolle Symbol chriſtlicher 
Erleuchtung die Lehrer der drey Kirchen mit bruͤ⸗ 
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derlichem Sinne vereint, und hoͤrten ihre Worte, 
und wie ſie Eines Herzens die Herrlichkeit des 
Glaubens prieſen, durch den jeder von ihnen in 
Gottes Reich einzugehen und ſeine Gemeinde vor 
den Thron des ewigen Vaters zu fuͤhren hoffte. 
Was oft in frommer Abſicht, aber immer umſonſt, 
verſucht worden, und ewig umſonſt verſucht wer⸗ 
den wird, die Vereinigung der Kirchen durch ge⸗ 
lehrten Streit, das ward hier, ſo weit es frommt, 
durch wahrhaft chriſtlichen Sinn, ohne Kunſt und 
Muͤhe zu Stande gebracht. Nie wird dieſes Feſt 
in den Jahrbuͤchern der Kirche vergeſſen werden, 
und lange noch wird das ſinnvolle Zeichen jener 
Feyer den Nachkommen als ein Siegesmal der Lie⸗ 
be leuchten, und kuͤnftige Geſchlechter, wie an die 
Wohlthaten des Chriſtenthums uͤberhaupt, ſo an 
den Mann erinnern, deſſen kraͤſtiges Gemuͤth und 
klarer Verſtand die Schranken der Willkuͤhr durch⸗ 
brach, das Chriſtenthum in ſeiner Wurzel erfaßte, 
und das erſte und letzte Gebot deſſelben im Ange: 
fihte des Himmels und der zeugenden Menge ges 
tend machte. 
En 

Mer das Weſen des Ehriftenthums und der Res 
ligion in die Beobachtung gewiſſer Ceremonien, in 
das ununterbrochene Befuchen des Sffentlichen Got 
tesdienftes, in die häufige Theilnahme an den My 
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ſterien, in das Sefthalten an dem Lehrbegriffe feis 
ner Eonfeffion,‘ fp wie er einmal in gewille Worte 
gefaßt worden, endlich wohl auch in bie Außern 
Zeichen der Achtung gegen ben geiftlichen Stand 
fest, der feheint zu der Klage berechtigt, daß die 
Religion in einem beftändigen Abnehmen begrift 
fen ſey. 

Aber man darf den Begriff der Religion nur 
etwas höher nehmen, fo wird diefe Klage nicht 
blos unnäg, fondern größtentheils ungerecht, am 
ungerechteften aber in dem Munde derer erfcheinen, 
die am häufigften davon oͤberfließen. 

Sie ift unnäg, weil feine Form, wie koͤſtlich 
auch immer ihr Inhalt ſey, Hat fie einmal ihre 
Zeit überlebt, fo wenig als der Leichnam des Mens 
fhen , wieder erweckt werden kann. 

Ste ift ungerecht, weil das Chriſtenthum, 
weiches der Herr und Heiland der Welt gelehrt, 
in der gegenwärtigen Zeit nicht weniger Freunde 
bat, als zu jeder andern. 

Ste iftam ungerechteften in dem Munde vier 
(ee Prediger, melche das, was fie felbft verfehulder, 
als die Schuld der Gemeinde rügen. 

Sterben find wir indeß weit entfernt, die 
Vernachlaͤſſigung des dußern Gottesdienſtes und 
was fonft der Gegenſtand jener Klagen feyn mag, 
der Geiſtlichkeit allein oder ohne Ausnahme beyzus 
meſſen. Diefer Stand iſt ung werth, er iſt das 
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Salz ber Erde, wenn er feinen hohen Beruf er⸗ 
füllt, aber eben darum foll, wer das Gute will, 
dafür forgen, daß das Salz nicht dumm werde. 
Keineswegs wollen wir alfo der Ausartung des Zeits 
geiftes das Wort reden; aber wenn wir ihn vers 
dammen muͤſſen, follen wir ihn nur an den Laien 
. verdammen? Wer foll die. Heerde zur rechten 
Weide führen, wenn fie verlafien wird von dem 
Hirten? 

Nun laßt uns fragen, ob fich ber geiftfiche 
Stand frey erhalten bat von dem, was wir Die 
Ausartung des Zeitgeiftes nennen? Ob er nicht 
auch dem Hange zur Zerfireuung und zum Ver⸗ 
gnuͤgen Über Gebuͤhr gefröhnt, ob er ſich nicht oft 
feines Berufes geſchaͤmt, fremdartige Dinge mit 
Vorliebe, die Pflichten des Amtes aber mie Läffige 
keit getrieben, fich in den Strubel der Welt ger 
werfen, und indem er ſich dann, theils aus eiger 
ner Neigung, theild um dem Vorwurfe der Des 
Danterey zu entgehen, den Laien in Allem gleich 
geftelle, nicht durch Worte und Thaten das Ans 
fehn und die Würde chriftlicher Lehrer gefhmds 
lert babe? 

Wenn wir diefes nicht verneinen können, und 
es unleugbar ift, daß die Perfönlichkeit des Leh⸗ 
ters von der Beſchaffenheit feiner Lehre nicht fügs 
lic) getrennt werden kann, fondern diefe durch jes 
ne erft recht empfohlen werden muß, fo muͤſſen 
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wir auch eingeſtehen, daß die geiflige Wahrheit 
von fo weltlichen Lehrern, als wir Häufig fahen, 
feine Empfehlung erhalten konnte. 


Und als die forfchende und präfende Zeit an 
das alte Gebäude ber Theologie fließ, und es in 
allen feinen Thetlen erfchütterte, als dann, wie 
es in reformirenden Zeiten zu gefchehen pflegt, das 
Alte ungebährlich verachtet, das Neue mehr als 
billig gefchäst und gepriefen wurde, bat fich der 
geiftliche Stand von der Vorliebe zu Neuerungen 
rein erhalten, oder hat er nicht auch Abgötterey 
getrieben mit dem goldnen Kalbe des berechnenden, 
ſich felbft verwirrenden Verſtandes? Wer mag es 
leugnen? Oder wer erinnert fich nicht, daß die 
wechſelnden Syſteme der Philoſophie der Reihe 
nach auf den Kanzeln geherrſcht, und daß bey ih⸗ 
rem Gedraͤnge und ihrer ſtolzen Anmaßung dem 
Chriſtenthume kaum noch hier und da eine duͤrftige 
Stelle geblieben war? 


Da verſchwanden die Zuhoͤrer aus den Kir⸗ 
den, die Släubigen, wie die Ungläubigen. 


Ss man darum glauben, die heilige Flamme 
der Religion fey erlofchen, weil fie ſich barg? Kei⸗ 
nesweges. Denn wo nur irgend ihre Stimme 
aus einem tieferen Gemuͤthe ſprach, wo ein herz 
liches Wort des hoͤhern chriftfichen Sinnes auch 
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nur erwartet wurde, da firömte Die Menge zu, 
die unaustilgbare Sehnſucht nach Gott zu befriedi⸗ 
gen, Erbauung zu ſuchen und den Durſt nach Re⸗ 
ligion zu loͤſchen. 


Dieſer Durſt nach Religion, der da, wo ei⸗ 
ner vermeintlichen Aufklaͤrung gehuldigt wurde, 
keine Befriedigung fand, entfremdete viele dem 
ausgearteten Gottesdienſte, und lockte ſie zu andern 
Quellen hin, die ja auch in dieſem Zeitalter ſchein⸗ 
baren Unglaubens dennoch auf allen Seiten reich⸗ 
lich ſtroͤmten. Und ſo geſchah es, daß ſie ſich all⸗ 
maͤhlig von der Gemeinſchaft der Kirche entwoͤhn⸗ 
ten, und jeder auf ſeinem Wege, in den verſchie⸗ 
denſten Richtungen, ſich von dem andern verlor. 


Eben dieſer unaustilgbare Durſt nach Religion 
war es, der durch einen beklagenswerthen Irrthum 
manche. ans dem Schooße der enangelifchen Kirche 
in das Pabſtthum zurfcktrieb, dem unfre Vorfah⸗ 
- ren aus dem nämlichen Grunde entflohen waren, 
Jene erkannten, daß die funftreiche Geftaltung, 
welche die. Religion in der römifchen Kirche befoms 
men, zur hohlen Schaale, zum wefenlofen Schats 
ten geworben; diefe Neuglaͤubigen aber hofften,— 
wie wir gern glauben wollen — in der alt erhalter 
nen Form Gott und Ehriftum zu finden, nachdem 
er in ihren Kirchen vor den Bannfprüchen einer 
blos weltlichen Weisheit entwichen zu ſeyn ſchien. 
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Es ift alfo keineswegs, wie manche wähnen, 
der Prunk weltlicher Beredfamkeit, welcher in den 
Kirchen gefucht und von wahrhaft religidfen Ges 
möüthern vermiße wird; vielmehr iſt es die rührende 
Einfalt der alten frohen Bothſchaft von der Ers 
fcheinung des Heren, die Erzählung feines Wan⸗ 
Dels auf Erden, die Auslegung feiner erhabenen 
Lehre, und die fromme, gemeinfchaftliche Erbes 
Bung zu Bott, die in der Predigt eines chrifttichen 
Lehrers erwartet wird. Die Kanzel in einen Red⸗ 
nerftuhl umzuwandeln, ift weder chriftfich, noch 
ausführdar. Große Nedner waren felten zu jeder 
Zeit, auch unter den Völkern, wo die Beredſam⸗ 
keit alles galt. Wie follten denn alle Prediger 
Redner feyn? Das waren auch jene Auserwähls 
ten nicht, welche ausgingen In alle Welt, und, 
obfchon kaum der Rede mächtig, dennoch die urals 
ten Tempel der Götter zerbrachen und auf ihre 
umgeflürzten Altäre das Kreuz festen. 

Auch fpäterhin waren die Sregorius und Ba⸗ 
ſilius, die Chryſoſtomus und Origenes, die Hie⸗ 
ronymus und Auguſtinus ſelten. Und dennoch 
ſiegte das Chriſtenthum od 1). Wodurch anders, 
als durch die Kraft der Wahrheit, die auch der 
unvollkommenen Rede Macht zu überzeugen gibt, 
durch die tiefe Ruͤhrung, die das innere burchs 
dringt, durch Eifer und Frömmigkeit? Das Herz 
und die Ueberzeugung ft es, was Beredſamkeit 
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verleiht; die Beredfamteit, welche nicht bloß 
ben Obren fohmeichelt, fondern zum Kerzen gebt, 
den Glauben aufrichtet und die Spiitterrichterey 
zu Boden ſchlaͤgt. Nach folcher Beredfamteit fehnt 
fi die chriftliche Welt; wo fie erfcheint, firömen 
die Hoͤrenden zu, und gehen getröftet, gebeflert 
und frömmer hinweg. Und fie ift, dem Himmel 
fey es gedankt, nicht etwa die Blüthe eines feltenen 
Zufammentreffend großer Gaben, die nur wenigen 
‚verlieben find, ſondern des ernſten Willens , bes 
seinen Herzens, des lebendigen Gefuͤhls, ber ins 
nigen Ueberzeugung und ber Klaren Einſicht. Das 
find ja aber eben die Eigenfchaften, die ben Beruf 
zum chriftlichen Lehrer begründen; und wer möchte 
ſich, ohne diefes Berufes gewiß zu feyn, der Kirs 
che aufbringen und zum Haupte einer Gemeinde 
machen? Das Willen ift nur ein todter Schag ; 
nur. das Wort tft lebendig, das aus innerer Ue⸗ 
berzeugung quille. Eine Lehre aber, die nur vom 
Munde geht, ift wie ein tauber Saume, den die Lüfte 
entführen, ehe er den Boden berährt; und wenn 
dann nichts aufgeht auf dem Ader, iſt e8 des 
Aders Schuld? Daß aber vielen Predigern jene 
innere Ueberzeugung mangelt, daß es ihnen an 
Ernft und Würde in dem Leben, wie in der Lehre, 
an frommen Sinn und Gemüth fehlt, dag ihnen 
ihr hoher Beruf eine Frohn duͤnkt, daß ihre Tha⸗ 
tem das Wort Lügen ſtrafen, wer könnt’ es leug⸗ 
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sen, wenn er auch noch fo gern wollte? Wie foll 
da das Reich Gottes bluͤhn? Wie foll da der Glau⸗ 
be erwachfen in der getäufchten und verwirsten 
Menge ? | 

as alfo bedarf und verlangt die hriftliche 
Kiche ?. Nicht matte Froͤmmeley und weinerliche 
Klagen über bie fehlimme Zeit, auch nicht ein Kaͤm⸗ 
pfen für veraltete und gleichgültige Lehren, deren 
Kenntniß wenig frommt, und deren Entſcheidung 
der Menge nicht zufieht, fondern tiefe und Eräfs 
tige Froͤmmigkeit, ein klarer und heitrer Geiſt, 
innige Liebe zu dem erwaͤhlten Stande, der anvers 
trauten Gemeinde und der Menſchheit uͤberhaupt; 
— diefes find die Eigenfchaften, welche Würbigs 
keit geben, in der Gemeinde zu fprechen. Den 
Sefinnungen werben dann die Gedanken, den Ges 
danken wird der Ausdruck zuſagen. Das Hohe 
und Göttliche foll nicht durch Gemeinheit befleckt 
werden; die Innere Wuͤrdigkeit ſoll auch die Form 
durchdringen; bie Herrlichkeit der Lehre ſoll fich 
auch Fund thun durch das Wort. Alles aber ifl 
an der Innern Weihe gelegen. Wer mit dem 
Feuer der Ueberzeugung getauft iſt, des wird auch 
mit feuriger Zunge fprechen, Ä 

| WMW 

Wenn wir ſo eben die Verſchuldungen des 
veiſtlichen Standes geruͤgt haben, fo iſt darum nicht 


j 
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tinfere Meinung, daß, bey der traurigen, an fo 
vielen Orten fühlbaren Trennung der Lehrer und 
Gemeinde, die leftete ohne Schuld und Tadel fen, 
Kir wollen keineswegs leugnen, daß der Wahn, 
der Lehre entwachſen zu ſeyn, der fchlaffe Hang zur 
Zerſtreuung und gefellfchaftlichem Genuß, die eben 
dadurch immer wachſende Sntwöhnung vom flit 
lien Sommeln in fich ſelbſt, und noch mehreres 
Andre, was minder allgemein ift, jene Trennung 
imit veranlaßt habe. Nachdem die hoͤhern Stände 
Borangegangen, hat die immer aufwaͤrts draͤngende 
Menge ihren Vorgängern und Muftern die Weis; 
heit abgelernt , dem Augenblicke zu leben, die lu⸗ 
ftigen Feſttage nach Möglichkeit zu mehren, die 
Zeit zu -beflügeln, und die ernfte Geftalt des Lebens, 
ſo lange es nur gehen will, mit dem bunten Ger 
ande der Thorheit zu decken. Diefe fröhliche 
Metsheit, twelche weder Würde noch Dauer hat, 
indem fie fich ſelbſt zerflört,; und die Quellen Achter 
Freude in der Tiefe des Herzens austrocknet, ents 
fremdet der Religion, fo wie jeder ernſten Betrach⸗ 
tung überhaupt: Wo fich das Leben in eiteln Tand 
Verfentt, wo fich die Erinnerung an die genoflene 
Luft unmittelbar an den neuen Genuß und diefer 
an die Erwartung des kommenden knuͤpft, wo follte 
ba der Beruf iind die Kraft entſtehen, in die Ties 
fen des eigenen Herzens hinabzuſteigen, Rath zu 
pflegen mit fich felbft und vor Gott zu treten mit 
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aufgedecktet Bruſt? Solche Gedanken paflen 
nicht in das Luftfpiel eines folchen Lebens, das ihr 
nen mismuthig entweicht, oder fie von fich drängt, 
wenn fie etwa auf dem eiligen Wege nad) dem 
Ziele der Sröhlichkeit auftreten. So entwoͤhnt jich 
das Herz von Gott und göttlichen Dingen, nicht 
aus Überlegter Verachtung der Religion, oder aus 
Liebe zum Boͤſen, fondern aus Trägheit, aus Uns 
befonnenheit und aus Scheu vor dem Ernſte. 

So Mar dief nicht immer: unter und. Um 
nicht der Ältern Zeiten zu gedenfen, wo fih Sonns 
und Fefttage auch durch äußere Ruhe als Tage ern⸗ 
ſter Sammlung und fliller Betrachtungen ankuͤn⸗ 
digten 2), erinnern wir und gern noch der Sitte 
unſerer Väter, die beym Anbrucd des Tages die 
Shrigen zum Gebet und Sefang verfammelten, . 
die Bibel mit ihnen gemeinfchaftlich laſen, und, 
nachdem fie ihres Berufes treu und emfig gewartet, 
ben Tag befchloffen, wie fie ihn begonnen hatten. 
Damals war bie innere Verpflichtung zum Gottes⸗ 
dienſte noch unerfchüttert; die Kirchen waren bes 
ſucht und nicht am Sonntage nur, und häufig war 
die Lehre, die man vernommen, der Gegenftand 
weiteren Betrachtungen der verſammelten Familie: 
Tadel war da ſelten; Lob und Beyſall gewöhnlich ; 
meift prieß jeder den Lehrer, welchen er gehört, 
über alle andere. Hierbey war alles, wie es ſeyn 
(ol, zwanglos, wahrhaft evangelifch,, ein Gottes⸗ 
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dienft des Seiftes und Herzens. So blieb der Ge— 
danke an Gott jedem nah, und verfchlang fich leicht 
mit den Ereigniffen des gewöhnlichen Lebens. 

Ob bey folher Sewöhnung die Summe bes 
Suten größer, die des Böfen geringer geweſen, 
bürfte eine unauflösliche Frage feyn. Da die Sit⸗ 
ten dem Aeußern nach unleugbar fanfter getvorden, 
fo möchte es leicht ſcheinen, daß der Vorzug ber 
jeßigen Zeit gebühre, aber äfthetifche Verfeinerung 
wird doch von fittlicher Bildung unterfchleden wer⸗ 
ben müflen. Jene reicht eben zur Erleichterung 
und für die Anmuth des gegenfeitigen Verkehrs 
hin, aber um in bedenklichen Verhaͤltniſſen des 
Lebens die Pflicht nach Gebühr zu begründen, Dazu 
liegen ihre Wurzeln zu flach. Für die Luftfahrt 
eines Frühlingstages auf glattem Waſſerſpiegel 
mögen leichte Blumenſchnuren den Maſt mit feis 
nen bunten Wimpeln hinlänglich ſtuͤtzen, aber für 
bie weitere Fahrt durch Sturm und Wellen wers 
den feitere Banden erheifcht. Wie die Wohl 
fahrt der einzelnen Menfchen, fo ruht das Wohl 
der Staaten auf der Sittlichkeit; die Sittlichkeit 
aber ruht auf der Religion. Nur diefe Wurzel 
vermag das Gute feftzubalten, und ed gibt feine 
Unſchuld und Tugend, welche diefes Srundes bei 
taubt, ihrer eigenen Dauer gewiß wäre. 

Wer moͤchte alfo-nicht ernftlich münfchen, daß 
bie Religion auch in fichtbaren Formen wieder recht 
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Eraͤftig in das Leben. eintrete, ind daß der Verkehr 
Der Gemeinde mit den Lehrern nicht nur hergeftellt, 
Sondern enger werde und geifliger als je. Fragt 
hr, wie dieſes gefchehen könne, fo willen wir kei⸗ 
are Antwort, als „durch guten und frommen Wil⸗ 
„‚ten von beyden Seiten.” Denn fern möge es 
soon uns fenn, irgend einen Zwangdienft zuruͤckzu⸗ 
wuͤnſchen, oder dem Nacken proteftantifcher Chris 
ſten ein Glaubensjoch aufzudringen, wie, kurz 
mach den glorreichen Tagen der Kirchenverbefferung, 
ein misverfiandener Eifer unternahm. So wie . 
aber, wenn Feigheit und Ungehorſam bey einem 
Heere um fi gegriffen, die Beſſerung von ben 
Fuͤhrern anheben, und von ihnen das Beyſpiel 
des Gehorſams, des Muthes und der ‚Strenge 
im Dienft gegeben werden muß, fo glauben wir, 
daß auch die Belebung der Steligion in ihrer fichts 
baren Seftalt von dem Ernſte, dem Pflichteifer 
und den Tugenden ihrer Lehrer ausgehen muͤſſe. 
ee 

Und koͤmmt nicht diefem wünfchenswerthen 
Verein die Zeit felbft entgegen? Ober follten wir 
noch eine andere Zeit erwarten, die durch größere 
und wunderbarere Ereigniſſe ſtaͤrker an Gott, feis 
ne unendlichen Wohlchaten u und ſeinen maͤchtigen 
Arm erinnere? . 3. 


er 


92 VI. Zufaͤllige Gedanken 


Auch kann dieß nicht ſchwerer ſeyn in unſerm 
Lande als in jedem andern, ja wohl leichter. Wo 
faͤndet Ahr mildere Sitten, größere Wohlthaͤtig⸗ 
keit, zuvorkommenderes Wohlwollen gegen Fremde 
und. Einheimiſche, Achtung gegen die Geſetze, Lie: 
be zur Ordnung, eine väterlichere Regierung und 
treuere Diener? Ruht nicht ein alter heiliger Se⸗ 
gen darauf, der es in ber verhängnißvolifien Zeit, 
in der Dinge furchtbarftem Wechfel und unter bros 
benden Sefahren wunderbar fhüßte? Liegt nicht 
alfo auch der Saame der Sottesfurcht, von weifen 
und frommen Fürften ausgeflreut, noch Immer 
wohlbewahrt in den Herzen des wohlwollenden 
rechtlichen Volkes? Und dürfen wir demnach vers 
zweifeln, daß der Tag anbrechen und die Sonne 
aufgehn und ‚den fchlummernden Keim Bervor 
zufen werde ? 

Als Ernſt der Erſte, welchen der Beyname 
des Frommen ſchmuͤckt, ein kräftiger Mann, aus 
gezeichnet auch in einem Zeitalter, dem es an tuͤch⸗ 
tigen Fürften nicht mangelte, die Wunden bes ger: 
rütteten Landes zu heilen unternahm, da waren es 
‚ vor allen die Kirchen und Schulen, auf die fih 
fein fürftliches Sorgen richtete, auf deren Wieder: 
herſtellung und Verbefferung er die Wohlfahrt feis 
nes Volkes zu gründen bemüht war 2). Was 
feiner Weisheit das Wichtigſte fehlen, ift auch von 
feinen Nachfolgern nicht gering. gefchägt worden, 
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ınd fo treu bewahrt und genährt, breitet der Baum, 
en er gepflanzt, feine Zweige in unferm Lande 
mmer berrlicher aus. Darum hat diefes Fürftens 
hum, obſchon an Umfang und Macht gering, 
ennoch in Allem, mas den Anbau des Geiſtes, 
ie Beförderung der Wiffenfchaften, die Bildung 
we Sitten betrifft, auch den Groͤßern und Maͤch⸗ 
igern nachgeſtrebt, vor manchen iſt es vorausge⸗ 
ꝛilt. Möchten wie nie zuruͤckſchreiten auf dieſer 
Bahn, und möchten immer fo treue und emfige 
Hände, wie die deinigen, Zriedrih Mecum *) 
und deine, du edler feuriger Redner der Wahrheit, 
Benjamin Koppe, und die deines ung allzu früh 
entriffenen Nachfolgers, den Garten des Herrn 
in Kirchen und Schulen bauen! 
Mit frohem Gefühle denken wir hier, am 
Schluffe noch, der jüngften unſrer Anftalten, der 
mit wahrhaft chriftlichem Sinne gegründeten Frey⸗ 
ſchule, der dürftigften jugend gewidmet, damit 
fie einen Schuß in ihr fände gegen die Verführuns 
gen drückender Armuth, in ihr zu. der Ordnung 
eines vechtlihen bürgerlichen Lebens zugeführt 
würde. Sin biefer fo wohlthätigen und wirkfamen 
Anftalt wird das Andenken ihres verewigten Stifr 
ters in Segen blühen und fein Geift wird über fie 
wachen, wie er felbft über fie bis zum Ende feines 
Lebens mit raftlofem Eifer wachte. Schon jetzt 
wird diefer Seegen ſichtbar, indem fich die Liebe 
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zu dem Verſtorbenen auf diefes fein Werk gewen⸗ 
‘det, den wohlthätigen Eifer feiner Mitbürger ges 
weckt, und durch ihn jener Anftalt neue Quellen 
der Erhaltung geöffnet hat. 

In folcher Abſicht legen auch wir diefe gerin; 
gen Blätter auf ben Grabe des Verewigten nieber, 
zugleich als ein Zeichen inniger Achtung gegen fein 
großes Verdienft, und, wenn fie anders, wie wir 
hoffen, den Sefinnungen der Beften und Edelften 
zuſagen, als eine anfpruchsiofe Gabe für feine Ber: 
ehrer und — feine huͤlfsbeduͤrftigen Pfleglinge. 


Unter den Gegenfländen,, die von ben Antidı 
gern der Zeit, und den Lobrednern der Vergangen⸗ 
heit jeßt öfter, als je, zur Sprache gebracht wer: 
ben, nimmt das SKirchenmefen eine vorzügfiche 
Stelle ein. Die Überhandnehmende Veroͤdung 
mancher Kirchen regt immer von Neuem bie bit: 
terften Klagen auf, an die fih, von mehr als ei, 
ner Seite, heftige Angriffe auf die Vernunft ans 
fchließen, die im Aufftande gegen Gott und die 
Kirche begriffen, Verachtung dei Religion und ih: 
rer Diener erzeugen foll, 

Wie bei allen Dingen, welche das Wohl det 
Sefelifchaft betreffen, fo tft es auch bey dieſem 
Gegenſtande nicht gut, im Finſtern zu tappen. 
Vieles was in der Dunkelheit die Gemuͤther er 
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ſchreckt, und vorzüglich die Flagenden und verkla⸗ 
genden Stimmen, verlieren viel von ihrem Graus, 
wenn man bdreift mit dem Lichte unpartheiifcher 
Prüfung zu ihnen tritt. Nur dann iſt einem mos 
ralifchen Uebel, wie einer törperlihen Krankheit, 
abzuhelfen, wenn man feine Beſchaffenheit und 
Duelle deutlich erkennt. Gegen Phantome, bie 
fi in Nebel Hüllen, und gegen die Täuichungen 
einer Lamia und Empufa iſt nicht zu kämpfen. 
Dieſer Gegenſtand aber ift fo vielfeitis, daß 
es nicht unfere Meinung feyn kann, ihn in biefen 
Blättern vollftändig zu beleuchten. Wir begnügen 
uns daher mit einigen Bemerkungen, zu denen 
uns eine vieljährige Aufmerkfamteit auf den Gang 
der Zeit und ein lebendiges Intereſſe an den Anger 
legeuheiten der Religion Gelegenheit giebt. Ans 
bern werden fich wahrfcheinlich andere darbieten. 
Daß das Aeußere des Kirchenweſens im Abs 
nehmen begriffen fcheine, Tann nun allerdings 
nicht geleugnet werben. Während vor breißig und 
vierzig Jahren jeder Hausvater mit ben Seinigen 
jeden Sonn⸗ und Feſttag wenigſtens Einmal zur 
Kirche gieng, die Fürften nicht ausgenommen, bie 
ſich regelmäßig mit ihrem Hofſtaate in den Gottes⸗ 
dienſt erhoben , und einen großen Theil des Publi⸗ 
cums zu ihrer Beſchauung herbeilockten, ober, 
wenn fie durch Kraͤnklichkeit Davon abgehalten wur: 
den, die Kirche in ihr Zimmer verlegten, während 
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die Bejahrten ſelbſt in der Woche dem Gottesdienſte 
beiwohnten, entziehen fich jet viele Einzelne and 
ganze Familien, in den höchflen, wie in den nis 
drigften Ständen, der Theilnahme an den kirdlis 
hen Verfammlungen und andern gottesbienftlichen 
Handlungen, welche Jedem zur Erweckung und 
Bekraͤftigung der Gottesfurcht erfprießfich find, 
entweder ganz, ober nehmen doch nur felten und 
in außerordentlichen Fällen daran Theil. Niemand 
wird diefe Vernachläffigung gut heißen. Wer nur 
Einmal empfunden bat, wie mächtig die Theil 
nahme einer großen Menge an einer äffentlichen 
und feyerlichen Handlung das Gemuͤth beivegt, und 
wie durch fromme und Träftige Worte fromme 
Geſinnungen, die das alltägliche Treiben der Welt 
nur allzuleicht verdunkelt, erweckt und befefligt 
werden, ber wird auch den Verfall des öffentlichen 
Gottesdienſtes beklagen, und die Wiederherflellung 
feiner alten Würde aufrichtig wuͤnſchen. 


Unfere Abficht-ift aber hier nicht, fromme 
Wänfche auszufprechen, fondern nach der Urfade 
jener Erfcheinung zu forſchen, ob fie, wie die Aus 
Eläger der Zeit meinen, einer innern Geringfihdv 
zung zuzufchreiben tft, oder vielmehr der Entwöh 
nun, der Bequemlichkeit und andern ähnlichen 
Urfahen, die zwar keineswegs zu loben, abet 
auch nicht in dem Grade verdammlich find, mir 
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eine Serinsfhägung des Sottesdienfted aus Grund⸗ 
fügen und Verachtung ſeyn würde. . 

So bequem es nun allerdings wäre, die flei⸗ 
Hige oder nachlaͤſſige Theilnahme an dem öffentlis 
chen Sottesdtenfte zum Maaßſtabe der Frömmigkeit 
einzelner Menfchen und ganzer Gemeinden zu mas 
chen, fo bedarf es doch nur eines geringen Nachs 
Denfens, um das Trügerifche biefes Maaßſtabes 
einzufehen. Bequemlichkeit, obfehon keineswegs 
eine lobenswerthe Eigenfchaft, iſt doch eben fo wes 
nig ein Beweis der Ruchlofigkeit und des Unglaus 
bens , als die Unzufriedenheit mit diefer oder jener 
Art des Sottesdienftes, ein Beweis der Verachtung 
des Sottesdienftes uͤberhaupt iſt. Aus dem Aeu⸗ 
Gern kann auch nur auf ein Aeußerliches gefchloß 
fen werden. Fleißiges Kirchengehen if eine gute 
äußere Zucht, aber fein Beweiß von einer wahrs 
Haft hriftlichen Geſinnung. Vie war die Kirchens 
zucht firenger , als unter Ludwig XIV. Aber als 
er ſtarb, fagten die Höflinge: Nun der König todt 
it, kann Jeder glauben was er will’; und auf 
die harte bigotte Zeit folgte die ruchlofe Regent⸗ 
fchaft. Wie die Franken, die um ihrer Selig⸗ 
keit willen zur. Eroberung des gelobten Landes zo⸗ 
gen, die Kirchen von Konflantinopel mit allen Aus 
ten von Sräueln befleckt Haben, lieſt man mit 
Schaudern in den Geſchichtſchreibern der mit Uns 
recht für fromm gepriefenen Seit, und wie in um 
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fern Tagen katholiſche Soldaten, von Jugend auf 
in Außerlicher Achtung des Gottesdienftes erzogen, 
gegen die verehrteften Gegenftände. deſſelben 
gewürber Haben, iſt noch in frifhem Andenken. 
Wenn alſo die Beobachtung jener Außern Zucht, 
weiche die Knie beugt und die Hände faltet, das 
Sinnere aber unberührt läßt, ein hoͤchſt unficheres 
Beichen der Froͤmmigkeit ift, fo kann auch bie Ber: 
nachläffigung derfelben nicht fogleich für einen Ber 
weis unchriftlicher ; verwildeter und ruchlofer Ges 
finnungen gehalten werben. 

Alſo nur das Aeußere kann hier in Betrach⸗ 
tung gezogen werden. Dürfen wir aber bier nicht 
denjenigen, welche das allmählige Dahinſchwinden 
dee loͤblichen aͤußern Zucht der Zeit am meiften zut 
Laſt legen, die Frage thun, ob nicht auch in ihrem 
Stande dieſes Aeußere eine große und weſentliche 
Veraͤnderung erlitten habe? Wir erinnern uns 
der Zeit noch ſehr wohl, wo der Seiftliche und feine 
Familie, bis auf. die dienenden Glieder derfelben 
herab, durch Kleidung und Sitten von allen Glie— 
dern feiner Gemeinde ausgezeichnet war; wo an 
ihm und den Seinigen der Werhfel der Diode fall 
unbemerkt vorüberzogs; wo er fich mit ihnen der 
Theilnahme an öffentlichen Gefellfehaften und lau 
ten Vergnägungen gänzlich enthielt; wo jede Art 
von Ergöglichkeit, bie er fich etwa gönnen mochte, 

in feinem Kaufe einen andern Character annahm, 
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um fi) der feyerlihen Würde feines Berufe zu 
verähnlichen. Ausnahmen hiervon waren felten, 
und wurden den Augen der Welt auf alle Weiſe 
entzogen. Dan fühlte, daß, fo wie der Geiſtliche 
(ein ehrwuͤrdiger Name!) zu den hoͤchſten und.heis 
ligfien Zwecken bes. Lebens berufen ſey, fo auch 
fein Leben mit diefem frommen, die größte Ans 
firengung feiner ebeiften Kräfte erheifchenden, Bes 
rufe in Einklang fichen, und daß die hohe Abficht 
beffelben Alles, was ihn berährte und umgab, 
durchdringen muͤſſe. Das Anfehen der Geiſtlich⸗ 
keit. ſtand — wie hätte ed anders ſeyn können? — 
mit diefer wuͤrdevollen Haltung in dem engflen 
Verhaͤltniſſe, und da man den Verfünbiger ber 
göttlichen Lehre ſelten oder nie in. dem gemeinen 
Verkehre des Lebens erblickte, ſo fehienen feine 
Worte fchon barum eine höhere Weihe zu haben, 
weil ‚fie der Ausdruck einer in fein ganzes. Weſen 
und Thum Übergegangenen frommen und wuͤrdigen 
Geſinnung ſchienen. 

Mieſes hat ſich in den mittleren Städten 
Dentfchland’s feit dreyßig oder vierzig Sahren = —⸗ 
in den größeren vielleicht ſchon früher — durchaus 
verändert. Die Geiſtlichkeit iſt in allen Punkten 
mit der übrigen Geſellſchaft zufammengefloflen; 
die Außern Unterſchiede find verſchwunden; faft jes 
des Symbol ber geiftlichen wärdenollen Beſtim⸗ 
"ung iſt bey Seite gelegt; und fo.ift der Geiſtli⸗ 
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che nothwendigerweiſe auf diejenigen Anfpräche zus 
rücgeführt, die in dem allgemeinen gefellfchaftlichen 
Verkehr der Welt nur allein geflattet werben koͤm 
nen. Sein Wort ehedem fo gewichtvoll und ſchwer, 
weil ed nur felten und meift von feyerlihen Um 
ftänden begleitet, vernommen: wurde, wiegt jetzt 
eben nur fo viel, als das eines jeden andern Glie⸗ 
des der Sefellfchaft, nach feinem inneren Gehalte. 
Die imponirende Macht bes Anfehens hat in. dem 
Verkehr mit der, Welt ihr Ende erreicht; umd die 
nächfte und nothwendigſte Folge hiervon iſt der cri⸗ 
sifche Geiſt geweſen, der füch des Publicums, in 
Beziehung auf: die Vorträge der Prediger, bes 
mächtigt Bat. Dieſer Seift, welcher der Erbau⸗ 
ung nicht, fehr zuträglich iſt, kann doch, wie die 
Sachen einmal fliehen, nicht zurücdgemwiefen wer 
den. Aber, ba die Forderungen, bie er fich zu 
machen berechtigt glaubt, keineswegs immer [rs 
füllt werden; ja, wenn wir aufrichtig feyn wollen, 
die gewöhnlichen Leiftungen unferer Prediger felbft 
bisweilen hinter ben maͤßigſten Forderungen zus 
ruͤckbleiben, fo kann jener critifche, der Autorität 
ungänftige Geiſt, als eine der vorzäglichften Lies 
fahen von der Verödung der Kirchen betrachtet 
werden. 

Es iſt uns noch fehr wohl im Gebächtniß, 
weich’ ein ungänftiges Urtheil von dem groͤßern 
Theile des Publicums diejenigen Geiſtlichen erfuh⸗ 
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een, bie ſich zuerft des äußern, mit Ihrem Stande 
verbundenen Zwanges , allmählig entlebdigten, und 
wie ihnen diefes Streben nach Befreyung als eine 
Art Freygeifterey ausgelegt wurde. Diefe ungüns 
fligen Urtheile, denen man leicht den Vorwurf 
der Unbilligkeit und dunkeln Beſchraͤnkung mas 
chen konnte, reisten die. Muthigern zum Wider⸗ 
fand, und das beharrliche Fortfchreiten auf dem 
einmal betretenen Wege ward nun von den Mick 
fien als ein Fortſchritt in der Aufklaͤrung angefes 
Hen. Der Gewinn an Genuß war ensfchieden 
und lockend; die Verminderung des Anſehens hin⸗ 
gegen ungewiß und im Anfange nicht gleich bemerkt. 
Jetzt ſah man den Seiftlichen überall, in oͤffentli⸗ 
chen Sefellichaften und Gaſthoͤfen, und oft hatte 
er kaum feine kirchlichen Sefchäfte mit Eile geens 
digt, als man ihn den Altar mit bem Spieltifche 
und der Billtardtafel vertaufchen fh. Da im Am 
fange diefer Neuerung den Mitgliedern öffentlicher 
Sefellfchaften, bisher an Zurückhaltung in Ges 
genwart eines Seiftlichen gewöhnt, die Theilnah⸗ 
me bes legtern an ihren Zerſtreuungen, bey denen 
fie ſich, in dem Gefühle der gleichen Rechte , die 
ihnen Die Freyheit des. Vereins gab, keinen Zwang 
auflegen wollten, nicht immer erfreulich war, fo 
wurde das Beſtreben ber geiftl. Mitglieder auf ges 
fällige Annäherung an den Geift der Geſellſchaft 
gerichtet, der fie fi angenehm machen wollten. 


- 
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Der Ton gemifchter Geſellſchaften mar aber in je 
ner Zeit freger und lauter, als jest. Scherze über 
bie Bibel und den geiſtlichen Stand waren noch 
gar nicht außer Gebrauch gekommen; unſittliche 
Schwaͤnke gehörten noch zu den gewöhnlichen Reiy 
mitteln der Unterhaltung; die Perfönlichkett und 
Eigenliche Anderer wurde weniger geſchont. Hier 
zu tadein, zu ſtrafen, auszuweichen kann bem 
Geiſtlichen in dem neuen Verhaͤltniſſe, in das er 
freywillig getreten war, nicht mehe zu. Nat dur 
Schweigen konnte er mißbilligen; aber auch diefet 
Schweigen war in die Länge flörend. Wie man 
cher ſtimmte daher in den fchlechten Ton feiner Um 
gesungen ein, und eroberte fich dadurch den bei 
denklichen Ruhm eines aufgeflärten Mannes und 
guten Sefellfchaftere. — 

Das hierdurch das Anſehn des Predigerſtan⸗ 
des nicht gewinnen konnte, fällt in die Augen. 
Nun iſt aber der Mittelpunkt ‘des proteftantifchen 
Sottesdienftes die Predigt und die erbauliche Wir⸗ 
ung der Predigt Hänat, man fage was man wolle, 
mit dem Glauben der Gemeinde an die innere Ue— 
berzeugung des Predigers zufammen. Alles, wor 
durch diefe Heberzeugung zweifelhaft wird, ſchwaͤcht 
jenen Glauben, und alfo auch nothwendigerweiſe 
die Kraft der Lehre. Reine Beredſamkeit erfegt 
dent Mangel der Frömmigkeit, und von der Froͤm⸗ 
migkeit eines Seiftlichen erwarte man, daß fie 


⸗ 
Lux 
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fe ganzes Weſen und Leben durchdringen fol: 
: Der weltliche Sinn wird auch von denen, bie ihm 
. am meiften huldigen, dennoch in diefem Stande 


„ weniger durch Einficht, als durch einen Inſtinct 
. verworfen, den man nicht durchaus irrig nennett 


. 
[3 . 


2 
„u 


Die ſich nun alſo ſeit jener Zeit die Anzahl 


. der Theilnehmer geiftlichen Standes an weltlichen 
Zerſtreuungen und Ergsglichkeiten ‚vermehrt hat, 


. fo daß dieß gegenwärtig keinen Anftoß mehr gibt, 


ſo hat die Anzahl der Theilnehmer an dem. oͤffent⸗ 


lichen GSottesdienfte abgenommen. Diefe beiden 
Erſcheinungen gehen nebeneinander , und es iſt 


nur allzu wahrſcheinlich, daß fie in einander ges 


gründet, zulegt aber beide aus den freyern Anſich⸗ 
ten der Zeit hervorgegangen find, die dem Geifls 
lichen das Ausfchreiten aus dem Kreife feines bes 
engten Lebens erleichterten, und den Laien gegen. 
bin Kirchenbefuch, wie gegen viele. andre Gewohn⸗ 
heiten der frühern Zeit gleichgültig machten. Aus - 
Gerbem iſt noch manches Andere Binzugetreten, 


was.der Zeit nicht zur Unehre gereicht, und fie, 


wenn man nur von. der Verminderung des Kiss 


chenbeſuches abficht, gegen. den Vorwurf der Gleich⸗ 


guͤltigkeit, ja einer feindſeligen Geſinnung gegen 
die Religion zu ſchuͤtzen ſcheint. Erſtlich werden 
überall noch die Kirchen derjenigen Prediger, wel⸗ 


che auf. eine, ber Bildung der Zeit angemeflene 
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Weiſe und "mit dem Ausdrucke innerer Ueberzen 
gung fprechen, und wenn ihre Sitten für die Aufı 
richtigkeit ihres Glaubens zeugen, von Leuten aus 
alien Ständen befucht; und diefe Befuche geben 
wohl noch mehr ein Verlangen nad Erbauung 
kund, als die vormals regelmäßiger gefüllten Kir⸗ 
chen, in welche ein Theil der Zuhörer aus gedan⸗ 
kenloſer Gewohnheit, ein anderer aus Langermweile, 
"ein dritter aus Zwang, ein vierter aus hoͤchſt it 
difchen und eiteln Abfichten, und alfo vielleicht 
nicht Mehrere als jest aus wahrhaft chriftlichen 
Antrieben zufammenfloflen. Es darf aber hierbey 
auch nicht vergeflen werden, wie fehr fch feit ei 
nem halben Jahrhunderte die Meittel der Beleh—⸗ 

rung in Deutfchland vervielfältigt Haben, und, 
nach allen Seiten hin verbreitet, auch dem unter‘ 
fien Ständen zugänglich geworden find. Nun ffl 
aber Belehrung über Gegenftände der Religion 
und Sitten, wenn auch nicht ber einzige, Doch ber 
vornehmfte Zweck des proteftantifchen Gottesdien⸗ 
fies, und es ift aus den Srundfägen unferer Kir 
che nicht zu erweifen, daß biefe Belehrung noth⸗ 
wendigerweife an dem Fuße einer Canzel und aus 
dem Munde eines ordinirten Predigers gefchöpft 

werben müfle. Mancher mag glauben, — ob mit 
Recht oder Unrecht entfcheiden wir nicht — fie mit 
. geößerer Sicherheit in guten Erbauungsfchriften 
zu finden, und biefe Art von Schriften, roelche 
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ich täglich vermehrt, wird mit Begierde gekauft 
und gelefen , während unfittliche Bücher füch ims 
mer mehr dem Verkehr entziehen , und in die Ca⸗ 
binete alter, abgelebter Wolläftlinge verbergen 
müflen. Die Philoſophie, weiche in Deutfchland - 
zu keiner Zeit eine fittenverberbliche und atheiſti⸗ 
fhe Richtung gehabt hat (denn was vordem von 
foiher Waare an Höfen umlief, war aus Frank⸗ 
reich eingefchwärzt) bat ſich in neuerer Zeit, was 
auch immer die vornehmen und gemeinen Verlaͤum⸗ 
der unfers Vaterlandes fagen mögen, noch mehr 
als ſonſt der Begründung und Befefligung einer 
religiöfen Denktungsart gewidmet; durch fie hat 
die Sefchichte und jede andere Wiſſenſchaft eine 
höhere und edlere Richtung befommen; ja felbft 
Schriften, welche für die Unterhaltung gefchrieben . 
find, nehmen an biefer Richtung Theil, und ivers 
den deßhalb nicht mit geringerer Begierde gelefen. . 
Diefe Zeichen find nicht zweydeutig. Wir bärfen 
alſo mit Zuverfiht behaupten, daß die gegenwärs 
tige Zeit, nicht weniger als irgend eine andere, . 
nach religiäfer Belehrung trachte, und es daher, 
da ſich diefe Arc der Belehrung von fo vielen Sets 
ten darbietet, nicht als ein Zeichen dev Gleiche“ 
gültigkeit gegen Neligion oder ihrer Geringe 
ſchaͤtzung Betrachtet werden darf, wenn diejenige 
Quelle des Unterrichts, die. vormals der großen 
Menge faft allein zugänglich war, nicht mehr fo 
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ausſchließend, noch mit demſelben Eifer aufgeſucht 
wird. 

Ob nun aber bei diefer veränderten Richtung 
das, worauf doch aller religiöfe Unterricht zunaͤchſt 
und am meiften hinarbeitet, ob die Sittlichkeit 
gewonnen oder verloren habe, foll hier nicht um 
terfucht werden, da wir nicht gemeint find , den 
Zuftend der Zeit überhaupt zu prüfen, ſondern 
- nur die Urfachen einer verfchiedenen Richtung bey 
einem uns wichtigen Gegenftande nachzumeijen. 
Doch glauben wir, daß bey einer firengen und al; 
feitigen Vergleichung der Sitten unferer Zeit mit 
denen unferer Väter und Großvaͤter das Urcheil für 
die unfrige nicht gerade ungünftig ausfallen werde 

Mit den Klagen, die uns hier befchäftigt de; 


ben, ſteht die über Geringfhägung des Kirhen 


glaubens in engem Zufammenhange. Nun ift gat 
wicht zu (Augnen, daß die Lehren der alten prote 
ſtantiſchen Dogmatif, fo wie: fich dieſelbe in der 
Augsburgifchen Eonfeflion und der Formula Con- 
cordiae zeigt, von der großen Menge tn allen 
- Ständen nur unvolltommen gekannt find, und bey 
Weitem von den Meiften (die Geiſtlichkeit nicht 
ausgenommen) als Segenftände betrachtet werben, 
bie auf das gegenwärtige Leben gar keinen, auf 
das fünftige nur einen hoͤchſt problematifchen Ein 
fluß haben. Ob es wirklich um die Religion befi 
fer geflanden , ale ganze Länder gezwungen waren, 
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ſich um die ſubtilen Fragen von der freyen Wahl, 
dem Verhaͤltniſſe der beiden Naturen in Chriſto, 
das Subſtantielle und Accidentielle der Erbſuͤnde, 
die Nuͤtzlichkeit oder Schaͤdlichkeit der guten Werke 
zur Seligkeit und aͤhnliche Dinge aͤngſtlich zu be⸗ 
kuͤmmern, ohne das Mindeſte davon zu verſtehen, 
wo die Gewiſſen mit dem Anathema der Streiter 
um dieſe ſpitzfindigen Fragen geaͤngſtigt, den wuͤ⸗ 
thendſten Verfolgungen die Thuͤr geoͤffnet, und 
uͤber eine Menge von Menſchen unſaͤgliches Elend 
verbreitet wurde — hierüber wollen wir mit Nies 
manben flreiten, ob wir ſchon in unferm Herzen ' 
Sott danken, baß das proteftantifche Pabſtthum, 
das zugleich mit jenen Streitigkeiten unmittelbar 
nach der Reformation fein Haupt erhob, keinen 
Boden ˖ mehr unter uns finden kann. Soll nun 
aber das ſchwache Sinterefle, welches die Menge 
an dem Kirchenglauben und den Dieinungen ber 
Theologen nimmt, ein fücheres Zeichen der geſun⸗ 
tenen Religioſitaͤt ſeyn? Dürfen wie nicht viels 
mehr annehmen, daß fich ein beflerer Sinn und 
eine lebendigere Liebe für wahrhaftes Chriftenthum 
in den Gemuͤthern entwickelt und feftgefegt habe, 
feitdem man fich von der Metaphyſik der chriftlichen 
Theologie zu den practifchen und allgemein gültts 
gen Lehren defleiben gewendet bat? Ja follen wir 
nicht unferm Zeitalter Gluͤck wünfchen,, im Stils 
ien, und fat unvermerkt, eine neue Reformation 
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begrundet zu haben, durch welche das Fremdartige, 
was ſich der ewig heiligen und wahrhaft göttlichen 
Chriftusiehre bey dem Durchgange durch fo manı 
ches büftere Jahrhundert und durch fo manchen 
verworrenen Kopf angehängt hatte, davon geſchie⸗ 
den und ohne großes Aufheben zur Seite geſcho⸗ 
ben worden IH? Wir; unferer Seits, können un 
möglich den Wunſch nach der Ruͤckkehr eines nor 
malen Zwangglaubens theilen, oder der Meinung 
huldigen, daß die Wiederherſtellung jenes alten 
Glaubens, wie unfruchtbar er auch immer in det 
Zeit feiner größten Macht war, unferer Zeit Noth 
thue. Wohl.mag ihre Frömmigkeit Noch than; 
aber wir kennen feine Zeit, von der Srändung 
bes Chriſtenthums an bis auf den heutigen Tag, 
die nicht ein größeres Maaß von Frömmigfeit 
hätte brauchen koͤnnen, als fie wirklich beſaß. Ein 
gebotener Glaube aber erzeugt Alles in der Welt 
eher, als Frömmigkeit, und die Blüthe der innern 
Ueberzeugung verweltt, fobald fie von ber Hand 
des Despotifimus berührt wird. Ludwig des Vier⸗ 
zehnten Dragonerbetehrungen fäeten das Unkraut 
des Atheifmus aus, das fich unter feinem Nach⸗ 
folger fo üppig entwicelte, und die Freygeiſterey 
des großen Friedrich war eben die Frucht des Glau⸗ 
benszwanges, mit welchem fein Vorgänger die Gei⸗ 
ſter gefeflelt hielt. Wenn, wie die jeßt altglaͤubig 
gewordenen Ultra's dießſeits und jenfeits des Rheine 
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verfichern, Philoſophie die Quelle der Revolution 
und des Strebens nach Freyheit geweſen, bürch 
welches fich unfer Zeitalter auszeichnet, fo follten 
fie ſich wenigſtens die Mühe geben, noch etwas 
weiter Binaufzufteigen, und die Quellen jener uns 
heilbringenden Philoſophie in dem Beichtſtuhle 
ihres großen Ludwigs, in dem Cabinette ſeiner 
eben ſo argliſtigen als bigotten Beyſchlaͤferin, und 
in den zahlloſen Unthaten und Frevein ſeiner u Ums 
gebungen anfzufuchen. 





 &8 hat vielleicht wentge Zeiten gegeben , in 
denen der Nahme der Religion außer den Kirchen 
und Schulen: fo häufig ausgefprochen werden, als 
die unfrigen. Dean begegnet ihm, mo er fonft 
faft wie Spott geflungen hätte, in alltägliche Ro⸗ 
manen ımd Zeitungen, in Geſetzen und Bündnifs 
fen, in den Cabineten der Großen und in den Cons 
ferenzen der Diplomatiter. Wir wuͤnſchen nichts 
mehr, als diefe häufige Erwähnung der beiligften 
Sache für. ein gutes Zeichen nehmen zu dürfen, 
ob wir gleich wiſſen, daß eine Sache nicht eben 
immer da am meiften vorhanden ift, wo am meis 
ften von ihr gefprochen wird. Indeſſen iſt bey eis 
nem Segenftande: von fo großer Wichtigkeit ſchon 
Viel gewonnen, wenn man feiner nur wieder mit 
Ehrfurcht gedenkt. Sollte diefe Ehrfurcht auch 
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fuͤr's Erfte nur Aeußerlich feyn, fo dürfen wir doch 
hoffen, daß bie in dem Segenftande ſelbſt wohnende 
Kraft das Webrige thun, und ihn wieder an feine 
rechte Stelle einfegen wirb. 

Daß wir hier unter Religion weder die Theo: 
logie, noch den Werkdienft, noch die gedankenlofe 
Wiederholung gewiſſer Formeln verfiehn, durch 
die fo Diele den Willen des hoͤchſten Weſens zu 


lenken oder zu feſſeln meinen, bedarf kaum einer 


Erwähnung. Es ift in unfern. Augen nicht viel 
weniger ald Sottesläßerung, die Seligkeit durch 
das Feſthalten an gewiſſen ftrittigen und fehwer 
zu begreifenden Sägen zu bedingen; fo wie wir 
die Höchfte Weisheit und Allmacht nicht in dem 
Bilde eines Schwachen Monarchen erkennen koͤn⸗ 
nen, der von feinen Dienern vor allen Dingen einen 
regelmäßigen Hofdienſt fordert, und wenig bekuͤm⸗ 
mert um die innere Geſinnung, fi an den äußern 
Zeichen der Unterwuͤrfigkeit, und dem ihm zu Eh 
ren, nach dem unverbrüchlichen Schema der Etis 
fette aufgeführtem Pompe weiber, O5 wir aber 
gleich überzeugt find, daß ein großer Theil der 
chriſtlichen Welt diefen Glauben mit uns theilt, 
fo würde man fich doch fehr irren, wenn man 
diefe Bemerkung im neungehnten Jahrhundert ge; 
radezu für überfläffig halten wollte, Wenn man 
hören muß, wie evangeliſche Prediger Gottes edelſte 
Gabe, und das Organ feiner Offenbarungen, die 
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Vernunft, herabwuͤrdigen; wenn die Zahl der 
Glaubenslehren als Kriterium einer tuͤchtigen Nes 
ligion angegeben wird; wenn man in fehr gebils 
deten Städten Neiligenbilder umberträgt, um bie 
Witterung zu ändern, und in andern zur Bekraͤf 
tigung einer gewiflen Religionsanficht Unfug mit 
angeblichen Wundern treibt; wenn Taufende von 
Menſchen zufammenftrömen, um fich des Ablaſſes 
zu erfreuen, den habfüchtiger Aberglaube an die 
Anbetung gewiſſer Kleidungsftüce geknüpft hat; 
wenn man noch Überall in den Kirchen Selübde 
angebeftet fieht, durch die man der Vorfehung 
den Genuß der fehnödeflen Güter abzugewinnen 
hofft; wenn man dieß und fo vieles Ähnliche fieht, 
fo muß man leider glauben, daß die Würde der 
Religion noch gar nicht überall erkannt, und das 
Verhaͤltniß des Menfhen zu Gott hinlänglich 
verfianden werde. Man mürde aber auch fehr 
teren, wenn man nur dem Poͤbel fo ges 
meine Vorfiellungen zur Lafl legen wollte; viels 
mehr ift die Neigung, Gott und feine Heili— 
gen als ein Beftechliches Tribunal eigennüßts 
ger Nichter zu denken, in den höhern Ständen 
um deſto tiefer gemurzelt, je geneigter fie find, 
auch die Vorfchriften der Religion und was dazu 
gerechnet wird, nach ben Formen ihres bequemen 
Lebens zu modeln. „Wir werden doch, fagte eine 
Dame von Welt um die Ofterzeit zu ihrer Freuns 
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din, daran denken muͤſſen, etwas religioͤſes vor, 
zunehmen. — O daran dab’ ich ſchon gebadıt, 
antwortete jene. Sch lafle meine Leute faſten *). 


Henn wir alfo wünfchen und hoffen , daß die 


Religion in der bürgerlichen Sefelifchaft den Platz 
einnehme,, ber ihr zum Wohl der Dienfchheit ger 
buͤhrt, und die fie ſchon feit allzu langer Zeit den 
falfchen Göttern der Herrfchfucht, der Laͤndergier, 


der 


Plusmacherey, der Tuͤcke und Eitelkeit hat 


uͤberlaſſen muͤſſen, ſo meinen wir keineswegs je⸗ 
nen, Gott und die Vernunft hoͤhnenden Dienſt, 
welcher eben jenen falſchen Goͤttern huldigt, und 
dem Boͤſen, das von ihnen ausgeht, ein trägeris 
fches Sepräge von Heiligkeit aufdrüdt. Das, was 


wir fo uennen, und was allein den Färften und 


Voͤlkern frommt, iſt das tiefe Beduͤrfniß der Er 





*) Gatharine von Medicis hatte eine Wallfarth 


nach dem heil. Grabe gelobt, und zwar fo, daß 
auf dem ganzen Wege nad) drey Schritten Einer 
ruͤckwaͤrts gethan werden follte Es war ſchwer 
Semanden zu finden, der diefes ſchwere Gelübte 
an ihrer Stelle loͤßte. Endlich verftand ſich 
ein Bürger aus Varberic in der Picardie dazu. 
Er ging und Fam zuruͤck, und nachdem man ſich 
von der Wahrheit feiner Verſicherung überzeugf 
' hatte, erhielt er eine Summe Geldes und einen 
Adelsbrief. 
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kenntniß Gottes und ber Finigkeit mit feinem heis 
ligen Willen; ein Bebürfniß, das aus den reins 
ſten Quellen der Sittlichleit entfpringt,, und him; 
wiederum in feiner Entwicelung die Sitten vers 
edelt und heilige; zugleich die Wurzel der Tugend ' 
und ihre Höchfte Bluͤthe. Was wir alfo den Mens 
fchen Aberhaupt, und den Hirten ber Völker ins⸗ 
befondere wünfchen, ift die Gottesfurcht, die durch 
fittliche Reinheit, Heiligung bes Herzens, Ges 
techtigfeit und gute Thaten nach Gott und feinem 
Reiche trachtet. Mur dieſe Gottesfurcht bringe 
Hell. Eine Religion ohne Tugend, oder eine 
Religion, die dem Lafter die Hand bietet, und 
den Himmel mit der Hölle vermaͤhlt, iſt eine 
Laͤſternng, von ber ſich das gefunde Gefühl mit 
Traurigkeit abkehrt °). 

Obne-Zweifel ift das, was die Fürften Euros 
pas gegenwärtig mit fo vielem Eifer wieder hers 
zuftellen bemüht find, jene einzig wahre und bes 
glückende Gottesfurcht, die mit den äußern Ges 
bräuchen nichts gemein hat, und mit jeder Art des 
Euftus vereint feyn kann. Dann dürfen wir als 
lerdings einer beflern Zeit entgegen fehn; denn 
das Heil der Welt ruht auf den Sitten, und die 
Wurzel der Sitten ift die Religion; wir dürfen 
hoffen, daß die Tugenden, welche mehr als einen 
Thron Europas ſchmuͤcken, auch denen fih mit⸗ 
theilen werden, welche die Thronen umgeben, und 
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fo, durch fhöne und edle Benfpiele empfohlen, 
alle Stände des Volkes durchdringen werben. Denn 
das, was die Welt lenkt, ift weit weniger die Leh⸗ 
re ald das Beyſpiel, und vor allem das Beyſpiel 
ber Mächtigen. Der Schimmer , in welchem fie 
wohnen, ift auch die Region, in denen die Fata 
Morgana fpielt, die Mutter jener Täufchungen, 
die das von dem Glanze hoher Geburt, dem Zaus 
ber anmuthiger Sitten, und der Allmacht des 
Reichthums, umgaukelte Lafter zu abeln fcheinen. 
Ihre anſteckende, verpeftende Kraft erzeugt mehr 
Boͤſes, als alle Aerzte ber Sittlichkeit und Gottes 
furcht abwehren moͤgen. Wer moͤchte ſich wundern, 
da Gier nach Genuß und Gewaltthaͤtigkeit in den 
tiefern Regionen des Lebens zu finden, mo fie uns 
geftraft in den höhern herrfcht? Ober wer möchte 
es der Menge verargen, wenn fie, von ſchlimmen 
Beyſpielen umgeben, fich „mit dem Gedanken er 
füllt, Geſetz und Zucht fey eine nügliche Erfindung 
der Gewalt, und die Religion eine befondere Art 
von Polizey, eine Schugwehr der unbefchränkten 
Willkuͤhr, und eine Maasregel ihrer Stcherheit 6)? 

Ein weifer Mann des Alterehums bat mit 
Hecht gefagt, es ſey unfinnig, die öffentlichen Hab 
len mit Sefegen zu füllen, und die Sitten ver 
wildern zu laſſen. Die Sitten aber werden ents 
wildert durch Zucht, und alle Zucht, felbft die 
ſtrengſte, iſt eitel, wenn die That bes Erziehers 
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fein Wort widerlegt. Was er am Tage gewebt 
Dat, lößt er dann bey Nacht wieder auf, und zer; 
ſtoͤrt, ohne es zu willen, fein müähfames Werl, - 
Umfonft öffnen fi dann dem Volke die Tempel 
Des Herrn; denn wenn es den Widerfpruch ber 
Lehre mit den öffentlichen Thaten bemerkt, lernt 
es eine Lehre gering fehägen, die zur Armuth führt; 
während ihre Verlegung alle Mittel des. Genuſſes 
bietet. 


— — — — 





Anmerkungen und Zugaben. 
1. 
Panulus x. an die Korinth. 2, x 5. 


2. 


Merkwurdig ift das Zeugniß des Landgrafen Chris 
ſtian von Heſſen⸗Rheinfels, der, nachdem er zur 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche uͤbergetreten, Das, was 
er in derſelben anders wuͤnſchte, in feinem Extract 
deö veri, sinceri et discreti Catholici 1673 mit 
offener Wahrheitsliebe ausfprach. Hier ſagt er ©. 26: 


306 Anmerkungen 
„Es gehe nun ein italienifcher Monsignor oder Ma- 
gister sacri "Palarii pon Rom nach Amflerdam, nicht 
Au in die ber vornehmſten proteftirenden Reformirten 
und Qutherifchen fo volfreichen, fondern auch in der 
Mennoniter oder Wiedertäufer ihrer Kirchen eine, 
and -fehe ihrem Gottesdienſte mit Application zu und 
fage mir dann fein wieder, ob bey folchen nicht un- 
gleich mehr Reverenz und Andacht, als beydes in 
gemein nicht bey einer muficafifchen Vesper oder Meß 
su Rom oder: Venedig zu finden ſeyn wird, Cr gehe 
nun, fagt man ferner, auch nach Gotha oder Eaflel 
in die Hof: Gapellen oder in die futherifche Stadt: 
Kirchen zu Augsburg, Nürnberg, Frankfurt, Straß⸗ 
hurg, Hamburg und dergleichen Orten mehr, und 
ſage mir dann wieber; ob ich gelogeil oder deßfalls zu 
viel gefggt habe.“ Und weiterhin: „Dann exempli 
‚gratia, man gehe nach Genf, Caffel, ‚Gotha und 
„ andern. vielen proteſtirenden Oertern mehr und fehe 
zu, wie der. Sonntag und hohe Feyertage daſelbſt ganz 
anders, als bey den Catholiſchen insgemein nicht ge⸗ 
ſchieht, gefeyert werde. Da nehmlich die Stadtthore 
den ganzen Tag zugehalten und jedermatin in den Kit 
chen geſehen und das Spielen und die Gelaͤger in den 
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Wirthsbaͤuſetn, viel weniger Eombdien, Mascara» 





den, Balletten und dergleichen Flatterwerk nicht ges 


litten werden.“ 
3. 

Bahr und ſchoͤn fast Tohannes von Müller in 
feinen allgemeinen Gefchichten Th.2. ©. 253. nachdem 
ee von der eitein und. iwpigen Regierung Sriebridy 
Augufts, Churfuͤrſten von Sachfen und Königs von 
Polen, geſprochen: „Groͤßere Dinge that in einem 
engern Wirkungskreiſe Ernft Herzog au Gotha, in 
und.nach dem drenßigjährigen Kriege der Vater und 
Metter feines Volks. Nicht nur vergrößerte er den 
geerbten Staat durch gerechte, friebfame, von der 
leitenden Vorſehung ihm zugewiefene Mittel; er bil 
dete die Unterthanen. durch Benfpiel und Anfalten 
zu häuslicher Tugend.” 

4. 

Sriedrih Mecum, auch Mpceonius ge 
nannt, der erfte evangelifche Dberpfarrer zu Gotha, 
ein Sreund und Gehülfe Luthers und eifriger Befoͤr⸗ 
derer der Reformation in Deutfchland und andern 
Ländern. Durch unermündliche Anftrengung gelang es 
ihm, unterftüßt von Philipp Melanchthon, Juſtus 
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Menius, Georg von Wangenheim und einigen andern 
Ehrenmännern, „daß in Thüringen jede Pfarre ihren 
Lehrer und gewidembt Einkommen erhielt, jede Stadt 
ihre Schule und was zur Kirche gehört,” wie erin 
der Histor. Reform. ©. 53. felbft meldet, mit beys 
gefügtem frommen Wunſche: „Ach lieber Herr Gott, 
du haft gegeben, daß es wohl angerichtet ik: gib, daß 
daß es audy wohl gehalten und erhalten werde!” 

. 5. 

„Tugend und Religion find die allgemeinen und 
ewigen Triebfebern im Reiche der Geifter, zu edel 
und zu erhaben, um nur Räderwerk in einer Maſchine 
su vergaͤnglichen Sweden vorzuftellen. Und das if 
vollends widerfinnig, wenn man mit den elenden Ges 
wichten einer ſolchen Mafchine jene Triebfedern ſelbſ 
in Bewegung fegen will.» So lange in dieſem Zirkel 
herumgelaufen wird, muß die Religion den Staat, 
und der Staat die Religion verderben. Einen Gott 

fih nur darum zu wünfchen, daß er unfre Schäge häte, 
unfer Haus in Ordnung halte, ein bequemes Leben 
uns verichaffe, das ſcheint mir ein Greuel.“ 

„Wer aber fieht nicht täglich, daß man Die Reli⸗ 
gion mit ſolchen Trägern mterftühen will? Und fe 
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muß, als Dienerin des Staates, fo weit hinunter ſin⸗ 
Een, hinunter bis zum Menfchenwerke, zum Betruge, 
zum Gefpätte der Vernunft. Wahre göttliche Nelis 
aion hat nie der Erde fröhnen wollen; auch wollte fie 
Diefelbe nie beherrfchen. Dafür ift ein anderer Geiſt, 
und an ihm auch ein anderer Glaube. Bon ben Uebeln, 
weiche diefer angerichtet, zeugen alle Blätter der Ges 
ſchichte. Siehe da, euer Gott und eures Gottes 
Dienft, ruft der Spötter der Keligion. Und der thös 
rigte Priefter eifert, und bemüht fidh die Schande abs 
zuwaſchen; Gott will er retten, und er rettet nur den 
Teufel, jenen ſchwaͤrzeſten von allen, der den Himmel 
meißt auf feiner Bahn.’ 

„Wer kann leugnen, wenn er Geſchichte und Ver⸗ 
nunft zuſammen nimmt, daß Religion, als aͤußer⸗ 
Kies ' Mittel gebraucht, von Schwaͤrmerey und 
Aberglauben unbegleitet, nichts, in diefer Beglei⸗ 
tung aber lauter Boͤſes wirft? So lange unfre Pries 
ſter alfo eine andre als die reine, ‚heilige, innerliche, 
wahre Lehre predigen, und nichr Gott allein das Uebri⸗ 
ge befehlen; fo lange fie uns nady dem Himmel fehen 
heißen, weil er uns die Erde duͤngt — den Geift er- 
niedrigen zum Koth; fo lange fie die Finſterniß nur 
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fhmüden wollen mit dem Lichte, und anflatt Den Sa⸗ 
tan zu vertilgen, ihn zum gütlichen Vertrage überre: 
den, ihn befreunden wollen mitder Gottheit, fo lange 
haſſe ich fie mehr, als ich den Gottesleugner hafle. 
Diefer zeigt mir wenigſtens fein hoͤchſtes Gut da mo 
es liegt, er will. mich nicht betrügen, und betrügt 
mich nicht; er gibt mir feine Wahrheit rein, und il 
vielleicht ein zehnmal Frömmerer Mann, als der, der 
ihm flucht.“ 

Jacobi's Werke. 2. Th. ©. 427. 

. 6. 

Eine fo eben zu Bayonne erfcienene und unter 
der fogenannten Armee des Glaubens verbreitete 
Schrift fagt: „Der König hat swar die Verfaſſung 
beſchworen, aber feine Eide koͤnnen ihn nicht binden, 
da fie ihm auf die unerfaubtefte Weife abgedrungen 
worden. Er kann. nicht getadelt werden, dieſe Eide 
geleiftet zu haben; ‘alle feine Vertrauten hatten ihn 
verlaſſen; er mußte täglich für fein Leben 
beforgt feyn.” | ’ 

Diefe Lehre, von einem Sreunde der abfoluten 
Monarchie aufgeftellt, ift vollkommen geeignet, Den 
‚Glauben an die höchfte Würde, und mit dieſem Thron 
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und Zepter. au Boden zu werfen. Auch in dem Leben 
des Volks wird fih nur felten ein Fall ereignen, wo 
ein rechtfiher Mann Das befannte Brocardicon von 
geswungenen Eiden, ohne die tieffte Verlegung feiner " 
Ehre, wird anwenden Einnen. Die hoͤchſte Macht welche 
auch die höchfte Srepheit in fich darftellt, kann nie in 
diefen Fall fommen.. Sie hat nur zu wählen zwifchen 
freywilliger Erfüllung oder gaͤnzlicher Vernichtung. 
Diefe Wahl kann ſchrecklich ſeyn, aber fie iſt nothwen⸗ 
dig. Der wuͤthendeſte Feind der Monarchie koͤnnte ihr 
keine toͤdlichere Wunde ſchlagen, als wenn er den Traͤ⸗ 
ger derſelben verleitete, einen Eid mit dem geheimen 
Vorbehalte zu ſchwoͤren, ihn bey der erſten Gelegenheit 
unter dem Vorwande des Zwanges zu brechen. 

Ein großer Theil der Öffentlichen Sicherheit ruht 
auf dem Glauben von der Heiligkeit der Eide, und 
eine Regierung, die diefen Glauben durch ihr Bey⸗ 
ſpiel fchwächt, untergräbt Die Grundfäulen ihrer Macht. 
In der Zeit, die uns Einige als die gute, alte, fromme 
Zeit empfehlen, und in die fie ung zuruͤckſchieben moͤch⸗ 
ten, war freylich der Meineid, wie der Mord, eine 
leicht erlaßliche Suͤnde. Wir wollen hier nicht an 
Ludwig des Eilften verhaßtes Beyſpiel erinnern, fon- 
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Bern an den frommen Betrug des guten Königes Ro: 
bett, des Sohnes von Eapet. Die Ruchloſigkeit der 
fo gemein gewordenen Memeide zu mindern, ließ er 
feine getäufchten Ebdelleute auf ein Eoftbares Käftchen 
ſchwoͤren, von dem fie glauben mußten, Daß es heilige 
Reliquien enthielt. Es waren aber feine darinn. 
Wenn fie daher den Eid, wie gewöhnlich, brachen, 
fo war doch, wieder König meinte, ihre Sünde nur Elein. 
Es iſt nicht nöthig, über diefe frommgemeinte Schlauheit 
ein Wort zu verliehren, wenn fid) auch vielleicht Einer 
finden follte, der felbft indiefer Verwirrung der Begriffe 
eine bewundernswürdige Tiefe von Frömmigkeit bewun: 
dern möchte. Aber jener gottesfürchtige König, welcher 
Mallfahrten über Wallfahrten that, Kirchen baute, Eis 
lieien trug, und oft mit den Ehorherrn Horas fang, ent: 
sing doch dem Kirchenbanne nicht. An ihm konnte der 
Klerus feine Uebermacht ungeftraft prüfen. Alle feine 
Umgebungen verließen ihn, bis auf zwey feiner Diener, 
die aber Alles, was er berührte, durch Feuer reinigten. 
Es ift merkwürdig, daß diefer Rönig der erſte war, wel: 
her die Kraft befaß Scrophein zu heilen, und noch wun⸗ 
derbarer, daß er dieſe Kraft an die Feinde feines Volkes, 
an die Könige von England, vererbt hat. 
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Republicanismus ber Zeit. 


- 


E⸗ hat wohl nicht leicht eine Zeit gegeben, wo 
ſich die Vorliebe für monarchiſche Formen, thens 
retifch und practiſch, duch Wort und That, auf 
eine entfchledenere Weife in Europa ausgefprochen 
Bat, als bie gegenwärtige. Die Anklagen berer, 
die, um eine ihnen nüglihe Furcht zu erhalten, 
einigen Schriftftelleen und geheimen mit ihnen 
verbündeten Sefellfchaften,, die Abficht beymeſſen, 
aus Ehrgeiz, Eigennug und Muthwillen, - die als 
ten Throne der Könige zu erfchättern, und die Anar⸗ 
hie herbeyzuführen, machen uns in dieſer Behaups 
tung nicht irr, da wir die Erfahrung einer Reihe 
von Jahren vor uns haben, die doch hoffentlich 
etwas fehwerer wiegt, als die aus fehlimmen Arg⸗ 
wohn gefchöpften Befchuldigungen. Was wir uns 
aber von ber jeßigen Zeit zu behaupten getrauen, 
gilt nicht von jeder andern; und wir glauben nicht 
zu teren, wenn wir annehmen, baß vor bem Aus⸗ 
bruche der franzöfifchen Revolution eine Vorliebe 
für republicaniſche Ideen und Formen fidtbar war, 


a 
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bie fich aber durch die kuͤhnen Berfuche unfrer Nach⸗ 
barn verlohren oder doch weientlih umgefaltet, 
und mit ber Vorliebe für die monarchifche Verfaſ⸗ 
fung verfcehmolzen hat. Diefes iſt eine Thatſache, 
die von denen, welche mit der Literatur jener Zeit 
einigermaßen bekannt find , nicht abgeleugnet wer: 
den kann, und als hiſtoriſche Exrfcheinung einer 
Beleuchtung nicht unmwerth if. Einer Beleuch⸗ 
tung, nicht einer Apologie. Die theoretifche Vor⸗ 
liebe für den Republicanismus tft an ſich hoͤchſt 
unſchuldig, und ſchließt die treufte Ergebenheit 
gegen ein monardifches Oberhaupt nicht aus; fo 
wie auf der andern Seite auch in Republiken, ohne 


‚Gefahr für die Freyheit, die monarchifche Form 


Bewunderer und Lobrebner gefunden hat. Aber 
auch de. Meinungen haben ihre Geſchichte und 
einen pragmatifchen Zufammenhang, und die po⸗ 
litiſchen machen davon fo wenig eine Ausnahme, 


daß fie wielmehr enger als andere unter sinander, 


mit der Zeit und ihren Begebenheiten zuſammen⸗ 
hängen. Diefer Zufammenhang kann einen en 
fien Beobachter feiner Zeit nicht gleichgültig laſſen. 
Und wer, wie unfre Zeitgenoflen, auf der Scheibe 
von zwey hoͤchſt merkwürdigen Epochen geflanden 
bat, wird fich kaum enthalten können, die eine 


"mit der andern zu vergleichen, und die Erſchei⸗ 


nungen, deren Zeuge er geweſen, auf ihre Quel 
len zurückzuführen. 
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Indem ich ed aber verfuche,, bie. Urſachen der 
Vorliebe für Republicanismus, oder, wenn man 
lieber will, der verminderten Achtung gegen die mo⸗ 
narchifchen Formen aufzufuchen , die fich gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts kund gegeben bat, 
muß. fch zum Voraus erklären, daß ich in jene 
Schuß, wenn es eine if, niemals gefallen bin. 
Zipgr.ift mir das Alterthum, von meiner Jugend 
an, als eine, der wohlthätigften Erfcheinungen in 
der Geſchichte der Dienfchheit heuer geweſen; aber 
nie hab' ich mich, überreden können, daß bie Volkes 
herrſchaft die Wurzel diefer Exfcheinung geweſen 
ſey. Homer war kein Sohn ber Demokratie, 
und an den Hoͤfen der Hiero und Archelaus 
bewegte ſich die helleniſche Muſe mit nicht geringe⸗ 
rer Freyheit ‚ala an ben Ufern des Iliſſus und an 

ellen der Diren. Nicht vor den Thronen flies 
ben die Muſen, fondern vor den Kerkern des Despos 
tismus, die in ben Lagunen des vepublicanifchen 
Venedig nicht minder fchauderhaft find, als in den 
Steingruben von Syracus. Weit entfernt zwar, 
den Streit über die befle Art der Verfaſſung, nach 
Dopes Ausſpruch — der das Sprichwort vorneh⸗ 
mer Bequemlichkeit geworben — für eine Beſchaͤfti⸗ 
sung für Narren zu halten, fondern überzeugt viels 
mehr , daß eine fehlechte Verſaſſung den Gang der 
Regierung nothwendig hemmen muß; fo glaube 
ich doch, daß eine gefegmäßige Freyheit, 
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die das Ziel aller Verfaſſungen ſeyn ſoll, in meht 
als einer Form, in keiner aber ſchwerer, als in 
der demokratiſchen gefunden werden kann. Die 
alten Republiken verſchwendeten unſaͤgliche Kraft, 
um den Schwerpunkt zu finden, ben ihnen ihre 
Verfaffung nicht darbotz und die Solonifche Ges 
ſetzgebung war kaum angenommen, als ſich jein 
fogenannter Tyrann in Athen erhob, welchen.ber 
Verfaflung den mangelnden Mittelpunkt hätte ges 
ben können, wenn man die Herrfchaft eines Eins 
sigen mit dem republicanifchen Elemente zu vers 
Binden gewußt hätte. - Die Art der Verwaltung 
der Dififtratiden , und der Einfluß, den fie darauf 
gehabt Haben, iſt in Dunkel gehüllt; aber fo viel 


iſt Mar, daß diefe Familie mehr dem Willen einer 
Faction, als der Öffentlichen Meinung untergelegen 


bat. . Der unerwartet glückliche Erfolg der perfis 
fhen Kriege gab ben Gefühlen ber Nation eine 
andere Richtung , indem fie nun nicht mehr dur 
das frühere Maaß der Freyheit befriedigt wurde, 
fondern die heilſamſten Banden abflreifte: und 
nah auswärtigen Befisungen firebte, gleichſam 
um durch die Unterdrückung Anbrer dag Bewußt⸗ 
feyn ber eignen Unabhängigkeit zu erböhn. Der 
Genuß diefes trägerifhen Wahnes war kurz, und 
das Voll, das die Idee eines gefegmäßigen Fürs 
ffen nicht faßte, gab fich allen Uebeln Preiß, die 


mit der Demagogie unausbleiblich verbunden find, 
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bis es unter dem Drucke einer macedonifchen Bes 
jagung zugleich von dem königlichen und dem ochlos 
eratifchen Despotismus zerrüttet wurde. Die Ges 
ſchichte des republicanifhen Roms bietet feine träfts 
tichern Erfcheinungen. Schon in ben erften Jah⸗ 
ren der arifkoßratifchen Republik mußte bie Dictas 
tue der mangelhaften Verfaflung zu Huͤlſe kom⸗ 
men, und nach einigen Jahrhunderten von Käms 
pfen, die nie das Geſuchte brachten, mußte jener 
alte Nothbehelf in eine ſtehende Einrichtung übers 
sehn. So lehrt die Geſchichte des roͤmiſchen Staa⸗ 
tes unter ſeinen Conſuln und Tribunen, ſeinen 
Dietatoren und Kaiſern, fo wie die Geſchichte von 
Hellas unter Archonten, Ephoren und byzantinis 
ſchen Autofraten, Eine und diefelbe Lehre, daß in 
einer ungeordneten Regierung, wie fie auch Nah⸗ 
men haben mag, eine fefle und gedeihliche 
Freyheit nicht zu finden if. Die Demokratie 


ift gegen die entfetslichften Irrthuͤmer der Willkuͤhr 


niche im geringfien mehr gefichert ala die abfolute 
Monarechte, im welcher doch wenigſtens die Pers 
ſonlichkeit des Autofraten längere Zwifchenräume 
von Ruhe geftatten kann, als in einer Ochlofras 
tie, die weder Miitleiden noch Großmuth fennt, 
oder bey einer procunfularifchen Verwaltung je 
mals möglich iſt. Es iſt daher immer meine Ue⸗ 
berzeugung gemwefen, daß nur eine geordnete Ver; 


faffung, die anf den unerfehütterlichen -Srund der 


Dan 
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Gerechtigkeit aufgebaut il, die ihre Segnungen 
auf gleiche Weiſe über alle Theile des Volkes ver 
breitet, den Regierenden Sicherheit, dem Volke 
Sreyheit gewaͤhrt. Ich fage, eine allgemeine, über 
alle Theile verbreitete Gerechtigkeit. Die Vers 
foflung eines Landes, mag fie vepuklisanäfch ober 
monarchiſch beißen, die es für nöthig achtet, einem 
Theile feiner Bewohner die Rechte des Menſchen 
und Bärgers vorzuenthalten, ift, nach dem Aus; 
deude eines weifen Staatsmannes *),. „,in ber 
That wicht mehr als ein anderer, Nahene füz die 
Tyranney der flärkfien Faction“, ‚is: Werk ug 
der Unterdruͤckung, und, wenn es gilt, der blutig⸗ 
fien Sraufaniteis; fo mie fie zugleich der Verwals 
sung felbft eben fo viele Stügen der Sichexheit 
entzieht, als fie Ausnahmen von den Srundfägen 
der Gerechtigkeit macht. Nulu 341 

Wir kehren jetzt zu unſerm Gogeuſtande zu 
st, den wir, nach dieſer Akfchweifung Bel 
die Augen faflen können. 

Wancher unfeer Lefer wird vielleicht erwarten, 
unter den Urſachon der verminderten Achtung ges 
gen die Monarchie vor allen Dingen die Werte 
ber Schriftſteller erwähnt zu fehn, die oͤffentlich 
oder heimlich antimonarchifche Sefinnungen ver: 


*) Burke. 
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breitet, und baburch die Vorliebe für die republis 
canifchen Verfaſſungen genaͤhrt haben. Aber gegen 
jeden Schriftfteller, den man hier anführen könnte, 
kann man ficher fogleich einen andern nennen, weis 
cher das Gegentheil lehrte, und es iſt nicht abzu⸗ 
ſehn, warum die Lehren der Erſtern die der Ans 
bern uͤberwogen haben follten, wenn fie nicht ent⸗ 

weder, was wir nicht zugeſtehn, die Wahrheit. 
mebr auf ihrer Seite hatten, oder durch aͤußere 
Umftände begünftigt und getragen wurben. Aber 
fo war es in ber Thar. Die Achtung gegen bie 
monarchiſchen Sinflitutionen war früher gefunten, 
che fie das Ziel der Sophifinen oder des Witzes 
einiger Schriftfieller wurden, die, ohne die ſchon 
herrſchende Stimmung, unbeachtet geblieben waͤ⸗ 
ren. Seine Lehren in ber Welt, und wenn fie 

mit feurigen Zungen gepredigt wuͤrden, Finnen 

der Wirkung der Iharfachen gleich kommen; und 

keine irdifche Macht tft im Stande das Urtheilder 

Welt über das, was vor ihren Augen gefchieht, 

in Feſſeln zu fchlagen. Wenn alfo die Meinung 

ber Zeit, welche vor der Revolution vorausgieng, 

der Monarchie nicht günflig war, fo muß diefe Un⸗ 

gunſt ihren Grund in gemisbilligten Thatfachen 

Haben, die ſich in monarchifchen Staaten zugetragen 

hatten, und deren Erfcheinung man der Verfaſſung 
diefer Staaten beymaß. 
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Vielleicht ſind die Fortſchritte der Civiliſation 
faſt in allen Theilen von Europa, und die Aus⸗ 
breitung des Lichtes in Feiner frühern Epoche fo 
fehnell und auffallend geweſen, als in dem Zeirau⸗ 
me ber tiefen Ruhe, deren die meiften Staaten 
dieſes Welttheils feit dem Hubertsburger Frieben ge; 
nofien haben. Wenn man nicht annehmen will, daß 
die Civiliſation nur das Aeußere berührt, ohne 
auf den beſſern und edlern Iheil des Menfchen zu 
wirken, fo kann man kaum zweifeln, daß in bie 
fem Zeiteaume die Sittlichleit gewonnen, und das 
Gefuͤhl für Necht und Unrecht gefchärft worden. 
Vieles, was früher nicht beachtet worden, wurde 
jest, bey ber Iebhaftern Anregung des Geiſtes der 
Menfchen, ein Segenfland ihrer Aufmerkfaniteit; 
und Vieles, was vor dem im Dunkeln geblieben 
wäre, kam jest an's Licht. Der regere’ Verkehr 
der Völker durch die Erweiterung des Welthandels 
hatte eine größere Deffentlichteit zue nothwendigen 
Folge gehabt. Die Werkzeuge des Welthandels, 
Zeitungen und Tagblaͤtter, vermehrten fich und 
gewannen an Wichtigkeit; und bucch fie kamen 
nicht bloß die Begebenheiten ,. fondern auch der 
innere Zuftand der Völker fchnell zur Kenntniß der 
Belt. Nicht immer war diefe Kenntniß den mo: 
nnarchifchen Regierungen vortheilhaft. Faſt übers 
all zeigte fih, bey einem heilloſen Schwanten 
zwifchen Ueberſpannung und Schlaffheit, ein Bes 
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fireben , die unbefchränkte Gewalt, bie man befaß, 
in ihrer ganzen Fülle zu genießen, oder die Schtans 
ten, mit dehen man umftellte war, zu erweitern 
oder nieder zu werfen. Der Handel aber, deſſen 
Wurzel die Freyheit iſt, ertrug, bey vermehrter 
Herrſchaft, Alles, was ihn in feinen Bewegun⸗ 
gen hemmte, mit immer ‚größern Unmillen, und 
theilte diefen Unwillen, wie ungerecht er auch viels 
leicht in einzelnen Fällen feyn mochte, Andern mit, 
Die Vermehrung des Reichthums in dem Mittel⸗ 
ftande,: das dadurch verfiärkte Sefüht der Unab⸗ 
haͤngigkeit und das erhöhte Streben nach Genuß, 
was eine natürliche Winfung son beyden war, vers 
‚urfachte wiederum , baß Alles, was jenes Gefuͤhl 
verletzte, oder diefem Streben in den Weg trat, 
fchmerzticher empfunden wurde. Se mehr Urſache 
Viele hatte, ſich perfänlich zu ihrer Lage Gluͤck 
zu wöänfchen, deſto mehr Urfachen des Misver⸗ 
gnuͤgens entdeckten fie in dem, was fie umgab. 
Der Unterſchied der Stände, die Anmmaßungen 
des Militärs und feine laͤſtige Erweiterung, bie 
fchlechte Finanzverwaltung, die Beſchraͤnkung der 
Denk: und Preßfreyheit, der Gewiſſenszwang, 
die Störung des freyen Verkehrs duch willkuͤhr⸗ 
liche Verbote; diefes und aͤhnliches wurde jetzt ale 
unerträglich gerügt; und da fich diefes Alles, bald 
einzeln, bald vereint, in monarchifchen Stanten 
fand, ſo war es nicht zu verwundern, daß man 


1* 
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der monarchiſchen Vefaſſung dieſe Uebel zur Laſt 
legte, und durch einen ganz gewoͤhnlichen Fehl⸗ 
ſchluß, in der Antimonardyie Rettung von allen 
dieſen Uebeln zu fehen glaubte. 

Die Betrachtung deilen, mas in den meiften 
Monarchien unfers Welttheils während bes. acht 
zehnten Jahrhunderts fi zugetragen hatte, und 
der Zuftand der meiften Länder ſelbſt, konnte leider 
die Achtung dee monarchifchen Formen nicht beleben. 
In Portugall fah man einen Köntg auf dem Thro⸗ 
ne, deſſen Regierung faft ein halbes Jahrhundert 
füllte, und doch nichts aufzumeifen hatte, als bie 
Sefchichte armfeliger Verhandlungen mit der roͤmi⸗ 
fchen Curie über das Patriarchat in Liſſabon, und 
die Erbauung eines Kiofters, die feine Kaſſe er 
ſchoͤpfte. Unablaͤſſig bemüht durch geiftfiche Mits 
tet Gott zu verföhnen, den er burch unerlaußten 
Sinnengenuß erzärnt hatte, verſinkt er endlich im 
eine gänzliche Ohnmacht , und überläßt die Sorge 
der Regierung einem Moͤnche, der am beften für 
das Volk zu forgen glaubt, wenn er feinen Orden 
gut bedenkt. Der Regierung feines Sohns gibt 
Pombals firenge Verwaltung , nicht aber des Kb; 
nigs Character, einen vorübergehenden, aber zwei⸗ 
felhaften Glanz, der unter einer in Aberglauben 
verſunkenen, und bald durch eine unhellbare Ger 
muͤthskrankheit der Negierung entfremdeten Koͤni⸗ 
gin wieder erliſcht. Ein ähnliches ungluͤckliches 
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Schickſal Hatte Eur; vorher den König. von Spm 
nien betroffen, deffien Kabinet Sabre hindurch von 
einem verfehnittenen Sänger regiert wurde. Sei⸗ 
ned Nachfolgers erſte Regterungsthat aber - war, 
daß er die Stände auf den Lehrfab von der unbe⸗ 
fleckten Empfängniß ſchwoͤren Heß, und fich bey dem 
tömifchen Hofe um eine Bulle verwendete, welche 
die Mutter Gottes feyerlich ald Befchägerin ber 
fpantfcherr : Monarchie beftätigen follte. Dennoch 
veroͤdete bas vormals fo reiche and blühende Land; 
dee Wohiſtand ſank immer tiefer herab; das polls 
tische Anfehn der Regierung verſchwand; und in⸗ 
dem felöft in deumrechtgtänbigen Spanien das Vers 
tenuen auf Os alte Sprichwort „es ſey beffer zu 
glauben, als zu forfchen:*)” durch alle die Uebel, 
diel es druͤckten, vernichtet wurde, und mehr ald 
Einer feiner Schriftſteller frenfinnigen Ideen hul⸗ 
digte/ bereitete ſich in dieſem Lande das vor, was 
wir jetzo vor’unfern Augen ſehn, und was durch 
eine zeitgemaͤßige Reform des Syſtems der Regie⸗ 
rung haͤtte vermieden werden koͤnnen. 

In Frankreich hatten bie letzten Regierunge⸗ 
Jahre Ludwig des Vierzehnten das Anſehn der Mo⸗ 
narchie in und außerhalb Frankreich um deſto mehr 
herabgewuͤrdigt, je höher es vorher durch die pers 





“ *) Mas valecreer que buscar.. 
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fönlichen Eineufchaften des Königs und feine con; 
feguente Handhabung der königlichen Gewalt erbos 
ben worden war. Beherrfcht von einer verfchlagnen 
und beuchlerifchen Frau, getheilt zwifchen dem 
Streben die Sünden feiner Jugend bey Gott in 
Vergefienheit zu bringen, und die Stellung feiner 
Baſtarde zu fihern, fab er den Glanz feiner 
Strahlenkrone noch vor feinem Tode erlöfchen. 
Der Wohlftand Frankreichs war durch Kriege des 
Ehrgeizes und durch die eitle Verfchtwendung des 
Hofes zerfiört; ber innre Friede durch den Mis⸗ 
brauch deſſen, mas ihn Hätte herſtellen follen *), 
zerrüttet; die Würde des Koͤnigthums durch bie 
unpolitifche Begünftigung der sömifchen Anfprüce 
aufgeopfert. Kaum hat daher der fonft fo Gefuͤrch⸗ 
tete die Augen gefchlofien, als, gleihfam um ben 
legten Reft des Zauhers zu vernichten, der den 
Thron umgab , fein Teftament vernichtet, und am 
Hofe an die Stelle der Tangweiligften Srömmeley 
eine ausfchweifende Frechheit gefegt wird. Recht 
als ob man nur darauf Binarbeitete, das Anfehn 
der monarchifchen Suftitutionen zu zerflören, wird 
die Braut des Königs ihrem Vater ohne weiteres 
zuruͤckgeſchickt, und durch die eiftige Theilnahme 
an dem. Defterreichifchen Erbfolgekrieg bie. heilige, 


*) Vornemlich durch die gewaltfame Einführung 
der Bulle Unigenitus. 
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Earl dem Sechſten für empfangene Belohnung geges 
bene Zufage unbedenklich gebrochen. Ausden Haͤn⸗ 
den des Regenten und feines vermorfnen Minifterg, 
ging die Regierung auf die Buhlerinnen des Koͤ— 
nigs Über, der, zu feinem größten Ungluͤcke, ets 
nem Monarchen gegenüber zu flehn kam, in bdefr 
ſen Glanze feiner feiner Flecken verborgen blieb. 
Die Schlaffheit des-firtenlofen Königes, fein Uns 
glück im Kriege und die Unbefonnenheit, mit der 
er in feinem gewaltthätigen Verfahren gegen die 
Darlamente das Geheimniß des Despotismus ent⸗ 
huͤllte *), richtete in Frankreich alle Herzen gegen 
diefe Art der Monarchie, die zugleich 
durch das gefunde Gefühl, durch ihre Folgen und 
durch das laute Urtheil Friedrich des Zweyhten vers 
dammt wurde, Mit allen lobenswerthen Eigens 
fchaften eines Privatmannes Eonnte fein Nachfols 
ger das untiderbringlich Verlohrene nicht: wieder 
zuruͤck bringen; und fo untabelhaft feine Sitten 
waren, fo gering war fein Anfehn bey feinen naͤch⸗ 
ften Umgebungen. Der Hof hatte feine Mürde 
mehr, und alles Wohlwollen bes Königes und alle 
Milde feiner Regierung, war nicht im Stande 
die Augen des Volkes gegen die Mängel der: Bers 
faflung zu verſchließen, die fih durch) den Mangel 





*) ©, Müllers Allgem. Geld. Th. 3. ©. 459. 
y | 
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an Eredit und Geld tänlich mehr fund gaben. In 
der Stellung ber Regierung war nichts, was von 
dem dreiften Gedanken der Nothivendigkeit einer 
durchgreifenden Reform Hätte zuruͤckſchrecken Eins 
nen. Auch in dem Cabinete des Königes hatte 
diefer Gedanke Wurzel gefaßt. Er wäre gefahrlos 
gewefen, ohne das tiefgefuntene Anfehn 
des Throns. Diefes erhob ſich wieder, ‚ak 
der König feinen Willen zu, erfennen gab, burch 
geſetz⸗ und zeitsmäßige, Inftitutionen der willkuͤhr⸗ 
lichen Regierung ein Ende zu machen. Diefer reis 
‚ne Wille wurde getrübt. Aber erfi, nachdem durch 
bie Schuld aller Parteyen die Sache der Monar⸗ 
hie Häfflos verlohren war, wurde die Sjdee der 
Republik als der legte Anker im Sturm ergriffen. 

Es war für das Anfehn * Mon gr ie übers 
aus unguͤnſtig, daß die zwente und dritte Theilung 
von Polen gerade in den Zeitpunkt fiel, wo von 
ber Rednerbühne des Tonventes herab die monars 
chiſche Verfaffung mit allen Waffen einer ſophiſti⸗ 
ſchen Beredſamkeit angegriffen ward. Bey dem 
erſten Verfuche diefer Art (1772) Eonnte fich ſelbſt 
Friedrich der Zweyte nicht über die unguͤnſtige Wir⸗ 
fung täufchen,, die diefe damals unerhörte Maas⸗ 
regel auf bie öffentliche Dieinung äußerte; und bie 
Öftere entfchutdigende Erwähnung derſelben in fet: 
nen Schriften zeigt hinlaͤnglich an, daB er fi 
ſelbſt nie volltommen babe darüber beruhigen koͤn⸗ 








ber Zeit. Zn 419 


nen. ber mit größerm Unmillen und tieferer 
Theilnahme vernahm jeßt Europa den Schrey der 
Verzweiflung des unglücklichen Volkes, das, von 
der Uebermacht feiner Feinde erdruͤckt, nichts. übrig 
behielt, ald den allmächtigen Heren der Welt ans 
zurufen, „der den Misbrauch fo ungerechter Mafı 
fen beftrafen werde.” *) Diefe unfellge Gewalt⸗ 
that, welche die Vorläuferin vieler ähnlichen wur⸗ 
de , weckte unzähliche Erinnerungen , die ber mo⸗ 
narchifchen Verfaflung unguͤnſtig waren; und man 
knuͤpfte die aͤltere Sefchichte an die neuere, um 
die Vorzüge der Republiken vor den Monarchien 
darzuthun. Der neuerwachte Eifer für die alte Li⸗ 
teratur , insbefondere die entfchiedene Vorliebe für 
die Hellenifche, legte auch ein Gewicht in die Wag⸗ 
ſchele obsleich die Geſchichte der Schweiz und des 





*) Von geringerer Wirkung, doch nicht ganz. un⸗ 
beachtet blieb die Willkuͤhr, mit welcher die Krimm 
dem Ruſſiſchen Reiche einverleibt wurde, toben, 
wie auch in Polen gefchehen war, Manifeſte er. 
laſſen wurden, welche die Unterjochung als eine 
großmüthig gereichte Wohlthat darftellten. ©. 
Dohms Denkwürdigk. 2. Ch. ©. 57 ff. Auch die 
Verachtung alter Tractaten. in dem Verfahren 

Joſeph des IL. gegen Holland, und die Verſuche 

deſſelben Monarchen gegen Baier hatten auf 

aͤhnliche Weiſe gewirkt. 
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Abſfalls der Niederlande näher lagen, und in der 
That jetzt mit groͤßerer Begierde als je ſtudirt wur⸗ 
de. Jetzt erinnerte man ſich wieder an das Spiel, 
das in dem Anfange des Jahrhunderts von zwey 
Monarchen mit Polniſchen Koͤnigen getrieben wor⸗ 
den war; an die zahlreichen Revolutionen, weiche 
in dem Laufe deſſelben den Ruſſiſchen Thron ber 
troffen hatten; an die Erhebimg und den Sturz 
Birons ; an das Schickſal Bictors von Sardinien; 
an den Proceß einer Königin von Dännemart mit 
Allen den Herabwürdigungen, die ihn begleites 
ten; und an Manches Andere, was recht dazu bei 
ſtimmt ſchien, dem Anſehn der. Monarchten Bruns 
den zu fchlagen. Am Hintergrunde von diefem 
Allen lag die Vergrößerung der Schulden faſt in 
allen Staaten, und der dadurch vermehrte Druck 
der Völker ; oder wo man übermäßig fparte, nicht 
geringerer Drud um den Echag zu füllen; und 
was von einer ‚andern Seite ber nicht weniger 
wirkte, bie immer weiter verbreitete Kenntniß der 
diplomatifchen Nänte, von denen es immer mehr 
an den Tag kam, daß fie fih nur um den Ehrgeiz 
einigee Familien, nicht aber um das gemeine 
Wohl bewegt hatten. *) 





4 


*) Yucy nicht um die Aufrechterhaftung der Legiti⸗ 
mität. Der Prätendegt war mit Frankreichs Bes 


c 
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Nach der erften Theilung von Polen war vor 


Dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution der 
Freyheitskampf in Nordamerica die wichtigfte Bes 
gebenheit, welche die Aufmerkſamkeit der Welt auf 
fich zog. Der Anfang des Streites führte Eroͤr⸗ 
serungen über die Nechte der Völker herbey, bie 
Sem. berrfchenden Regterungsfofteme nicht günftig 
sparen, : und um deſto mehr dazu beptrugen , das 
Anſehn der monarchifchen. Formen zu fchwächen, 
da biefe durch verhafte Minifter gegen unfcheins 


willigung in Schottland eingefallen. Die Schlacht 


von Eulfoden hatte feine Hpfnungen zerftört, und 


- 


er fam, nach mannichfaltigen Schickſalen, nad) 


Sranfreih zurüd. England befteht auf feiner 
Verbannung. Der König mwilligt ein, aber der 
Prinz widerfegt fih. Bitten, Befehle bleiben 
ohne Wirkung. Endlidy wird befchloffen, ihn 


zu überfallen. Das Unternehmen gelingt; der 


Prinz wird feſtgenommen, gebunden. nach Vin⸗ 
cennes abgefuͤhrt, und von da uͤber die Grenze 


‚gebracht... So wurde ein Prinz behandelt, deſſen 
‚Anfprüche auf die Krone von England, ehe das 


- Kriegsglüd fich gegen ihn erklärt hatte, für voll- 


kommen gefegmäßig anerfannt worden! — So 
hatte man ja auch bey Cromwells Tode an Ludwig 
deö XIV, Hofe Trauer angelegt, wo Mille de 


* Montpensier die einzige Perfon war, die diefe 
.- Emiedrigung yon fich wieß. 
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bare, aber geifts und character svolle Buͤrger vers 
treten wurden... Ganz Europa nahm Theil an dern 
Streit. Das Gluͤck des Krieges entfchted für bie 
Bürger s Republif wider den Uebermuth ihrer 
vornehmen Gegner, und biefe Entſcheidung, bie 
ber Menge immer für ein Sottesgericht gilt, legte 
ein neues Sewicht in bie Wagſchale der anti⸗ mes 
uarchiſchen Verfaffungen. Man ſah mit Wohl⸗ 
gefallen das Gedeihen eines neuen Freyſtaates 
jenſeit des Oceans, der einſt der Uebermacht euro⸗ 
paͤiſcher Monarchieen das Gleichgewicht halten 
koͤnnte, die, da ſie ſich immer mehr in wenige 
Haͤnde zuſammendraͤngte, Europa mit einer allge⸗ 
meinen Weltherrſchaft zu bedrohen ſchien; und 
ſelbſt die entſchiedenſten Freunde der Monarchie 
richteten doch ihre Blicke nach America als nach 
einer Freyſtatt hin, die jetzt von neuem den Bes 
druͤckten oder Verfolgten ihre Arme zu oͤffnen ſchien. 
Und während dort jedem ſangviniſchen Anſpruche 
der Völker. gefehmeichelt wurde, während Männer 
wie Waahington und feines Gleichen das Beyſpiel 
der edelſten Uneigennuͤtzigkeit gaben, wurde in 
Europa die Gefahr, die das fuͤrſtliche Anſehn bes 
drohte, fo wenig erkannt, und die billigſten Ruͤck⸗ 
fihten fo wenig beachtet, daß einige Fürften kein 
Bedenken trugen, ihre Untertbanen für ein bebuns 
genes Kopfgeld an Srosbritannien jur Unterdruͤ⸗ 
Kung der keimenden Freyheit zu verhandeln... Die 


der di 423 


Verkauften zogen gehorſam über das Meer; aber 
der Unwille, den nah und fern diefer Handel vers 
urſachte, und mie eben durch diefen Unwillen die 
Wuͤnſche fir das Gedeihen des jungen Freyfinates 
heftiger. entzündet wurden., tft gewiß noch Vielen, 
fo wie uns; tm Geduͤchtniß. 

Wenn man Alles dieſes erwägt — und wir 
haben abfüchtlic, Vieles uͤbergangen, was hierher 
Bäste: gezogen werben: können — fo kann man die 
Metmmgrterte. würdigen, die, wir Manche yes 
than haben, die Einfachheit der Sitten Friedrichs 
des: Biveyten md Joſephs für eine Haupt⸗Urſache 
des geſunkenen monatchifhen Anfehns halten. 
Dies If fo wenig wahr, daß vielmehr gerade diefe 
Einfachheit ‚fo wie die ganze Perfönlichkeit diefer 
Fuͤrſten den allzuſchnellen Sturz der öffentlichen 
Meinung aufgehalten, und. den Freunden der Mo⸗ 
narchie lebendige Beyſpiele für Ihre Lehre geboten 
hat. Sin ältern Zeiten haben die Fuͤrſten nicht wer 
iger. einfach gelebt, und find noch zugänglicher 
geweſen, und dennoch ſtand ihr Anſehn fe, wenn 
fie den Glauben ber. Wuͤrdigkeit für ſich Hatten. 
Ohne :diefen Glauben find alle äußern Mittel nur 
eine Art von Gaukeley, womit man Kinder täufcht, 
nicht aber Dränner regiert, die einen Begriff von 
Mechten und Pflichten haben, und mehr auf die 
Sitten als auf Außern Glanz: zu achten pflegen, 
Nur. auf ber Grundlage fürtlicher Würde erhält ſich 


424 Republicanismus der Zeit. 


der Nimbus der Dinjeflät unverfehrt; unb wo 
jene verfhwindet , gibt es kein Mittel in der Welt 
die Erlöfchung von diefem ‚zu hindern. Unſre 
Zeit aber hat fehon viel gewonnen, wenn fle diefe 
Ueberzeugung feſt hält, und feine fichere Stüge 
. ber Throne erkennt, als die- Tugenden ihrer Bes 
ſitzer; wenn es ihnen diefe zu bewahren, und jede 
Gefahr ,- die ihnen aus dem Misbrauche der Ges 
walt und der Verlegung bes Rechts unvermeidlich 
entfpringt , von ihnen abzuwehren ſucht. 

Von diefer Art ift der Republicanismus ums 
ferer Zeit. 


{ 


* + * 


Otnos. 


Es bedarf von Seiten der Großen nicht eben 
beſonderer Unthaten, um die Wirkungen der relü 
gioͤſen Zucht zu vernichten; auch kleine Dinge ber 
tommen in diefem Gebiete Wichtigkeit, und tin 
Tropfen, welcher aus der Hoͤhe fälle, zeriächert 
zuletzt auch den Kiefelftein, In einem Lande, def 
fen Fuͤrſt ein rechter Hausvater iſt, ſchaͤmt fich 
wohl Jeder es nicht zu ſeyn: ein fchlechter Wirth 
aber macht auch unordentlihe und gewiſſenloſe 
Diener. Ich will nur bey diefer Sache flehen 
bleiben, die manchem Großen vielleicht die gering: 
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fuͤgigſte ſcheint. Iſt ein Fuͤrſt ein ſchlechter Wirth, 
der bey ſeinen Ausgaben nur ſeine Launen und die 
Eingebungen ſeiner Eitelkeit zu Rathe zieht, ſo 
kann es nicht fehlen, daß er bald um umnuͤtzer 
Dinge willen in Schulden geraͤth, während er fich 
für die nüglichfien und nothwendigſten der Mittel 
beraubt, Wenn ihn die Folgen davon auch nicht 
fo nah und unmittelbar berühren, wie den Pri⸗ 
varmann, fo beräßren fie ihn doch; die üble Laune 
it fo wenig zurüczumeifen als die zubringlichen 
Glaͤubiger, und der Slaube an fihöne Verfprechuns 
gen und freundliche Worte iſt ſchnell vernichten, 
wenn die Erfüllung ausbleibt. Dem Syſteme ber 
Unwahrhaftigkett folge dann das Spfiem der Wills 
kuͤhr nach. Während auf der einen Seite unger 
meffene Ausgaben gemacht werden, werden auf 
der andern, um die feldftgefchaffene Noch zu mins 
dern, alle Canaͤle der Einkünfte erweitert, die 
Plusmacherey Begänftige, und die Veranlaffung 
zu Verbrechen, die immer im Gefolge der Dürfs 
tigkeit gehn, vermehrt. Zugleich drängt fich von 
allen Seiten der Eigennug zu, um, waͤhrend bie 
Flammen dag Haus zerftören, für eigne Rechnung 
zu pluͤndern; die ſchnoͤdeſte Habſucht nimmt übers 
band; der Glaube an Uneigennuͤtzigkeit verfchwins 
der, und mit Ihm jeder Neft aufrichtigen Pflichts 
eifers; dagegen aber wird die Kunſt Vortheile abs 
zuſchmeicheln, oder, nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
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fände abzutrotzen, auf das Vollkommenſte ausge 
bildet. Die redlihen Gläubiger, die auf ihr Net 
vertrauen, werden zur Verzweiflung gebracht; | 
Andere ſuchen gezwungener Weife ihre Zullucht 
bey der Unredlichkeit; die Meiſten ſchlagen, um 
zu dem Ihrigen zu gelangen, krumme Wege ein, 
Wege, durch die immer Sm — Men⸗ 
ſchen ſchlechter werden. Soll man fich wunbern, 
wenn allmählig in. dem Lande, w yadie ſe. Uebel 
uͤbekhandnehmen, bey aller — —9— em 
redlichſten Streben der ‚Seelforger , ‚denng 
Ehrlichkeit zue Fabel, und die —— zu ei⸗ 
nem Geſpenſte wird, an das man nur nicht zu 
glauben braucht, damit es in Dunſt zerrinne? Und 
kann man dann nicht fagen, daß fich hier die Fa⸗ 
bel vom Sifpphus, oder, wenn, man lieber: will, 

- vom Oknos *) erneuert? 


* * 4 


”) „Auf dem Gemälde des Polpgnotus (in der 
Leſche zu Delphi, welches Odyſſeus Wanderung 
in die Unterwelt darftellte) fah man einen Mann, 
welchen die beygefeßte Schrift DEMo 8 nannte. 
Diefer flocht emfig an einem Seil aus Binfen; 
aber eine neben ihm ftehende Efelin friße immer, 
was er geflochten hat, ab. Diefer Oknos foll ein 
arbeitfamer.. Mann geweſen ſeyn, der aber eine 
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Weil in der Natur des Menfchen das Irdi⸗ 
he fo wunderbar mit dem Ueberirdiſchen vereinigt 
tft, ſo hält er leicht auch auf dem Sebiete der Sits 
ten eine aͤhnliche Verbindung für ausführber. - 
Wenn er fange genug mit ber Hölle geſchwelgt 
Hat, hoffe er doch noch im Himmei dein Lohn der 
Serechten zu erobern. Diefen will er ducch fein 
Leben betrügen; jene durch feinen Tod. Nichts 
iſt entſetzlicher, und doch iſt nichts gewoͤhnlicher 
als dieſer Wahn; das Allerentſetzlichſte aber iſt, 
daß es Zeiten gegeben hat, wo die Diener der Re⸗ 
ligion hierzu die Haͤnde boten, und die Großen, 
die dieſen Doppeldienſt und Doppelhandel am haͤu⸗ 
figſten trieben, in ihrem Irrwahn beſtaͤrkten. 

Ich weiß nicht, welcher rechtſchaffene Mann 
geſagt hat, er wundere ſich nicht ſo ſehr, daß ſich 
Prieſter Finden, die den sönigen u Simben | 





. verfchwenderifche Frau gehabt, die Alles, was 
er durch Arbeit gewann, vergeubete. Auch pfles 
. zen die Jonier von einem Manne, der ohne Ers 
folg arbeitet, ſprichwoͤrtlich zu ſagen, daß er 
Das Seil des Dfnos breit” Pausan. A. 29. 
P. 868, 
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vergaͤben ), als daß jene andere Prieſter faͤnden, 
die ſie ſelbſt freyſpraͤchen. 

Die wahre Religion erkennt keine Vorrechte 
eines Standes vor dem andern. Nicht Chriſti 
Diener find die, welche die Sünde der Mächtigen 
auf einer andern Wage tviegen,. als. die Sünde 
des Bettlers, fondern Diener des Antichrifte. 
Dder kann dem Antichriften irgend ein Gefchäft 
befler anftehn , ald den Wahn eines Ilnterfchiedes 
von Recht und Unrecht nach Verfchiedenheit des 
Ranges fördern? Iſt es nicht eben die Gleichheit 
des Menfchen vor Gott, worauf dad Weſen und 
die Herrlichkeit des chriſtlichen Glaubens ruht? 

Sjene Lehre „in Furcht und Zittern feine &o 
ligkeit zu ſchaffen,“ ift mehr für die Großen die 
fer Welt gegeben, als für das Voll. Wie kann 


musste 


) Auch Apologiften der Sünde haben ſich oft ge 
nug gefunden. Die Caſuiſtik der Jeftiiten, die 
für jedes Berbrechen einrechtfertigendes Sophiſma 
hat, ift Jedermann wenigftens aus Dascals Brie⸗ 
fen befannt. Ein Sranciscaner Minh, Jean 
Petit, vertheidigte Angeſichts der franz. Prin- 
sen und. des Hofes die (handliche Ermordung des 
Herzogs von Orleans, deren Urheber der Duc 

de Bourgogne war / indem er alle Meuchelmorde 
sufammenftellte, deren die Bibel erwähnt. An⸗ 
dere, noch granfendese Bepfpiele fiehe unten. 
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fi ein Fuͤrſt von Gottes Gnaden ſchreiben, 
ohne jedesmal vor dem ewigen Richter zu zittern, 
deſſen Urtheil ihn defto ficherer erwartet, je ments 
ger er im Leben einen Richter Über fich erfennt ? 
Alte Taͤuſchung verfchwindet über der Gruft. Der 
Purpur det fein Geſchwuͤr und fein Verbrechen 
mehr zu, und die Verbriefungen gleifnerifcher 
Beichtvaͤter, welche die Pforten des Paradiefes 
öffnen ſollen, werden eine fichere Anweiſung an 
den Füubſten der Finſterniß *). | 
Als einſt Antonio de Leva Cati dem Fan 
ten riech, einige Fuͤrſten Italiens aus dem Wege 
zu räumen; und ſich three Staaten zu bemaͤchtigen, 
fagte der Katfer: Aber das Gewiſſen, Antonia! — 
Das Gewiſſen, das Gewillen! erwiederte Jener. 
Wenn Ahr ein Gewiſſen habt, fo entfagt Eurer 
Krone. 


. 
U, 


° *) Als der König von Spanien, Philipp ber Zwepte, 
auf dent Todenbette lag, ließ er durch einen No⸗ 
tar eine Ycte auffegen, durch welche ſich der Beicht⸗ 
vater des Königes für die GSeligfeit feined Mo⸗ 
narchen verbürgte. Man fügte diefem Inſtru⸗ 
mente die Elaufel ben, daß, wenn’ etwas an dem⸗ 

ſelben zur vollen Gültigkeit mangele, dieſer Man⸗ 

“gel dem Beichtvater, nicht aber dem Rinne zur 
Laſt fallen tod. | | 


230. Chriſtenthum 


Hatten alle Hoͤflinge gefprochen, wie Antonio, 
fo wäre gefchteden geblieben, was ewig gefchieden 
ſeyn fol. Wenn die Hölle ihre Thore öffnet, und 
die Graͤßlichkeit ihres Inhaltes allen Augen bloß 
ſtellt, fo verführt fie Nriemanden. Wer aber Sims 
mel und Hölle mifcht, und das ſchwarze Lafler mit 
dem Sjrisbogen des Paradieſes fchmückt, dei vers 
öfter die Menſchheit in ihrer tiefften Wurzel. 

Bern Eteofles auf die Nachricht, fein 
Bruder werde im Kampfe gegen ihn treten, ſich 
nicht vor dem Gedanken des Brudermordes ent: 
fest, fondern auseuft: Nun fo ſtuͤrze denn Oe⸗ 
dipus ganzes Gefchlecht zur Hölle hinab! — fü 
ſchaudert uns wohl, aber wir wiſſen woran wir 

find. Wenn aber der hriftliche Räuber ſagt: Ich 
will den bälflofen Wanderer im Wald überfallen, 
and auf der Straße berauben, und, wenn er Wi⸗ 
derftand hut, ihn niederftoßen; aber neben feiner 
Leiche fol. ein Kreuz ſtehn, undein Thellder Beute 


fol der Kirche feyn. Und wennih fo Merd auf. 


Raub, Nothzucht auf Brand, Unthat auf Unthat 
gehäuft Habe, dann will ich mich zu den Fuͤſſen 
des Altars werfen, und durch freywillige Opfer 
die Strafe ablaufen” — dann ſchaudert dem ges 
funden Gefühle auch, aber aus einem andern Sruns 
de. Aber niche im Walde nur und auf offener 
Strafe, auch in der Nähe der Thronen hat diefer 
unreine Geift gefpukt, und fih mit dem Schmude 
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Der Froͤmmigkeit und Gottesfurcht zu bekleiden geı 
wagt. Fruͤh und ſpaͤt bat er feinen gekroͤnten 
Opfern zugefläftert: „Warum bedentft Du Dich? 
Iſt Die das Schwerd umfonft in die Hand geges 
Ben, und die Wage des Rechts? Wer darf Dich 
einer Sünde zeihen? Did) gelüftet nach dem Weibe 
Deines Dieners. Wohlan — ſchicke ihren Mann 
in den Krieg, daß er durch das Schwerd Deiner 
Zeinde falle, und nimm fein Weib in dein Bert! 
Geluͤſtet dich. nach einer andern, ſo verſtoße jene, 
oder ſetze Richter uͤber ſie, die ſie verdammen *). 
Ser freygiebig mit Verſprechungen, die Du nicht 
"zu erfüllen brauchſt) und’wage fein Bedenken eis 
nen. Eid zunfrehen, wenn es Dein Vortheil 
heiſcht *). ‚Minus dem Reichen feine Schäge, 


all 9 


> Heinrich der Achte von England geſtand auf ſei⸗ 
nem Todenbette, daß er nie Bedenken getragen 
habe, feinem Haſſe das Yeben eines Menfchen, 
oder feiner Begierde die Ehre eines Weibes 
zu opfern. 


0) Der ſehr devote kudwig der Eilfte adtete den 
Eid nicht höher als Lufander, welcher ‚meinte, 
mon mäfle Knaben mit Würfen, Männer mit 
Eiden betrügen. Nur auf das Kreuz von St. Lo 
ſchwur er nicht; denn es herrfchte der Glaube, 
daß wer einen folchen Eid brädye, in demfelben 
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und dem Armen fein einziges Schaaf; und menu | 
er.fich zu murren unterfängt, fo fehmiede ihn mie 
feiner Brut an bie Ruderbank. Steht dein Sohn | 
dir im Wege, fo treibe ihn in die Fremde hinaus: | 
und zögert Dein Water zu lange diffeits der Seuft, | 
fo fpere ihn als wahnwitzig oder als einen’ | 
ruͤhrer ein”). Aber huͤte dich, an dem alten 





Jahre fterben müßte. — In dem Srieden von 
Madrit (1526) ſchwur Franz der Erfte feinem Sie 

ger, ihm Bourgogne einzuraumen. Nach feiner 
Befrepung brady er diefen Schwur, und behielt 
das Fand, Desgleichen entfagte er der Landesho⸗ 
heit über Slandern und Arteis, die nur em fee 
ver Titel war. Diefe Entfagung hielt ers ließ 
ſich aber deshalb durdy eine Bulle Clemens VII. 
von aller Schuld freyfprechen. Fuͤr den -gebrod- 
nen Eid aber in Ruͤckſicht auf Bourgogne begehrte 
er feine Adfolution. — Ehriftiern IL ſchwur in 
der Meffe auf die geweihte Hoſtie, die Rechte von 
Schweden hicht zu verlegen, und wenige Stun 
den darauf (1520) folgte die Hinrichtung des Se⸗ 
nats und aller Häupter des Volks. Die Gefchichte 
iſt leider mit ähnlichen Bepfpielen angefüllt. Waͤ⸗ 
venur jeder Meineid fo beftraft worden, wie der, 
welchen Yadisfaus IV. auf Antrieb des päbftfichen 
Legaten begangen hatte, und in der Schlacht bey 
Warna (1444) büßte! 


”) Dieros Amadeus II, im Jahr 1731. 
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ben zu zweifeln, oder den Dienern dieſes Blaus 
bens zu misfallen. Vielmehr wirf Dich ihnen 
täglich zu Füßen; gib Ihnen Macht über Leib und 
Seele, und wer nur ein Haar breit von ihren Sa⸗ 
tzungen weicht, der falle als ein Opfer ihrer Macht. 
Dein Land wird zur Dede werden; Schaaren der 
ruhigſten Deiner Bürger werden nor Dir und Deis 
nen Schergen fliehn; aber während deine Städte 
veröden, werden fih die Kiöfter füllen, die Du 


von den eingezogenen Gütern der. Verurtheilten 


erbauen wirſt. Sollten Dir aber. Die Gprach⸗ 
Deiner Prieſter noch nicht kraͤftig genug gegen big 
Schrecken der Hoͤlle duͤnken, fo laß dich, ehe Du 
ſtirbſt, in die Kutte des heiligen, Franciscus haͤl⸗ 
len ) und Dir einen Ablaßbrief ia die Haͤnde ge⸗ 
ben; und du wirſt laͤchelnd durch bie betrogene, 
grinzende Schaar des Pandaͤmoniums wallen, ohne 
daß ein Haar auf deinem Haupte verletzt rd, 





*) Den Verlcherungen der Franeiacaner zo folge, - 


x 


ſteigt der heilige Franciacus wöchentlich Einmal - 


in das Fegfeuer hinab, und befrept daramd. alle, 
Die er in feiner Ordenstracht findet. Daher pflegte 
der General des Ordens im Anfonge des Tahres 
jedesmal dem erften Bräfidenten des Parlaments 
von Paris und den Prinzen von Geblüt die Er: 
laubniß au uͤberſchicken, ſich in der Kutte der Fran⸗ 
ciscaner begraben zu laſſen. 
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So ſpricht der Vater der Lͤgen, wenn er die 
Maske der hßrommigkeit vornimmt. | 


* * 
v 


ir: 


Staatskrankheiten:. 


Wenn es in einer alten, halb · verfallenen 
Burg umgeht und die Geiſter der alten Ahnherrn 
mie unſcheinbarer Ruͤſtung ihre roſenwangigen, 
modig geſchmuͤckten Nachfolger ſchrecken, tin hilft 
es nicht, den Kopf unter bie Dede zu ſtecken; 
auch nicht, daß man bie Zugbrüde aufzieht umd 
die Wachen verdoppelt; nur Eines Hilft, daß mar 
aufraͤumt, die ſchmutzigen Winkel ausfegt, ymd 
von allen Seiten in das gereimigte Haus Hellung 
und Licht einſtroͤmen läßt. Nur in der Dunketheit 
ft den Geiſtern der Unterwelt wohl. Aber det Um⸗ 
bau iſt muͤhſam; es geht auch dabey nichd ab ohne 
mancherley Verdruß, und der Beſitzer iſt ſchon feit 
fo langer Zeit gewohnt, in dem wuͤſten Gemaͤuer 
au wirchſchaften! Es iſt ihm ſelbſt unbequem, ſich 
anders einzurichten; noch mehr aber’ find feine 
Leute dagegen, von benen Jeder feinen beſondern 
- Geund dat, die alte Burg nicht verändern zu lafs 
fen. Da gefchieht es denn nun oft, baß, wenn 
der Herr ein folchen Reſormations⸗Plan ernſt⸗ 
lich faßt und laut werden läßt, die Diener Se 
fpenfter fpielen, und aus allen Eden warnende 
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Stimmen ruſen, ja feinen Stein ber alten, eher 
würdigen, heiligen Ahnenburg aus feiner Stelle 
zu ruͤcken. 1. 
Es iſt oft geſage worten, aber man kann es 
nicht .ofti genug wiederholen, nicht die. Reform, 
welche der Geiſt ber Zelt d. h. die verbeſſerte und 
erhößtere Einſicht, und die nenen oder veränderten 
Verhaͤltniſſe fordern, Bringt Gefahr, ſondern bie 
Unterlaſſung bevielden, und das hartnaͤckige Best 
Ben dor Boquenilichkeit in dem alten: Gleis. Die 
Bequemlichkeit has einen / ſehr breiten Thron, dem 
zur Seite Eigennutz und Selbſtſucht als aufmerk⸗ 
fame Wächter ſtehn; und dieſe alle haben ihren 
Mortheil dabey, die Wirkung für die Urſache auss 
zugeben. Aber wenn wenn auf einem erkrankten 
Körper das Ungeziefer wuchert, fo iſt nicht das Uns 
gezlefer die Utſnche der Kraͤnkheit; und DAR Holz⸗ 
ſchwanmm, ber: die: Grundpfeilor eures Huuſes vrr⸗ 
zehrt, moͤgt ihr wegſchaffen, ſo oft ihr wollt; 
wenn ihr die tiefer Siegende Faͤulniß nichs tilgt, fo 
kehrt er immer von neuem Zuruͤck, bis das Haus 
Aber ren Haupte zuſammen bricht. Die Stau 
ten haben ihre Krankheiten wie die Menfchen, und 
Seine find den beyden gewoͤhnlicher, als die, welche 
aus dem Mangel der Bewegung, antge— 
ſunder Luft und heiterm Lichte eniſtehn. 
Mißmuth, Verdroſſenheit, Miſanthropie, oft 
auch eine unnatuͤrliche Reizbarkeit einzelner Theilr 
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(ib bie Syrptome des Uebels, aber nicht feine 
Urfachen. Wollt ihr biefe durchaus verkennen, 
ober misfallen euch die Mittel, durch.die fie. gBein 
gehoben werben können, fo ‚wartet, bis. euch die 
Krankheit aufgerieben. hat; zuͤrnt aber nicht auf 
den Arzt, der euch die Quelle des. Uebels zeigt 
und feine. Folgen voraus ſagt. Breilich ig Schel⸗ 
vn bequemer, als ſich einer ſtrengen Siegel zu 
fügen; odet den Yirapbetan zu. fiefuigen, ‚Ver Aggen 
die Sünder. predigt, als fich von der sehehien u 
beſteundeten Sünde zu zrennen. 

. * u. “ " —8 

Academiſche Berhinsänätht, 
Asi8.. 

Die Aufmerkſamkeit ber gegeimohrtigen, 1 Bel, 
die ſcharſet, 016 je gefihehn, alle Arten von gehels 
men Verbindungen in's Auge faßt, Bat auch Ne 
‚ auf ben: beusichen Hochſchulen hexrſchenden Berbin 
bungen nicht: Überfehn, . , 

Landsmannfchaften, Orben, Corph and wie 
ſie ſonſt heißen moͤgen, ſind ein altes Uebel. Seit 
laͤnger als einem Jahrhundert kaͤmpfen Geſetze und 
Obrigleiten gegen fie an; und wenn fie auf kurze 
Beit deu Verfolgung gewichen waren, und vers 
nichtet ſchienen, traten fie doch- immer. von New 
em, wie ein tiefgewurzelte& Unkraut, hervor, meiſt 
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ſtarker, zahlreicher, mit innern Kräften geräfteter, 
und alſo gefährlicher, Wenn aber: Geſchwuͤre und 
Deren‘, nachdem fie geheilt ſchienen, immer von 
Meunem ah. einem Körper ausbrechen,, fo barf nicht 
gezweifelt werden, daß rine tiefe Quelle der Lingen 
ſundheit in ihin liege, Nicht anders iſt ed mit der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft. Die Wiederkehr der 
nemlichen, ben Geſetzen, ber Strafe und jeder 
Gefahr tragenden Erfeheinungen in ganzen Maſſen 
derfeiben vertindigen auf das unwiderſprechlichſte 
ein in der ganzen Organifation liegendes Sebrechen, 
das fich bey wiederholter Anwendung der nerhlichen 
fruchtloſen Mittel immer verfhlimmern muß. 

Es bedarf nur einer geringen Aufmerkſamkeit, 
um ſich zu überzeugen, wie ſehr die erwaͤhnten Bexs 
bindungen in der Natur des arademifchen Zuſam⸗ 
menfeyiid gegrundet find.” Wenn man Einmal jur 
gibs, daß der Student, To gut wie jeder andere 
Bürger, geſellſchaftliche Erholungen geriteßen darf, 
fo ift es wohl natuͤrlich, daß er, bey der vegelmaͤ⸗ 
Bigen Anordnung des academiſchen Lebens, um 
diefer Erhoͤlung mit feines Gleichen getwiß zu ſeyn, 
Vereinẽ ſchließt, die, wenn fie ſich der Dauer ers 
freuen ſollen, durch gewiſſe Geſetze zuſammenge⸗ 
halten werden muͤſſen. Daß bier zuerſt Landsleute, 
dann auch uͤberhaupt Gleichgeſiunte zuſammentrei 
ten, verſteht ſich von ſelbſt; und ſo weit iſt die 
Sache ohne Gefahr. Auch das Hat im Ganzen 
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nicht viel auf ſich, daß bey jenen Zufammenkänf 
ten bisweilen dad Maaß in Worten und Shaten 


überfchritten, und die von Sefpräch und Wein en 


biste Jugend zu Haͤndeln bingeriffen wrd. Bey 
allen gefellfchaftlichen Verbindungen iſt das Geſetz 
der Ehre, ſtillſchweigend oder auddruͤcklich mer 
kannt, ein Grundgefes: - Es kann alfe auch den 
acabemiſchen Vrebindungen nicht mangefwgtaber 
es muß gefaͤhrlich werden, wenn die Ehre, deren 
Verletzung der Zweykampf verhuͤten will, durch 
dieſes Mittel errungen ober geſteigert werben: fol; 
wenn das Srundgefeg zum Mittelpunkte des Ber 
eins erhoben, und das, "was feiner Natur nad 
aur negativ iſt, in in poſitives Ziel umgewan⸗ 
delt wird. 596% 


Diefer Ausartung innen beſonnen⸗ Voeſtaͤnde | 


(Sentoren) fehr leicht zuvorkommen. Dir aber 


die Natur des acadbemifchen Zuſammenſeyns eint 


Öftere Veränderung bee Vorftände herbeyfuͤhrt, fo 
gefchteht es oft, daß eine Landsmannſchaft oder 
Drden , der fich eine Zeitlang durch Ordnung und 
Maͤgßigung ausgezeichnet hat, ſchnell verwildert, 
and bie Auszeichnung auf ber entgegengefegten 
Seite ſucht. 

Bilden fih nun auf berſelben Univerſitaͤt 
durch die natürliche Anziehung des Gleichartigen 
: mehrere Vereiue biefer Art, fo wird die Wahr 
ſcheinlichkeit des Uebels immer größer. Denn ei 


x 


—— 
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iſt unvermeidlich, daß fich diefe Vereine unter ein⸗ 
ander anziehn und abflogen, woraus, wie unter 
den Poͤlkern, Parteyungen entſtehn. Gemeinig⸗ 
lich zieht dann, bey der unvermeidlichen Reibung 
in dem engbeſchraͤnkten Studentenleben, die Aus⸗ 
arsung einen Landsmannsſchaft die ber andern nach 
ſich, ſo daß endlich alle die, welche zu folchen Vers 
bindutgan gehören, in einem unaufhoͤrlichen Krieges 
au ne Anayifin.R find. 

: Da nun as Geſetz, bey der wahrfcheinlichen 
Boransfebung, „daB jeder Studenten sMerein in 
dem Zuflande ‚der Ausartung begriffen ſey, allen 

eutgegentritt, ſo drängt fich ein neues Uebel ein, 
wodunch „die, ſchon erwähnten nach verberblicher 
werden, nämlich das Geheimnif. Während dies 
fes hie: Zahl der. Bundesglieder vermehrt, gefellt 
ſich zu feinem Reize auch der Reiz der Gefahr, 
die alle Mitglieder des verbotenen Vereines uns 
gibt, und die Ausficht der Auszeichnung in dem 
Orden, die durch kuͤhne Verlegung bes Iffentlichen 
Geſetzes zu Gunſten des geheimen gewonnen wers 
den kann. Indem bier auf der einen Seite die 
Zahl der Händel fich vergrößert, werden fie auf 
ber. andern durch den im Verborgenen genährten 
Parteyhaß immer gefährlicher. Die Zufammens 
kuͤnfte merden zahlreicher, weil die Gefchäfte fich 
mehren; und dieſe Gefchäfte beſtehen größten 
theils in den Berathungen über wilde und blutige 
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Händel. So kann es kommen, daß biefe- Ber 
eine, wie die von Flibduſtiers, kein anderes, ald 
ein mit Blut beflecktes Vergnügen bieten’ und ans 
erkennen. 

Der Zektverluſt und bie unnuͤtze Welrren 
ſchwendung find hierbey die geringern Uebel;wich⸗ 
tiger iſt die Gefahr des Lebens und der Geſund 
heit, am allerwichtigſten, die um ſich greifende, 
und durch ein Phantom von Ehre aufrecht erhaltene 
und genaͤhrte Roheit. 

Die Macht, mit welcher dieſes Phantom In 
der Beſchraͤnkung des academiſchen Lebens gebie 
tet, iſt der eines Tyrannen gleich, der ſich in ei 
nem kleinen Freyſtaate, mit einer Anzahl dntfchlof 
ſener Schergen umringt hat. Es iſt aber Mind 
wegs das unmittelbare Erzeugniß der acadernifchen 
Vereinte, fo wenig als bie Zweykaͤmpfe bey dem 
Soldatenſtande unmittelbar aus der Organiſation 
ber Heere hervorgehn. Es find nicht die Yandiı 
Mmannfihaften und Orden, die den unfeltgen Ehren 
punkt auf die Univerſitaͤten gebracht Babes umd 

wenn fie ihn erhalten und pflegen, fo liegt bief 
eben fo tief in ber Natur der Sache, ats daß je 
bes Öfftciercorps jebes ſeiner Mitglieder, welches 

. eine Beleidigung erlitten hat, durch bekannte Mit 
tel entweder zum Zweykampfe oder au einem ſchimpß 
lichen Austeitte nöthigt. 

Der Zweykampf, den die freyen Buͤrger der 
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üften Staaten nicht kannten 9, tft bad Erbtheil 
einer Zeit, wo bie Richter in vielen Fällen kein 
anderes Mittel der Entfcheibung mußten, als das 
Sottesurtheil des Zweykampfes, zu dem beim 
auch der freye Mann oft feine Zuflucht nahm, ohne 
neith Recht und Richter zu fragen. Wo die Ges 
fege nichts gelten, da tritt unvermeidlich die Ge⸗ 
ult ein, und es koͤmmt bald dahin, daß es freyen 
Leuten eine Schmach duͤnkt, einer andern Vor 
fchrift zu gehorchen , als die dag Geſetzbuch der eis 
genmächtigen Gewalt gibt. Wir wollen dieß, ſo wie 
viele andere Mängel und Sebrechen, ber guten 
alten Zeit nicht zue Laſt legen, da es aus dem 
chaottfihen Zuftande der bürgerlichen Geſellſchaft 
nothwendig hervorging, in welchem nichts geordnet 
war; als die Priefterherefchaft. Aber nachdem fich 
die Geſellſchaft gänzlich umgeftaltet, nachdem Recht 
und Geſetz den ihm darin gebührenden Rang entwe⸗ 
der wirklich eingenommen hat, oder bach gebieterifch 
fordert, fährt der Geburts s Adel fort, In der Vor⸗ 
ansfesiing einer ihm als Vorrecht zuftehenden Ger 
ſetzfreyheit, das alle bürgerliche Ordnung ſibkende 
Vorurtheil mie einer Art von Neltgiofltäi in feis 
nem Schooße aufzubewahren. Diefer Uinftand 
wirft unvermeidlich auf dag academiſche Erben ein. 





x) Nur erfaufte Selaven ergdtzten Als Sladiatoten 
das sömifche Volk durch blutige Zweykaͤmpfe. 
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So lange der Adel dem Vorrochte des Zwey⸗ 
kampfes nicht entſagen kann, ſo daß der beleidigte 
Edelmann, allen Geſetzen zum Trotz, bey Strafe 
der Verachtung, nur bey feinem Degen Huͤlfe fin 
chen darf, fo iſt es auch, bey der uochiuendigge 


forderten Gleichheit der Studirenden, durchaus um 


vermeidlich, daß ſich jeder Student das von dem 
Adel als Recht geforderte Unrecht anmaaße. Ja, 
der Edelmann wuͤrde, bey dem in ſeiner Claſſe 
geheiligten Vorurtheile, ohne die Gleichſtellung 
aller in dem Rechte, erlittene Beleidigungen mit 
Blute auszuwaſchen, gar nicht auf einer Univer⸗ 
ſitaͤt als academiſcher Bürger beſtehen koͤnnen *). 
Es faͤllt alſo in die Augen, daß die Zweykaͤmpfe 
auf den Univerſitaͤten in einem tief gewurzelten 
Uebel der bürgerlichen Geſellſchaft überhaupt be 
gründet find, in welcher die Geſetze noch nicht die 
ihnen gebährende Würde bey allen Ständen ger 
nießen; und:daß, fo lange nicht überhaupt der 
Zweykampf ausgerottet wird, auch der ‚Stydent 
das einzige Vorrecht des Adels, bey. welchem nichts 
zu gewinnen, aber Alles zu verliehren iſt, auf 


‚feine Weife fahren laflen kann **), 


— — — 

*) So wenig ald bey einem Regimente, wenn er 
buͤrgerlichen Officieren das Recht der Genugthu⸗ 
ung verweigern wollte. 

xxX) Daß erneuerte und vermehrte Verbote und ge⸗ 
ſchaͤrfte Duellmandate den Zweykampf nicht aus 
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Wir kommen auf unfern erfien Gegenſtand 
zuruͤck. Die Uebel. der academifchen Vereine, die 
wir fo eben erwähnt, und auf keine Weife gemils 
bererhaben; fcheinen fich feit einiger Zeit mit einem 
andern und. feblimmern Uebel verbünder zu haben, 
das "jene Altern fat in Vergeſſenheit gebracht hat. 


« . 22 F 
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rotten Finnen, hat die Erfahrung zur Genüge ger 
jehrt. Es if} aber bedenklich Geſetze zu geben, 
ie nicht fireng in Ausübung gebracht werden 
koͤnnen, fondern umgangen werden müffen. Unter 
Friedrich dem Zwepten waren einft die Zweykaͤm⸗ 
pfe bey dem Heere mit der Strafe der Eaffation 
helegt. Gleich nach Erfcheinung des Befehls 
wird ein junger Lieutenant von dem beſten Rufe 
beleidigt, und da er das Geſetz ehrt, von feinen 
Cameraden in Derruf gebradht. Der Dberfte bes 
Regiments zeigt dem Könige den Borfall an, und 
daß dans Regiment in Gefahr ſey, einen guten Of⸗ 
ffrier einzubüßen. Der König verſprach Huͤlfe. 
Als er zur Parade kam, ließ er den jungen Mann 
kommen, und fagte ihm: Ich habe gehört, Dafi 
Er Händel gehabt hat, und fi ſchlagen will, 
AUnterſteh er fi) nicht, fonft koͤmmt er acht Tage 
in Arreſt. Verlaß er fih darauf. — Daß der 
Lieutenant dieſen Win benußte, fich fchlug, und 
den Arreft aushielt, verfteht fi von felbft. Ihm 
war geholfen; aber mas war aus dem Geſetze ges 
worden? oo. 
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Die ſchwere Beſchuldigung bes Hochverrathes, den 
fie in ihrem Schooße naͤhren ſollen, ſchwebt Über 
ihnen; und jeder Verein academiſcher Buͤrher iſt 
als eine Werkſtaͤtte ‘des Aufruhrs bezeichnet wor⸗ 
ben. Solcher Argwohn lag ſonſt fern, und es 
ſchmerzlich ihn in riner Zeit erregt zu ie 
eben ein großer Theil der ſtudirenden I kn 
Sefinnungen für das Vaterland’ und ſei 

durch frepmwillige Theimahme an den —** 
Krieges bethaͤtigt hatet. 

Da vor allen die Idee ber Vurſchenſtch Fat 
Gefahr bringend bezeichner worden, fo ih 
wir wohl auf diefe Art des Vereins vor ale to 
gen unfere Blicke richten, 70 

Die Idee der Burſchenſchaft in ihtet-erflin 
Geſtalt und an fich ſelbſt verdient keillen "Tadel. 

In jener fchönen Zeit neubelebter Vaterüinbe⸗ 
liebe, an die wir und alle wohl mit Freude "echt 
nen, gaben fich Viele, und nicht bie Unebeiften, 
der Hofnung hin, alle Voͤlker des deutſchen Das 
terlandes, fo wie / ſie ſich in den Tagen der Gefahr 
ats Brauͤder gefühit Hatten, uU) kanftig durch ſitt⸗ 
liche und politiſche Banden‘ vereinigt zu' ſehn. Die 
fer Gedanke hatte auch die academifche Jugend es 
griffen. Mit tiefem Unwillen erkannten jegt bie 
Beſten unter ihnen die fchlimmen Gebrechen ber 
Landsmannfchaften, die das alte Uebel des deut 
ſchen Vaterlandes, den Zwiefpatt feiner Einwoh⸗ 
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ner, auf die Hochſchulen uͤherteugen; und alle 
ihre andern Uebel wurden mit flärkern Widerwil⸗ 
len ‚gif. ie gefühlt... Was früher wohl ſchon oft bei 
ſyroſhen, aber nie zur, Ausführung gebracht: mon 
— IPAr- wurtze getzt erſt von dem erhoͤhetarem 
„möglich geachtet — Aufhebung des eins 
Landewannſchaften, Vereinigung zu einer 

men Burſchenſchaft unter beſſoern und würy 

—* 8 Friede und Eintracht in dam Hi 
her vielfach getheilten und geſpaltenen Weſen. Oh⸗ 
ne Zmpeifel murde auch hier weit mehr gehofft, als 
Die ·Atxfuͤhrung leiſten kounte; aber jene Hofmm 
gen waren ber durch eine große Zeit angeregten Iu⸗ 
gend würdig, und ihre Quellen unveraͤchtlich. Das 
mar daraus hervor ging, wenn -nuch. nicht frey 
von Unbeetreihung und Pedanterey, konnte Dock der, 
wo man beu Geiſt der Jugend verſtand, um deſto 
weniger Beſorqniſſe erregen, da es ſich nicht, wie 
das ehemalige Treihen der Landamannſchaften hin 
ter dem Schleyer des Geheimniſſes varbarg. Ob 
auch ‚hier das, was in der beſten Abſicht untermenm 
men worden, ausgeqrtet und gemisbraucht wrorken, 
willen wir nicht; Beweiſe bisfer Ausartung find 
uns nicht bokanut; denn bie Bergehungen oben 
Verbrechen einzelner Glieder des Vereins, Finnen 
dem Vereine ſelbſt fo wenig zur Laſt fallen, als 
die Verbrechen eines Freymaurers der Maurerey. 
Auch fcheint e8 uns, daß, bey der Heffentlichkeit 
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aller Verhandlungen der Burſchenſchaft, nichts leich 
ter geweſen ſeyn wuͤrde, als ihrer Ausartung vorzu⸗ 
beugen, und ihr Streben in den rechten Schran⸗ 
ken zu halten. Es war ſchon viel gewonnen, daß 
die armfelige und doch oft: fu blutige Politik: der 
Landsmannſchaften gegen vinander -verntchter, und 
ein edleres Ziel aufgeſteckt war, als das: sohfte 
puntiglio des alten Comments gab; wodurch zu⸗ 
gleich dem rohen Cynismus ber Einen, undn der 
vrelhaften Stutzerey der Andern geftenerer war: 
er. die Einfeitigkeit der jugend kannte, kaunte 
unch in Ihren. patriotiſchen Declamattonen Leine Ge⸗ 
fahr für das Waterland argwohnen; Te, er mußte 
es bedenklich finden, dem, was an füch ganz une 
ſchaͤdlich iſt, durch voreiliges Mißtrauen und Sin 
deuten einen tiefern Sinn zu geben. : Ober-follte 
es in der That Gefahr gebracht haben; wonn neit 
ige Dusend Juͤnglinge ſich in ihren Iufammens 
fünften über: wirkliche ober vernieinte Gebrechen 
bes Daterlandes nach ihrer Weiſe ereiferten, an 
deren. Vermehrung: fie vielleicht ſelbſt, wenn das 
bürgerliche Leben ſie in feine Schranken aufgenom: 
: men batte, heffen mußten? Nie wird eine He 
sierung, die auf dem feften Boden der Wabrheit 
und Gerechtigkeit ruht, Urſach haben‘, vor freyen 
Worten und einem offiien dreiften Sinne zu zittern; 
und in dem Bewußtſeyn ihrer Unerſchuͤtterlichkeit 
‚wird fle der Jugend den kurzen Wahn gern goͤn⸗ 


ia 
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nen, daß ſie aus ihrem freyetn Standpuncie, uns 
verwirrt durch bie kuͤnſtlichen Verhaͤltniſſe der He 
gerftihen Geſellſchaft, die Gebrechen ded Staates 
und Die Mittel ihrer Keltang beſſer kenne, als 
die Beföldeten, auf Koften des Spitals zehrenden 
Aerzte Viel Sutesift an diefen Traum gefnüpe 
und- mad lintecht darin feyn mug, das ſtollt -dd6 
Leben in Kurzem zurecht: . Nur diefel öffne "und 
kuͤthzne n auch des Uebermaaßes faͤhige, oft-übers 
ſchaͤumende, durch Untecht und Willkuͤhr leichtizu 
entzundende *), aber eben fo leicht für: Recht und 
Wahrehett zu entflammende "Jugend kann die KHofl 
nung des Vaterlandes ſeyn. Ste darch Furcht zu 
beherrſchen, und durch beharrliche Anwendung der 
Gewalt entweder nieder zu. beugen‘, oder in: den 
finſtern Verſteck des Geheimnifſes zu ſcheuchen, iſt 
nicht ſchwer; aber was wirb die Folge ſeyn? Wo 
der Staat freyſinnige Buͤrger bedarf, wird er 
Sclaven finden, Der erhebenden Erinnerung an 
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7) Auf der Univerſitat Halle bildeten ſich die erſten 
Lanndomann ſchaften im Jahr 1717,als ein St 
dent der Theologie wit Gewalt umer die 
Soldaten geſteckt wurde. Dieſe Gewaltthat ver⸗ 
anlaßte einen Aufſtand, und um ſich künftig befz 
fer zu fhügen, ordneten fi die Studenten’ in 
Landöntannfchaften. S. Meiners Geſchichte 

“der hohen Schulen. 4 Band. ©. 16 f. 
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eine frohe und ſelbſtgenuͤgende Jugend beraubt, 
werden nur Diener Eigennutzes mit ſchwachen 
Schultern die Throne ſtuͤtzen, und wenn wahrhafte 
Gefahren drohn, werden ſie ſich von Geiſt, Rath 
und Muth yerlaſſen ſehn. Des Deutſchen traͤge⸗ 
rer Geiſt, bedarf mehr und ſtaͤrkere Anregungen; 
dieſe Anregungen gibt das academifche Leben, wenn 
mar ihm freye Bewegung in feinen Schranten 
goͤnnt. Die Kräfte mangeln nit; fie hemmen, 
kann auch ein todes Werkzoug; fie zum Guten leu⸗ 
ken, ſordert Gedult, Milde und Maͤßigung. Nach⸗ 
dem die Studentenvereine ein Jahrhundert hin⸗ 
burch ohne allen Erfolg bekaͤmpft worden find, waͤ 
ve es vielleicht der Muͤhe werth, zu verfuchen, ob 
fie nicht durch völlige Freygebung und Oeffentlich⸗ 
keit unfchädlich gemacht, und felbft zur Beſoͤrde⸗ 
zung der Beilfamen Zwecke des academifchen Leben⸗ 
henutzt werden koͤnnten. 

—* * 

* 

Viele und mannichfaltige Uebel druͤcken unſer 
Paterland, und Niemand iſt fo von der Bewun⸗ 
derung deſſelben bethoͤrt, daß er nicht feine alten umd 
siefgewurzelten Schäden erfennen follte. Wer aber 
das Vaterland aufrichtig liebt, wird es davon gereis 
nigt zu ſehn wänfchen, wenn es auch auf feine eignen 
Koften gefchähe. Solche aufrichtige und uneigen, 
nüßige Liebe glüht am lebendigften in ben Gemuͤ⸗ 
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thern ber Jugend; fie fühle jeden Vorwurf, ber 
Das Daterland trifft, mit dem tiefen Unwillen, 
ie dem fie eigene Beleibigungen fühle, und haßt 
jede Hemmung fregen Aufſchwungs, jeden Feind 
Der vaterlaͤndiſchen Shre, wie einen eignen, Wer 
möchsnidiefea Gefühl tadeln? Wer möchte nicht 
auch ein eigenes Herz immer von neuem diefer 
reinen Flamme übergeben, und die Schlafen aus _ 
Grennen, bie fich in den verworrenen Verhaͤltniſſen 
des, büngerlichen Lebens aufesen, und es zuletzt 
gänzlich entfiellen? Sollte es nicht erfreulich feun, 
Daß. es indem durch -Triechenden Stolz und hoch⸗ 
mötbhige AUnterthaͤnigkeit entabelten Leben noch its 
gendiwo Altaͤre des Freymuths gibt, weiche die Ju⸗ 
gend. bie Hoffnung bes Vatetlandes, zu fich eins. 
laden, md ohne Vaerheißung eines augenblicklichen 
Gewinns, ihre noch unentweibten Herzen mit 
jener reinen Begeifterung durchglähn, die um ets 
nes hohen Zweckes willen auch das Schwerfte vers 
mag? daß in dem Heiligthume der Wiſſenſchaft 
und jeglicher Bildung die Flamme erhalten wird, _ 
an: der fi) Liebe zum Recht und Haß der Willkuͤhr 
und des Unrechts nähren? und daß es Doch wenig⸗ 
ſtens Einen Zeitpunkt in dem Leben eines wiſſen⸗ 
fchaftlich gebildeten Menfchen gibt, two es ihm ers 
laubt iſt, ohne Ruͤckſicht auf die willtührlihen Bes 
flimmungen von Groß und ‚Klein, nach eignem 
Gefuͤhl und eiguer Einfiht, das Schlechte ſchlecht 
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su nennen, und es mit der vollen Kraft des fi 
fchen Alters und Herzens zu haſſen? Wer dieſe Ge— 
finnungen fürchtet, der fpricht fein eigenes Urtheil 
aus, und es ift ihm zu vathen, ſich in die Mauern 
eines Klofters zu verfchließen, und bier fo lange 
vor ſtolzen Obern zu zittern, bis er auf der Stu 
fenleiter heuchlerifcher Niederträchtigkeit ſelbſt da: 
zu gelangt iſt, anderes ihm ähnliches Gezuͤcht zu 
feinem Süßen zittern zu fehn. 


* 
* * 


Berffimmung der Zeit. 
1819. 

Faſt in allen civiltfirten Ländern thut fich in 
dem gegenwärtigen Augenblicke eine gewiſſe Unruhe 
tund, die wenigftens fo viel zeigt, daß man id 
nicht behaglich fühle. Es mag mohl feyn, daß den 
Voͤlkern jest Manches anftößig iſt, was ihnen vor 
funfzig Jahren noch keinen Kummer machte, und 
daß fie Mängel und Mishräuche wahrnehmen, wo 
fie ehedem nur ein Kergebrachtes ſahen, nad defi 
fen Urſach und Recht fie nicht weiter forfchten. © 
mag es jetzt wenigſtens fcheinen, wo die Zeiten der 
bebaglichen Ruhe fern genug von und liegen, um 
fih mit dem Mebel zu umziehen, der den Traͤu— 
men einer gutmäthigen Phantaſie fo fehr zu ſtatten 
koͤmmt. Die Stimmen der Einzelnen verhaflen 
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in diefer Ferne; und Viele, weil fie nichts deu 
gleichen hören, fchmeicheln fih, daß der Zeitraum, 
welcher jeit dem Hubertsburger Frieden bis zu 
dem Vereine von Pillnts verfloffen iſt, nur zufrier 
dene Menfchen umfaßt habe, die fich In der befles 
henden Derfaflung ihres Gluͤckes erfreuet, Feine 
Veraͤnderung gewuͤnſcht und an nichts weiter ges 
dacht haben. Diefe Anficht iſt ergoͤtzlich, aber 
falsch. Auch in jener Zeit war, mie immer, ber 
Klagen genug; Vieles wurde getadelt, und nicht 
insgeheim nur. Die Negterungen wehrten biefen 
Klagen wenig oder nicht, und gingen ihren. ang. 
Manches Getadelte wurde gebeflert: vieles Gute 
auch aus freyem Antriebe gewirkt; an bie Noth⸗ 
wendigkeit großer Reformen wurde nicht gedacht, 
Die Möglichkeit einer Staats s Ummälzung lag ben 
Mesierenden, wie den Ntegierten fern. | 
Aber feit einem halben Jahrhunderte hat fich 
in der civflifirten Welt nicht mehr als Alles ges 
ändert. Alles beruͤhrt fich näher;. Alles ſchwingt 
fich rafcher um. Reifen und Kriege, häufiger und 
ausgedehnter, als je zuvor, haben die Voͤlker der 
Erde unter einander gemifcht; der Austauſch ihrer 
Einfihten, wie ihrer Erzeugnifle,, ift häufiger ger 
worden; die Zahl der. Vorurtheile hat ſich vermins 
dert, bie der Bedürfnifle vervielfältigt, .. und der 
Wunſch der Befriedigung hat alle Kräfte auf das 
Lebhafteſte erregt. Alles bewegt fich mich größeren 
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Heftigkeit den Zielen des Genuſſes zu, und ben 
der raſchen Bewegung iſt jeder Anſtoß empfindlu 
cher. Es iſt alſo wohl ganz natuͤrlich, daß Alles, 


was die Regſamkeit hemmt, jest, wo eine größere 


Menge fih auf allen Wegen der Betriebſamkeit 
drängt, fehnellee wahrgenommen, und aus ben 
angeführten Gründen flärker ald vordem gefaßt 
wird, 2 

Hterüber der Zeit Vorwürfe zu machen, fi fie 


anzuklagen über das, was durchaus nothiwendigaus 
den Umftänden fließt, wäre eben fo ungerecht ald 


unnös. Zu allen Zeiten ift die Menfchheie durch 
das Streben nad) Genuß bewegt worden, und 
Europa iſt das, was es iſt, nur durch bie Rey 
famteit feiner Bewohner, welche die Folge des 
Strebens nad) Befriedigung if. Das Maaß der 
Bebürfnifie Hängt von den Umftänden ab. Wen 
wandeln nicht Wünfche an auf einem vollen und reis 
chen Markt? Und wann waren die Märkte der Welt 
mit Allem, was Geift und Sinn reizen kann, befi 
fer gefüle? Es hat zu allen Zeiten der Weiſen 
nur wenige gegeben, die ohne Wunfch an den Sim 
fein der Sirenen vorüber fchiffen mochten. Auf 
feinem Eleinen Sabinum genügte dem geiſtreichen 
Schüglinge Maͤcens fein Kohl und das blanke Salz 
faß auf reinlihem Tiſche; aber wer kann dem 
Statthalter von Barataria und feines Gleichen den 
Unmuth verargen, wenn am der teichbefegten Ta 
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fel das Stäbchen bes meiſternden Arztes oder fonft 
ein willtührliches Verbot gerade bey den Teckerfien 
Schuͤſſeln dem fcharfen Kunger Ruhe gebietet? 

Diefe Fine Quelle des Unmuths ift fo reich 
und erklärt fo viel, daß man fich nach einer zwey⸗ 
ten kaum umzufeben braucht, 

Und doch gibt es deren noch mehrere, bie der 
Zeit eben fo wenig zum Vorwurf gereichen, 

Ein Sprachverbeflerer, der fich an der deut— 
ſchen Rechtfchretbung ärgert, was vor ihm fehon 
Vielen begegnet ift, Hat jüngft in einem vielgeler 
fenen Blatte die Willtührlichkeit unferer Orthogras 
pbie für eine Kauptquelle der Uebel erklärt, an 
denen unfer Vaterland krankt; fo wie fchon vor 
längerer Zeit ein anderer Grammatiker das heils 
loſe Buchſtabiren der Erbfünde gleich feßte, von 
welcher die Theologen damals die Welt zu befreyen 
fuchten. Wir glauben unferer Seits, daß von alı 
len Arten der Willkuͤhrlichkeit die orthographiſche 
bey weitem die erträglichfte ift,, und daß es in der 
Politik, in der Rechtspflege, in der Theologte, in 
der. Erziehung, und in noch andern eben fo wich 
tigen Gegenftänden des Lebens weit andere Incon⸗ 
fequenzen und Widerfprüche gebe, über die einem 
lebhaften Kopfe leicht die Gedult ausgehen Fann. 
Vieles davon tft leider fehr alt; aber wird ein Ue⸗ 
bei durch fein Alter ehrwuͤrdig, oder wird ein koͤr⸗ 
perliches Gebrechen ein Gut, weil man ſchon lange 
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damit behaftet iſt? Viele jener Uebel ſind auch 
nicht erſt ſeit geſtern erkannt und verurtheilt wor⸗ 
den; aber die Zeit hat ein helleres Licht auf ſie ge⸗ 
worfen, ſo daß ſie jetzt auch von ſtumpfen Augen 
erkannt werden koͤnnen. Hierzu hat allerdings — 
wer moͤchte es leugnen? — die franzoͤſiſche Revo⸗ 
lution Vieles, ja das Meiſte beygetragen. Nicht 
daß ſie die alten Gebrechen, an denen Europa krankt, 
zuerſt entdeckt haͤtte — ſie waren laͤngſt bekannt — 
aber die Kuͤhnheit und Oeffentlichkeit des Angriffes 
und die Klarheit, mit welcher die Klage gefuͤhrt 
wurde, ergriff die ganze Welt, und rief auch die 
Traͤgſten zur Theilnahme und zum Nachbenken 
auf. Der bequeme Traum von Unverbeſſerlich⸗ 
keit, in welchem ſich eine große Anzahl von Opti⸗ 
miſten gewiegt hatten, verſchwand, und eine Menge 
von Uebeln, an die man bisher nicht gedacht hatte, 
trat den Erwachten in ihrer Naͤhe entgegen. Dieß 
mag man ein Ungluͤck nennen, wenn man will; 
aber dieſes Ungluͤck war eben ſo unvermeidlich als 
das Verſchwinden des Paradieſes nach dem Genuſſe 
der Frucht des Erkenntniſſes. Es blieb nun nichts 
uͤbrig, als, wie der Vater der Menſchen, alle 
Kräfte aufzubieten, um ſich das zu verſchaffen, 
was man zu befißen geträumt hatte. Die Erkennt 
niß eines Uebels zieht nothwendigerweiſe ben Wunſch 
der Abſtellung deſſelben nach fih; und eben fo 
nothwendig folgt der Nichterfüllung gerechter Wuͤn⸗ 
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ſche der Unmuth nad. Sich über Diefen natürlis 
chen und unvermeidlichen Gang der Dinge zu ers 
eifern, auf die franzöfifche Revolution und die Phi⸗ 
Iofophen, die fie verfchulder Haben follen *), zu 
ſchmaͤhen, die zeitgemäße Mittbeilung deflen, was 
ge ſchieht, und die gerechte Beurtheilung deſſelben, 
den Schriftftellern als eine Unthat zur Laſt zu les 
gen, das wollen wir denen überlaflen, die ſich 
weifer dünfen als die Vorſehung, und flärker zu 





x) Ein Bürger von Argos fiand in dem Wahre, 
immerfort die ſchoͤnſten Schaufpiele zu fehn. . Er 
war ein glüfliher Mann, wenn er fo allein vor 
der Bühne faß, und, zugleich Dichter, Schaus 
fpieler und Componiſt, nichts fah und hörte, als 
was das Gemuͤth erfreuen und entzüden Eonnte. 
Seine VBerwand'en übergaben ihn einem Arste, 
und fein Wahnfinn verfhwand. „Ihr habt mid) 
zu Grunde gerichtet, v.2f er aus, nicht geheilt.” 
Diefe Klage war ihm verftattet, da ihm die Eur 
mit einemmal wieder zu einem ganz profaifchen 
Menſchen gemacht hatte. Aber wie? wenn er den 
Arzt angeklagt hätte, der feine Pflicht gethan, 
‚ihn einen Räuber und Gotteöleugner gefcholten, 
und ihm Alles Boͤſe zur Laft gelegt hätte, das er 
jest mit feinen gefunden Augen flatt der Phan⸗ 
tafien feines Traumes ſah? wäre das nicht eine 
noch fchlimmere Art des Wahnfinns geweſen? 
Nimirum sapere est abjectis utile nugis. 


— 
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feyn "glauben, als die Natur dee Dinge iſt. Diet 
Natur der Dinge können die heißeſten Wuͤnſche 
nicht ändern , fo wenig als fie die Wirkungen von 
ihrer Urfache trennen koͤnnen. Das Geſchehene 
macht feine menfchliche noch göttliche Gewalt un 

geſchehen; und man mag feine Uhr zuräskfteflen wie 
man will, die Zeit geht niemals zuruͤck. Wer alſo 
Luft bat mit Windmuͤhlen zu kämpfen, mag gegen 
die Aufklärung der Zeit zu Felde ziehn, und den 
Nebel zurückbefchwören, der freylich Manches groß 
machte, was jest klein erfcheine. Aber wenn bie | 
Sonne Einmal aufgegangen ift, jo kann zwar Je 
ber den fie blendet, die Kappe über die Augen ziehn, 
und fich bereden es fey Nacht, aber alle Loͤſchhoͤr 
ner der Beblamiten werden nicht Einen ihrer Stra 
len austöfchen. 

So wie die menfchliche Sefellfchaft einmal ge 
flaltet ift, wird die Unzufriedenheit nie von der 
Erde weichen, bis zur Wiederkehr des goldenen 
Weltalters, womit es noch feine Eile zu haben 
fcheint. Soll man aber darum nicht verfuchen, 
was die Abftellung veralteter und finnwidriger Eins 
richtungen, oder eingefchlichener Misbraͤuche wirke; 
and dem Unhaltbaren, ftatt eg mit unhaltharen 
Gründen zu vertheidigen, den Abſchied zu geben? 

Dan hätte auf jeden Sal bey jedem Misbrauche, 
den man abſtellte, das frohe Bewußtfeyn, Etwas 
Gutes beabfichtigt zu haben, wenn auch wirklich 
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der Zweck, die Menfchen zufriebener zu machen, 
gegen Erwarten, unerreicht bliebe. OB irgend 
Kemand ein Recht habe, eine folche Abftellung zu 
fordern, mag gänzlich im Dunkeln bleiben. Daß 
es klug und rechtfchaffen wäre, - wird Niemand 
Leiche bezweifeln, und eine Kluge und rechtfthaffene 
Handlung verliehrt gewiß nicht dadurch an ihrem 
Werthe, daß fie auch eine großmäthige iſt. 


Sehr oft ift die Behauptung aufgeftellt wors 
den, daß bey einem Volke, das fich glücklich fühle, 
der Thron ficher vor Erfchätterungen fey., Ich 
bin weit entfernt diefe Behauptung zu beftreiten; 
aber die fchwantende Befchaffenheit der aufgeftells 
ten Bedingung gibt nur eine unfichre Gewaͤhrlei⸗ 
fung für die Nichtigkeit ihrer Anwendung. Der 
Begriff des Stückes ift in einem hohen Grade res 
lativ, und das Gefühl deſſelben hängt von den 
größten Zufälligkeiten ab. Es fleht ganz und gar 
nicht immer in der Gewalt ſelbſt der weifeften und 
wohlthätigften Regierungen , die Wohlfarth eines 
Volkes fo weit zu befördern und zu erhalten, daß 
es ſich, wir wollen nicht: ſagen, glücklich ;- fondern 
nur nicht unglücklich fühle, Keine Regierung kann 
dem Schickfale gebieten; die Lagen aber , die das 
Schickſal herbeyfuͤhrt, Finnen verzweifelt feun; 
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und doch kann ber Thron in den Stärmen des lin 
gluͤcks unerfchüttert bleiben. Das, was ihn aufs 
vecht erhält, iſt alfo nicht ein ungewiſſes Gefühl 
von Wohlbehagen, das von ihm ausfirömt, fon 
dern etwas ganz anderes, deilen Erhaltung und 
Sicherſtellung glückticherweife in den Händen der 
Mächtigen liegt, der Glaube an die Gerechtig⸗ 
keit und das Wohlwollen des regierenden Hauptes, 
und die Ueberzeugung , daß das Glück, welches 
fein Land genießt, ohne diefe Negierung feine 
Dauer baben würde, das Unglück aber, das es 
betraf, durch fie nicht verſchuldet worden. 


% ri % 


Die rechten Fürften. 


Das was einem Fuͤrſten bey ſeinem Volke zu 
Anſehn bringt, und es mit Vertrauen und Liebe 
an feinen Thron kettet, find nicht die Talente, die 
er befigen mag, noch feine Gelehrfamkeit, noch 
fein Wis. Es hätte Friedrich dem Zweyten wenig 
geholfen, ein guter Dichter und trefflicher Flöten 
fpteler zu feyn; Als Feldheren haben ihm Mans 
che den Rang ſtreitig machen können; Jacob der 
Erſte von England, und gewiß noch viele andre 
waren reicher an gelehrten Kenntmiflen; aber was 
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ihm vor fo vielen feines Standes die Achtung der 
Welt und Nachwelt fichert, was unabhängige Zeit 
genoſſen, und feldft feine Feinde genoͤthigt Hat, 
ihn mit dem Beynahmen des Großen zu ehren, 
war der gleihförmige Eifer, mit dem er feine 
Pflichten erfüllte; die Gewiſſenhaftigkeit, mit der 
er während feiner langen Regierung den Sefchäfs 
ten feines hohen Berufes oblag; ber: Ernſt, mit 
dem er das Ernfte Betrieb; die Kenntniß der Be⸗ 
duͤrfniſſe feines Volkes und fein Eifer ihnen nach 
SKeäften abzuhelfen; endlich die Einfachheit-feined 
Lebens, und die prunkloſe Würde deſſelben. Ueber 
alt ift Tüchtigkeit die Deutter des Gehorſams; und 
um den Leichtfinn und die Trägheit der Diener zu 
bannen, gibt es kein fichreres Mittel, als den 
Ernſt und die Thätigkeit des Herrn. Wo die Ges 
derkraft des Mittelpunftes ruht, da twird Bald ber 
Umkreis aufhören zu ſchwingen; oder wenn auch 
die Bewegung des Werkes noch eine Zeitlang den 
frähern Anregungen folgt, fo wird doch die Würde 
der Regierung unvermeidlich finken, wenn fie von 
dem Fuͤrſten verfannt wird. Der Fuͤrſt, von dem 
man weiß, daß Ihm die Gefchäfte gleichgültig ober 
zumider find; daß er fie unter dem geringfügigften 
Rorwande auffchiebt und vergißt; daß er nicht 
nach dem redlichen Diener fragt, der feine Pflicht 
hut, aber nicht den Hof zu machen weiß; der 
weder die Bedürfniffe feines Landes, noch die 
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Mittel ihnen abzubelfen kennt; nicht bie Sache, 
nur die Sache im Auge hat, und die Einfläfte 
rungen der Sunft mehr als die Forderungen der 
Gerechtigkeit achtet; ein folcher Fürft wird der 
Verachtung nicht entgehen können, wie gelehrt oder 
talentvoll er auch fey. Das was allein eine wahre 
und dauernde Achtung unter den Mienfchen gibt, 
iſt Character und Tüchtigkeit, und nur durch die 
Vereinigung mit biefer erhalten andere Eigenfchaft 
ten, wie glänzend fie auch an ſich feyn mögen, eis 
nen Werth. Ludwig der Funfjehnte war reich an 
mannichfaltigen Kenntniffen; feiner friner Vor⸗ 
fahren war gebildeter als er. Die Wiſſenſchaften 
machten unter feiner Regierung große und gläns 
zende Fortfchritte, und er felbft trug dazu bey. 
Aber von allen dem Slanze, der fein Jahrhundert 
erleuchtete, fiel fein Strahl auf den König, der 
boch auch ſchoͤn und Liebenswärdig war, aber wie 
gewiſſe Naturkoͤrper, das Licht nur einfog, ohne 
- dadurch: heller zu werden: Der Character des 
Menfchen entzog dem Könige die Würde, und 
gab ihn der Verachtung der Welt und felbft feines 
Hofes. Preiß. Als er den Duc de Choiſeul feiner 
Stelle entfegte und auf feine Güter verwieß, wur⸗ 
de biefer von einem Theile des Hofes begleitet, und 
die ausgezeichneteften Maͤnner rechneten es fich zum 
Ruhm, den Hofſtaat bes verwiefenen Miniſters 
burch ihre Gegenwart zu vergrößern. Eine folche 
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Grſcheinung wäre unter feinen: Vorgaͤnger unmͤg⸗ 
lich gewefen*). Rarine flarb vor Gram, da ihm 
diefer Köniz fein Wohlmollen entzogen zu haben - 
fchten *%); jaein Anderer überlebte fein Schweis - 
gen nihe **). So groß war der Unterfchied, - 
nicht der Zeiten, fondern der Könige! i 


* j * 





*) Galt es doch faſt für Frevel, daß Tanaguid 





Le Fevre dem ungluͤcklichen Fouquet eines u 


feiner IBerfe widmete. 


**) Die gemeine Meinung if, Nacinehabe 


fi) die Ungnade des Königes durch Die 
unbedachte Erwähnung Scarronsinber@e 
genwart dverMaintenon und des Koͤnigs zus 
gezogen. Nach andern hatte er, auf Verlan⸗ 
gen der Maintenon, eine Denkfchrift.aufs.. - 
gefeßt, die den traurigen Zuftand des Reiches . 
fhilderte. Der König las fie mit Unwillen, 

und verlangte den Rahmen des Verfaſſers zu. 
wiffen. - Die Maintenon nennt ihn, aber 
ihn zu vertreten wagt fie nicht. In jedem Sal 
ift die Schwachheit des großen Dichters bekla⸗ 
genswerth, die feiner, falfchen Gonnerin verab⸗ 

ſcheuungswuͤrdig. 


wer) Der General Laubanie hatte ſch bey der 
Vertheidigung von Landau (1704) ausgezeich⸗ 
net. Eine Granade, die in feiner Nähe ſprang, 
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Te ne magis salvum populus velit, an 
populum tu, 

Servet in ambiguo, qui consulit et 
tibi et Urbi, 

Juppiter! — 


Welches find die Fürften, deren Andenken in 
dem Herzen ihrer Voͤlker lebt? deren Nahme mit 
Immer wachfendem Segen von Enkel zu Enkel 
geht? Es find die, welche ihre Völker liebten; 
weiche mit Gott ergebenem Ginne, durch jene 
Liebe geftärkt, die Bürde ihres hohen Berufes trus 
gen; welche nie erwachten, ohne bes großen Tas 
ges zu denken, wo fie vor dem Richtſtuhle ber 
ewigen Gerechtigkeit Nechenfchaft ablegen werben 
über die Anwendung ihrer Zeit; die Väter der 
Völker, die Prieſter Heiliger Gerechtigkeit, die 
gewiſſenhaften Verwalter des anvertrauten Pfun⸗ 
des. — 





hatte ihm der Augen beraubt. Der Duc de 
Bourgogne flellte ihn einige Zeit darauf 
dem Könige mit den Worten vor: Ihr Maje: 
ftöt fehen hier einen armen Blinden, der einen 
Stab (den Marſchallſtab) brauche. Der König 
antwortete nichts, und über dieſes Schweigen 
grämte ſich der tapfere La ubanie fo daß er 
krank ward und ſtarb. 
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Maria Therefla, die Mutter ihres Volkes 
führte, als fie den Thron ihres Vaters beftieg, 
den Gebrauch ein, dreymal in jeder Woche Sffents 
liches Sehör zu geben, woben Jeder, ohne Unter 
ſchied des Ranges und Standes, feine Wuͤnſche 
an das Herz der Landesmutter legen durfte. Eins 
gen Großen misfiel diefer Gebrauch. Sie ber 
nugten jede Veranlaſſung, der Kaiferin zu Ger 
muͤth zu führen, daß fie durch ihre. Güte undes 
fheidene Klagen hervorrufe; daß fie ihre Minis 
fter bloß ſtelle; endlich, daß die langen, oft muͤ⸗ 
hevollen Sitzungen ihrer koſtbaren Geſundheit ſcha⸗ 
den koͤnnten. 


Dieſe Vorſtellungen, bey den mannichfaltig⸗ 
ſten Gelegenheiten und in den verſchiedenſten 
Formen wiederholt, fanden endlich Gehoͤr. 
Das Gemach der Kaiſerin wurde dem Volke 
verſchloſſen; die öffentlichen Sitzungen hörten auf, 
Das Volk trauerte. Da übernahm der Prediger 
der Raiferin das bedenkliche Geſchaͤft, ihr. die-alls 
gemeine Trauer zu enthüllen. Indem er von den 
Pflichten ver Fürften fprach, fagte er: „Wie können 
die Großen die Leiden ihrer Völker erfahren, wenn - 
fie fich Hinter undurchdringlichen Mauern vor als. 
len Augen verborgen halten? O ihr Könige ſeyd 
Vaͤter der. Arınen, der Wittwen und Baifen! Hoͤ⸗ 
vet ihre Klagen, helft ihnen, oder legt Eure Krong 
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meder, die Ihe zu tragen nicht werth ſeyd, werm 
Ihr jene Pflicht nicht erfülle.” 

Diefe Worte, mie feſter Stimme ausgefpres 
chen, machten auf den verfammelten Hof die vers 
ſchiedenſten Eindräde. Die Rathgeber der Raifes 
tin .ergeimmten; fie felöft aber vergoß heiße Thräs 
nen. Der alte Gebrauch wurde wieder hergeftellt, 
und als fi Einige herausnahmen, den redlichen 
Mriefter zu tadeln, fagte fie: „Laßt ihn in Ruhe. 
Er hat feine Pflicht gethan; ich werde die meinige 

. thun. 


* ’ . 


In der Sefchichte Ludemwig des Seiligen 
erzähle Joinville, wie er vftmals gegenwärtig 
geweſen, wenn fich der König nach der Meſſe uns 
ter eine Eiche gefest, von feinen Dienern umge 
ben, und wie dann Sjeder, der ein Anliegen gehakt, 
mit ihm habe fprechen dürfen. Und wenn die Leute 
Nechtshändel hatten, ließ er diefe durch einige er; 
fahrene Dränner fchlichten,, die fich in jeinem Ges 
folge befanden. 


% ..* 


Als der Koͤnig von Frankreich, Karl der 
Fuͤnfte, durch unrichtige Angaben verleitet, eis 
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nige feiner Diener Ihres Amtes entfest Hatte, nahm 
er, nach erfanntem Irrthum, feinen Befchluß in 
folgenden dentwürdigen Worten zurüd: „Unauf⸗ 
gefordert und aus eigner, reiner und Löniglicher 
Pflicht, welcher es zukoͤmmt zu widerrufen und zu 
verbeflern jegliche That, ſowohl die unfrige als 
fremde, jedesmal wenn wir erkennen, daß in ihr 
Die Gerechtigkeit verlegt worden iſt, vornehmlich 
durch Belaſtung und Unterdrückung bes Unfchuls 
digen, erklären wir Biermit, daß die von uns vers 
ordnete Dienftentfesung und was weiter darauf 
gefolgt ift, nur als eine Handlung der Gewalt, 
nicht aber des Rechts ergangen, daß ſie durch fals 
ſche Eingebungen und große Zubringlichkeit erhal⸗ 
ten, nicht aber aus unferm freyen Willen befchloß 
fen worden.” (&.Recueil de divers Memoi- 
xes servans a l’Histoire, 1623. ©. 375 ff.) 


% * * 


Le Rozier des Guerres. 


Ludwig der Eilfte von Frankreich, ob⸗ 
gleich als Menſch des größten Tadels werth, ers 
kannte doch als König das Rechte fehr gut, und 
übte es auch oft aus, wenn ihn nicht das tückifche 
Phantom politifcher Klugheittäufchte. Eine Schrift, 
die er zum Unterrichte feines Sohnes entworfen 
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Bat, und die den etwas fonderbaren Titel eines 
Rozier des Guerres *) führt, legt ein guͤnſti⸗ 
ges Zeugniß für feine Gefinnuugen, oder, wenn 
man lieber will, für die Majeſtaͤt der Sittlichfeit 
ab, die ihre Herrſchaft auch ſelbſt über einen folk 
chen König ausübte. Da diefes Buch nicht häufig 
angetroffen wird, fo mögen einige der vorzäglid: 
ften Stellen daraus hier ihren Platz finden. 
„Ein König, heißt es im Zten Capitel, if 
gut und edel, der in feinen Reiche fchlechte Ge⸗ 
fege aufhebt und gute an ihre Stelle fegt, und dır 
fi Hüter, ein Geſetz zu brechen, das dem Volle | 
nüßlich Ifl. Denn das Volk gehorcht immer dem, 
der ihm wohl thut. Das größte Sur aber, das 
ein König in feinem Lande haben kann, ift der&e 
horſam feiner Unterthanen. Denn mehr verlangt 
ſelbſt Sort nicht von feinen Geſchoͤpfen. Durch 





*) Der vollfändige Titel dieſes Buches ift: Le 
Rozier ‘des Guerres compose par le feu Roy 
Lois XI de ce nom pour Msgr. le Dauphin 

" son fils. Mis en lumidre sur le manuscrit 
trouve au chateau de Nörac dans le cabinet 
du Roy par le Sieur President Espagnet. ä 
Paris 1616. 8vo. Zur ‘Erklärung des Titels 
heißt es in der Vorrede: Le titre de ce livre 
doit en marquer l’excellence, vu l’eminence 
de la rose sur les autres fleurs. - 
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Beobachtung des Gefeges thun Könige und Fürs 
ſten ihrem Volke, was fie ihm zu thun verpflichs 
tet find, und entfernen das von ihm, was fe vers 
sflichtet find zu entfernen.” 


„Wenn Könige und Fürften das Geſet nicht 
achten, fo nehmen fie den Volke was fie ihm laſ⸗ 
fen follten, und geben ihm nicht was es haben foll, 
wodurch fie ihr Volt zu Knechten machen, und 
felöft den koͤniglichen Nahmen einbüßen. Denn 
Niemand foll König heißen, der nicht Über freye 
Leute regiert; denn Freye Heben von Natur ihre 
Herrn, Knechte aber haſſen diefelden. Wer mit 
Recht und Gerechtigkeit uͤber ein Volk regiert, der 
iſt Koͤnig ſeines Volks; regiert er aber mit Unge⸗ 
rechtigkeit und Gewalt, fo werden ſich feine Un⸗ 
terthanen, wenn ſie ihn auch noch als Koͤnig ach⸗ 
ten, doch mit Herz und Sinn zu einem andern 
neigen.“ 


„Der Koͤnig muß den Stand feines Volkes 
fleißig bedenken, und es fo oft befuchen, als ein 
Gärtner feinen Garten. Denn wie es dem Volke 
zukoͤmmt, dem Könige gehorfam zu feyn, eben fo 
koͤmmt es dem Könige zu, ich der Regierung feis 
nes Volkes mit allem Ernfle anzunehmen.” 


„Der König ift feinem Volke was die Seele 
dem Körper iſt. Neigt fich die Seele zum Bös 
fen, fo folgt der Körper deflelben Weges nadı.” 
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„Ein König, weicher gute Räthe bat und id: 
nen folge, defien Reich und Macht wächft wie ein 
Garten, den ein frifches Wafler traͤnkt.“ 

„Ein guter König muß einem fchönen Strome 
gleichen, dee Jedem Nutzen bringt.” 

„Ein guter König erfreut fich feiner guten 
Stitterfchaft (chevallerie) und feines guten Vol 
kes. Durch ben Adel wird fein Königreich verthei 
digt, und durch fein Volk Hat Er und der Adel 
Alles, was ihm noͤthig iſt; doch muf der König 
mehr Sorge tragen, fein Volk in Friede und Ser 
sechtigkeit zu erhalten, als fich feinem Adel hinzu 
geben. Denn ohne das Volk kann der Abel nicht 
erhalten werben, und je befler ein Wolf regiert 
wird, defto gehorfamer wird es feyn. Einem Für 
ſten aber ſteht nichts beſſer an, als nach der Liebe 
feines Volkes zu trachten.” 

„Der beſte König ift ber, welcher micht feiner 


Willkuͤhr unterliegt, fondern jede Sache thut, die 


gut und feinem Volke zuträgfich iſt, und Überhaupt 
mehr die gute Verwaltung feines Reiches im Aus 
‚und Herzen bat, als die Ergögung feines Leibes 
und feinen eigenen Willen.” 
„Ein König muß die Gefchäfte, die ihm zu 


thun obflegen, nicht Andern Übertragen. Denn | 


ein Sefchäft iſt entweder Hein, und dieſes zu thun 
koͤmmt ihm nicht zu; oder es iſt groß; und ein 
großes Geſchaͤft kͤmmt Ihm zu thun zu, ohne daß 
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er es Andern überläßt. Ueberlaͤßt er die großen 
Geſchaͤfte Andern, und gibt fich ſelbſt mit den lets 
nen ab, fo wird er bald fehn, was ihm für ein 
Schade daraus erwaͤchſt. Wenn er aber bie gerins 
sern Dinge, dte Ihm zu thun obllegen, gering 
ſchaͤtzt, oder verabfäumt, fo wird er auch leicht 
bie größern verabfäumen. Und fo zerfidrt und vers. 
nichtet ſich allmählig Alles, wie eine Heine Krank⸗ 
heit wächft und den Leib zerflört, wenn man nicht 
bey Zeiten taugliche Mittel gebraucht *).” 
„Wenn der Koͤnig die Schlechten belohnt, fo 
wird er andern die Luft Benehmen gut zu bandeln, 
und er wird in Kurzem einen folchen Ueberfluß 


*) Bequemlichkeit und Seigheit flürzt die Thronen 
um, wie Thätigkeit und Muth fie aufrichtet und 
erhebt. Pipin zertruümmert den morfchen Thron 
der fchwachen Merovinger, und da auch fein 
Stamm der Verachtung anheim gefallen war, 
fturzt der Eräftige Hugo Capet den Reft der Enkel 
des größten Kaifers in den Kerker, wo fie in Faͤul⸗ 
niß dahinfterben , wie ihre Vorgänger in Faͤulniß 
gelebt hatten. Es ift vielleicht der Bemerkung 
nicht unwerth,, daß es ein Bifchof war, der den 
legten Carolinger, nachdem er fich in feinen 
Schuß begeben, an feinen eind audliefert. Auch 

dm Merovinger Sturz wurde durch Priefter bes 
rdert. 
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von Nichtswuͤtdigen um ſich haben, daß er ſich ihr 
rer nicht zu entlebigen wiflen wird.’ 

„Rohe Worte, die aber nüglich und wahrhaft 
find, müllen einem Könige lieber feyn als füße 
Worte voll Trug und Falſchheit.“ 

Vng rude parleur donne souvant meil- 
leur .conseil que le beau langagier. 

„Die königliche Herrfchaft muß auf drey Pfels 
lern ruhn. Der erfie ift Gerechtigkeit, web 
cher in dem Herzen des Königes feft ſtehn muß, 
fo daß er Jedem fein Recht anthut, und es weder 
zur Rechten noch zur Linken beugt. Der zweyte 
iſt Ehrfurcht; diefer muß. ben dem Volke ſeyn, 
nach dem Ausfpruche des Apoſtels, welcher fagt: 
Ehret Eure Herrn! Es ift diefes die einzige Sache 
in der Welt, weiche treu dem Derdienfte folgt, 
und die Laft aller Opfer befiegt. Der dritte Pfets 
ler ift die Liebe, welcher in beyden feyn muß. 
Denn ber König muß feine Unterthanen mit vols 
lem Herzen und reiner Treue lieben, und Tag und 
- Macht Über das gemeinfame Wohl feines Neiches 
und aller feiner Untertanen wachen, Diefe aber 
muͤſſen auch ihrer Seits den König aufrichtig lies 
ben, und ihm Nath und Hülfe verleihen, um 
fein. Reich, und feine Herrſchaft aufrecht zu chal⸗ 
ten.“ 

Die größte. Stärke, die ein König feinem 
Reiche verleihen kann, befteht darin, daß er feine 
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Unterthanen in Liebe, Friede und Gerechtigkeit 
zu erhalten wilfe, auch dag die Güter und Waa⸗ 
ven durch das ganze Reich gehen können. Denn 
fo werden fie zu beilern Wohlfland kommen, und 
er felöft wird Einkünfte davon ziehen, und feine 
Unterthanen werden wuͤnſchen, daß er lange lebe 
und regiere, und dann werden ihn auch die Frem⸗ 
den lieben, wegen bes guten Rufes, der von ihm 
umhergeht. — Es gibt in der Welt nichts fichres 
res zur Vertheibigung feines Beſitzes, als geliebt 
zu ſeyn, fo wie nichts entfeßlicher iſt, ale gefuͤrch⸗ 
tet zu werden. — Wer gefürchtet zu werden vers 
langt, muß durchaus den fürchten, von dem er 
gefürchtet feyn will; außerdem ſchwebt er in Ge⸗ 
fahr; und wer geliebt feyn will, muß ſelbſt lieben.” 

„Die Natur ſchafft wenige flarfe Menfchen; 
aber durch guten Unterricht werben viele ſtaͤrker 
als durch Körperkraft.” 


* * 


- 


Magnitudine laborat sua. 


Es iſt eben ſo leicht als kindiſch, den Werth 
eines Volkes mit der Meßkette in der Hand oder 
aus den Tabellen der Statifliter zu beftimmen. 
Ausdehnung gibt noch nicht Macht; Macht noch 
nicht Würde; und vieles Kleine, was der Hoch⸗ 
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muth verachten möchte, zwingt unwillkuͤhrlich Bes 
mwunderung ab, die aber eben den Meiften als eine 
aufgelegte Bürde verhaßt tft. 

Mehr als Ein Voll, groß an Menge und 
Ausdehnung, hat bie Blätter der Gefchichte Teer 
gelaffen; Mehr ale Ein Herrſcher, ber die Gren⸗ 
zen feines Landes nicht kannte, Hat feinen Staub 
mit der Erde gemifcht,, ohne daß ihm der Genius 
feiner Wuͤrde auch nur im Traume erfchienen war. 

Was war Athen, als es die Heere des großen 
Königs bei Marathon fchlug, und feine Flotten 
verfenkte? Ihr möge lächeln bei dem Anblicke 
bes ruͤhrigen Volkes auf feiner armfeligen Lands 
zunge. Aber von diefer armfeligen Landzunge er; 
506 fich der Genius dee Freyheit, und erfreute 
die Welt, und noch wird fein edler Flügelfchlag 
sehört, und zieht, wo er gehört wird, die Herzen 
nach ſich. 

Was waren die Czaren des Moscowitiſchen 
Kaiſerthums, als Luͤbeck die Oſtſee beherrſchte, und 
ſeine Buͤrgermeiſter Koͤnige ſchreckten? War der 
Sohn des Alexis ſo groß, weil ſein Reich es war? 
Oder wurde der Macedoniſche Eroberer groͤßer, 
als er den Thron der Perſiſchen Despoten beſtieg? 

Die Antwort auf dieſe Fragen weiß Jeder, 
und doch iſt des Staunens und Bewunderns uͤber 
große Laͤndermaſſen kein Ende. Umſonſt haͤlt Euch 
die Geſchichte ihre ehernen Tafeln und die Gerech⸗ 
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tigkeit ihr ewiges Geſetzbuch vor; Ihr feht nur 
Das Land Eures Nachbarn, und ber Winkel der 
Erde, den Ihr noch nicht Habe *), duͤnkt Euch 
Bas Paradies des Gluͤcks und die unentbehrlichtte 
Ergänzung Eurer Größe. 

Der Machthaber, ber diefer Begierde froͤh⸗ 
rend, immer über feine Grenzen hinweg und nach 
Außen ſchaut, gleicht dem Aftrologen,, der Andern 
weiflagend nad) den Sternen fah, und den Abs 
grund vor feinen Füßen nicht bemerkte, in web. 
chen er umkam. Laſſet euch nicht durch den Trug 
gleißneriſcher Worte täufchen. Die Gerechtigkett 
behauptet ihr Recht, und ihre Dienerin, die Ver⸗ 
geltung, iſt gewaltiger, als jegliche Macht. 

Ein Reihthum, den die Loofe bes Gluͤckes dir 
zumwerfen, oder den du erraubft, hat wenig Dauer; 
nur auf eignem, ehrlichem Erwerbe fteht ein Haus 
feft. Auch in der Natur fiegt das Organifche, wie 
Schwach es auch in feiner Entwicelung ſcheint, 
über die tobte Schwere ob, und der zarte Keim 
dringt durch die harte Erbe und fprengt hartes Ges 
ftein. Ein Reich, durch das Zufammenraffen vers 
fchledenartiger Theile vergrößert, gleicht einer Ans 
ſchwemmung von Kies, Steinen und Sand, bie, 
wie anfehlich fie auch fen, durch das erſte Hochs 





*%) O ai angulus ille Proximus accedar! J 
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waſſer aufgelößtwerden fanın. Was tft ein Koloß 
deflen Füße von Lehm find? Und was ift die Dar 
ſis, welche bie Ungerechtigkeit und Raubfucht Der 
Macht unterftellt, anders, als ein kothiges Fuß⸗ 
gefteil ? 

* * % 

Wir kennen ein Reich, bag auf allen Meeren 
herrſcht; die Sonne geht in feinen unermeßlichen 
Beſitzungen nicht unter; feine Heere fiegen übers 
all und mit jedem Jahre wächft die Zahl der Voͤl⸗ 
fer, die es bejocht. Aber zu Haufe kämpft es mit 
jeglicher Doth. Die eine Hälfte feiner Einwoh⸗ 
ner zehrt von den Allmofen der andern und fordert 
diefe als einen fchuldigen Zoll; die Arbeitfamteit 
fchäßt es nicht gegen Armuth und Hunger; und 
im Gefolge der Armuth geht das Laſter in feiner 
ſcheußlichſten Geſtalt. Schaaren von Unglüdtichen, 
oder die fich unglücklich glauben, verlaflen das 
überteiche, übermächtige Land,, und geben. fid, 
von dem väterlichen Boden losgeriffen, dem Zus 
falle: Preis. Seine Nabobs felbft entfagen den 
Genuͤſſen einer üppigen Hauptfladt, um in der 
Fremde den unerfchwinglichen Laften zu entgehen; 
die ihnen die erkünftelten Bedürfnifie ihres Stans 
des und Daterlandes auflegen. &o erflirbt bie 
Liebe zum Vaterlande in den entgegengefesteflen 
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Claſſen feiner Einwohner, und bie Wurzeln vers 
faulen , auf.denen fich die folge Eiche des freyen 
Landes über vier Welttbeile ausgebreitet hat. In 
ihrem Marke wählt der Tod; von Außen belaus 
ert fie der Haß eiferfüchtiger, oder verhöhnter, oder 
unterjochter und gemißhandelter Voͤlker. Der 
Sturm droht, und fchon lebt in der Tiefe der Bor 
den, ber das Prunkgebaude der Meeresherrs 
ſchaft trägt. 


%* 
u * 


Ein Volk, das im Sonnenfcheine des Gluͤ⸗ 
des ſitzt, und nichts Wichtigeres zu thun hat, als 
feine eigene Macht zu beſchauen, legt fich bald 
auf das aufgeblafene Kiffen feines Hochmuths zum 
Schlafe nieder. Während es hier ergöglich traͤumt, 
gehen die Ströme Über, die es hätte dämmen fols 
len; die Flamme verzehrt feine Wohnungen, und 
reißende Thiere zerſtreuen ſeine Heerden. Es iſt 
dagegen nicht ſo ſchlimm, wenn ein Volk zur Zeit 
ſeiner Entwickelung mit großen Schwierigkeiten 
kaͤmpfen mußte, und zu keiner Zeit der Anſtren⸗ 
gungen entbehren kann, die ſeinen Muth lebendig 
erhalten und ihm Ausdauer geben. Kleine Staa⸗ 
ten, die der Freiheit genießen wollen, ſind in die⸗ 
ſem Fall. 

—WWG 
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Der Krieg ift für Staaten von befchränften 
Kräften oft eine heilfamen Krifis, in welcher fid 
alle ihre Kräfte fruchtbar entwickeln, fo daß oft 
die befiegte Gefahr ein Volk von dem Rande dei 
Verderbens auf den Stpfel des Ruhms geführt, 
es über füch feibft erhoben und ihm ein Bewußt⸗ 
ſeyn fietlicher Ueberlegenheit gegeben hat, welches 
lange Zeit hindurch zu feiner Erhaltung und Befe 
fligung wirkte. Bey einem mächtigen Volke Bin 
gegen, dem alle Mittel reichlich zu Gebote fies 
ben, den Krieg ohne außerordentliche Anftrengung 
zu führen, iſt diefes ganz andere. Wenige nur 
theilen bier die Sefahr und ben Ruhm. Der 
Kampf, in der Ferne geführt, gilt der Erweite⸗ 
rung ber Grenzen, oder einem Ehrenpuntte ber 
Regierungen, oder der Erhaltung eines Vertrags 
über Auswärtige gefchloffen; Dinge an denen die 
Sefammtheit des Volkes keinen Antheil nimmt; 
die, wie ber Krieg auch ausfallen mag, in feiner 
Lage wenig oder nichts verändern, und es nur 
ben augendlicklihen Druck befeufzen laſſen, den 
die Laften des Krieges mit fich führen. Entwickelt 
wird dadurch nichts und nichts belebt; es wäre 
denn etwas Hochmuth mehr, im Fall des Gelins 
gens, und einige Finanzprojecte im entgegenges 
festen Fall. Weder das Eine noch das Andre 
bringt den Voͤlkern Keil, 

% 
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Als bey dem Ansbruche der Streitigkeiten 
der nordamerfcanifchen Eolonteen mit dem Mutter⸗ 
lande die Freunde der fprödeften und unbiegfamften 
Gewalt jeden Gedanken verfühnender Diansregein 
zuruͤckwieſen, führte der groͤßte Redner der Oppos 
fitton , fo wie der gemaͤßigſte, die Sache der Biks 
ligkeit unter andern mit folgenden Worten: ‚Die 
legte Lirfache des ungehorfamen Geiftes der Colos 
nien, und nicht die unwirkſamſte, liegt in der nas 
tuͤrlichen Befchaffenheit der Dinge. Dreptaufend 
Meilen des Dceans halten fie von Euch getrennt. 
Kein Mittel in der Welt kann erfunden werden, 
um der Wirkung abzuhelfen, die eine folche Ferne 
auf die Schwächung der Regierung hat. Dieere 
tollen und Monate verftreichen zwifchen einem Bes 
fehle und feiner Ausführung; und oft reicht ein 
einzigee Punkt, den man nicht aufhellen kann, 
Bin, einen ganzen Plan zu vereiteln. Es iſt wahr, 
Ihr Habt geflügelte Diener der Rache, die bis zum 
aͤußerſten Rande des Meeres Eure Donner in ih⸗ 
ren Klauen tragen; aber da tritt eine Macht ein, 
welche die Anmaaßung tobender Leidenfchaften und 
wuͤthender Elemente hemmt: So weit ſollſt Du 
gehn und nicht weiter” — — 

„Das, was Euch begegnet, iſt nicht ſchlim⸗ 

mer, als was alle Voͤlker erfahren muͤſſen, welche 

- ausgedehnte Befigungen haben. — Sin allen gros 
Ben Körpern muß nothiuendiger Weile der Umlauf 


478 Magnitudine 


der Kraft an ben aͤußerſten Enden ſchwaͤcher ſeyn. 
Die Natur gebieter es fo. Die Türken können 
Aegypten, Arabien und Kurdiften nicht'fo beherr⸗ 
fen, wie Thrazien; noch bat die Pforte in der 
Krimm und in Algier die Macht, die fie in Brufa 
und Smyrna hat. Selbſt der Despotismus ſieht ſich 
genoͤthigt zu feilſchen, und der Großherr muß ſich 
mit dem Antheile des Gehorſams begnuͤgen, den 
er eben erzwingen kann. Um nur uͤberhaupt re— 
gieren zu koͤnnen, muß er mit ſchlaffen Zügel re 
gieren, und die ganze Stärke im Mittelpunkte 
entfpringt aus einem Eugen Nachgeben an allen 
Grenzen. Auch Spanien genieht in feinen Pros 
vinzen vielleicht nicht fo viel Gehorſam als Ihr 
in den Eurigen. Aber es fügt fih und barret der 
Zeit. Dieß iſt die unveränberliche Bedingung, 
dieß tft das ewige Gefeg einer ausgedehnten und 
zerſtuͤckelten Herrſchaft ). 

Die verſoͤhnende Stimme bes Friedens er: 
ſtarb unter dem lauteren Geſchrey derer, die es 
der Würde der Monarchie angemefiener glaubs 
ten, den anmaafenden Geiſt der Empörung 
mit dem Donner der Gewalt niederzufhmettern. 
Der Erfolg ift bekannt. Wenige Wochen nady 


\ 
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dem die Anträge der Gemäfigteh verworfen 
worden, floß in America das erfte. Bürgers 
biut. Der Baum der Freyheit ſchlug Wurzeln, 
und durch jedes Opfer heimifchen und fremden 
Lebens, das Srosbritannien an dem Altare ber 
Sewaltherrfchaft brachte, wurde fein Fräftiger 
Wuchs befchleunigt. Es iſt allerdings nur allzu 
wahrſcheinlich, daß auch die Annahme verſoͤhnen⸗ 
der Maasregeln die Trennung ber Eolonieen von 
dem Diutterlande nur aufgefchoben , ‚nicht verhins 
dert hätte — denn nie hat menfchliche Klugheit - 
verhindern können, mas die Natlır der Dinge ges 
bietet — aber große Opfer wären erfpart, ſchmerz⸗ 
liche Erfahrungen wären vermieden, und, was 
mehr als Alles ift, die Menfchheit Hätte nicht Aber 
zahliofe Grauſamkeiten zu trauern gehabt. - Aber 
wenn bie Leidenfchaften aufgeregt find, wenn der 
Zwift in der Familie und unter Mitbuͤrgern ausge⸗ 
Brochen tft, fo finder die Stimme ber Maͤßigung kein 
Sehör. Alles treibt zur- Semalt; und gegen die 
Berechnungen der Erfahrung. and Klugheit wird 
von der Leidenfchaft die Hofnung des Erfolgs — 
wie unmwahrfcheinlich er auch fen — und die Suͤ⸗ 
ßigkeit der Nache.in die Wagſchale gelegt. 

Wenn es wahr ift, daß die Kraft einer Res 
sierung in dem Verhaͤltniſſe der Entfernung von 
ihrem Mittelpunft nothivendig abnimmt, fo fällt 
in die Augen, daß bey fortgefester Erweiterung 
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des Befiges endlich ein Punkt eintreten muß , wo 
jene Kraft faft ganz verfchwindet. Jeder Theil 
eines Reiches aber, der nicht durch das Band eis 
nes wohlgeordneten Organismus mit dem Ganzen 
zufammenbhängt, ift einem Auswuchfe vergleichbar, 
welcher entweder abfterben und ſich von dem Koͤr⸗ 
ver ablöfen muß — und biefes ift ohne Zwei: 
- fel der gluͤcklichſte Fall — oder den Körper durch 
Abzehrung zu Grunde richtet. Die ganze Ges 
fchichte predigt die Verderblichleit materieller Vers 
'größerungen. Was Athens Herrfchaft zerftörte, 
waren nicht feine Redner, fondern fein Trachten 
nach auswärtigen Befisungen, und die Greuel 
der Härte, der Gewaltthaͤtigkeit und Lingerechtigs 
keit, die immer im Gefolge unrehtmäßiger Erobes 
rungen gehen; und das römifche Reich, dem ber 
Beſitz von Stalten eine gediegene Stärke verlieh, 
zerſtoͤrte durch auswärtige Eroberungen feine innere 
Feſtigkeit. Nichts wird durch die Erweiterung] der 
Grenzen geftärkt, als der Despotismug; und aller 
Despotismus iſt in feinem innerften Weſen ſchwach. 
Denn wenn es ihm auch gelingt, die Heerden ber 
Völker in feinem Pferche rubig zu halten, fo daß 
nicht einmal ihr Blöfen den Zwingherrn im Schlums 
mer fiört, wird nicht diefet felbft von dem feigen 
Sinne feiner verfchnittenen Heerde angeſteckt wers 
den, fo daß ihn ſchon die ferne Stimme des Wok 
fes hinwegſchreckt und befiegt? Und kann wohl irs, 
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gend ein Boll fo volllommen unterdräct werden, 
Baf es nicht Kraft behielte, wenn ſchon nicht zum 
Widerſtand gegen einen Feind, doch zur Empoͤ⸗ 
zung gegen feinen Zwingherrn? jedes Blatt der 
WByzantiniſchen Sefchichte gibt den Beleg. Weder 
Furcht noch Aberglaube konnte die Fackel des. 
Aufruhrs Iöfchen, der immer van neuem entbranns 
te, und fih in dem Blute der Kaiſer badete, bis 
enblich das Schattenbild der Macht vor dem Glanze 
Des halben Mondes ſchwand, und ein Eräftiger 
Fußſtoß den alten, vermoberten, blutbefleckten 
Thron zerträmmerte. 


F 
* 


Nichts iſt empoͤrender als das Gemaͤlde, wel⸗ 
ches der Redner, den wir oben angefuͤhrt haben, 
von der Gewaltherrſchaft ſeiner Landsleute in Oſtin⸗ 

dien macht. Er behauptet und beweißt *), daß in dem 
weiten Gebiete vom Imaus bis zum Cap Comorin 
nicht ein einziger Fuͤrſt, kein Staat, noch irgend 
eine Macht war, wie groß oder klein auch, mit 
dem die Oſtindiſche Compagnie in Beruͤhrung ge⸗ 
kommen, und den ſie nicht verkauft habe; daß ſie 





*) Burke's Speech on Mr, Foxe's East- India 
Bill, 1783. 
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nie einen Vertrag geſchloſſen, ohne ihn zu vbrechen 
endlich, daß auch nicht ein Fuͤrſt oder Staat je 


dieſer Geſellſchaft vertraut habe, ohne gänzlich zu 


Srunde zu gem; -ja, daß keine auf Beſtand 
rechnen bürfe, - als infofern er Mistrauen: und 
Seindfchaft. gegen die Umterbrücter von Indo⸗ 
ſtan hege. 

„Die Einfaͤlle der Araber, fahee „ar: fort, der 
Tatarn und ‚Perfer in Indien waren. meiſt wild, 
blutig und zerſtoͤrend; unſer Eintritt. in die Herr⸗ 
Schaft dieſes Landes hat VPergleichungẽweiſe nur 
wenig Blut gekoftet; denn er ift mehr durch Ber 
teug und Täufchung, und durch Benutzung der 
Vortheile, den die unheilbare, blinde und vers 
nunftiofe Leidenfchaftlichkeit der einzelnen Voͤlker/ 
fihaften darbot, als durch offene - Sewalt bewerk 
flellige worden. „Aber. die Aliarifchen Eroberer legs 
ten hald ihre Wildheit ab, indem fie das eroberte 
Land zu ihrem Wohnſitze machten. Unter der Eng: 
liſchen Herrſchaft iſt es umgekehrt. Der feindliche 
Angriff der Tatarn brachte Indion Unheil; was 
es jetzt verheert, iſt unſer Schutz; was dort die 
Feindſchaft bewirkte, bewirkt hier die Freundſchaft; 
und nad) Jahren find unſre Croberungen dert noch 
"eben fo roh als an dem erſten Tage. Kaum haben 
die Eingebohrnen je das graue Haupt eines Eng 
laͤnders seien, ; junge Diänner — faſt Knaben — 
tegieten dort.  Getrieben von aller, Habſucht des 
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Alters, und von aller Heftigkeit der. Jugend, ſtro⸗ 
men ſie hin, Einer nach dem Andern, eine Welle 
nach der andern; und die Blicke der Einget 
Bohrnen gewahren nichts, als die endlofe, hof 
nungsleete Ausſicht auf nette Schwaͤrme von Raub⸗ 
und Zugvoͤgeln mit immer neuem Hunger nach 
dem ſich unaufhoͤrlich verzehrenden Futter. Jede 
DMupte, die ein Engländer gewinnt, iſt auf immer 
verlohren für Indien. — Seder andre Erobrer 
Bat irgend ein Denkmal ber Pracht oder ber Wohl⸗ 
tHätigkeie Hinter fich gelaſſen. Würden wir aber 
heute aus Indien vertrieben, fo würde nichts dort 
Zuruͤckbleibendes der Nachwelt fagen, daß, währ 
rend der unruͤhmlichen Periode unſter Herrſchaft, 
das Land von etwas Beſſerm als von dem Urang⸗ 
utang oder dem Tiger beſeſſen worden.“ 
Wir wollen uns gern uͤberreden, daß der 
Schatten dieſes Gemaͤldes ſich in dem Laufe von 
vierzig Jahren gemildert habe, und daß die harte 
Hand des Eigennutzes und der proconſulariſchen 
Willkuͤhr minder gewaltthaͤtig auf jene Länder 
druͤcke, welche einſt die Wiege der Cultur und 
Wiſſenſchaft waren; doch ſind ſeitdem dort große 
Königreiche gefallen, und Ränder von ungeheurer 
Ausdehnung, von legitimen Monarchen beherrfcht, 
mit den Befisungen Srosbritannieng zufammenges 
fioffen. Aber mag immerbin in dem ungerechten 
Beſitze die Verwaltung milder, bie Habſucht zus 
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vͤckhaliender, der Stolz der Uehermacht gezuͤgel⸗ 
ter, der Despotismus beſcheidener geworden ſeyn; 
immer und ewig wird eine durch Trug gewonnene, 
durch immer erneute Gewalt erhaltene, durch Erwei⸗ 
terung des ungerechten Beſitzes geſchuͤtzte Heerſchaft 
der Natur der Dinge widerſtreben, und es muß 
die Zeit fommen, wo das Maaß des Unrechts übers 
fließt. Derjenige, welcher gefagt bat, die Never 
Turion werde die Reiſe um bie Erbe machen, war 
fein Prophet; aber fein Ausfpruch wird fo weit 
in Erfüllung sehn, als die Natur der menfchlichen 
Geſellſchaft, der Fortgang der Cipiliſation und die 
Korderungen des Nechtes gebieten. Das Schrei 
wort der Revolution kann hierben aus dem Spiele 
bleiben; denn es iſt keineswegs nothwendig, 
dag die Zerftöeung des Bäfen immer das Werk der 
Semalt fey. Schen find jens Sorderungen in mehr 
als Einem Lande durch den freyen Willen der Zün 
fen erfüllt; in andern wird diefe Beguͤnſtigung 
erwartet; und wenn einſt in unferm Vaterlande 

überall jeder Artikel der Bundes: Acte vollſtaͤndig 
ausgeführt feyn wird, fo wird Deutschland jene 
denkwuͤrdige Weiflagung ohne Gewalt und Blut 
auf die edelſte Weife erfüllt Haben. In andern 
Ländern bat die Vorfehung Anderes befchloffen. 
Der Süden von America hat in biefem Augenblid 
die Ketten zerrifien, die es an Europa felleiten; 
Griechenland kämpft um die Freyheit mit einem 
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Muthe‘, der feiner großen Vorfahren würdig ift; 
was Indiens Schickſal feyn wird, das Nagt in dem 
Schooße der Goͤtter und in-dem Dunkel der aus Ä 
kunft. Fata viam invenient. 


, * MM 


Erhaltung ber e Dentmäter. 


. Wenn bie Macht der Menſchen mit cheen 
Leidenſchaften in gleichem Verhaͤltniſſe ſtaͤnde, fo 
wuͤrde · kein Sturm die Volker bewegen, ohne daß 
die Geſchichten der vorhergehenden Zeit vernichtet 
wuͤrden. Gluͤcklicherweiſe aber reicht die Macht 
der. Willkuͤhr immer nur bis zur Zerſtoͤrung einis 
‚ger Erinnerungen, oder zur "Hemmung des freyen 
Wortes und Gedankenverkehrs, meift nur auf kur⸗ 
ze Zeit, fo Daß die Geſchichte gar bald die befeindeten 
Thaten rettet, und mit ihnen zugleich auch die Zers 
ſtoͤrungswuth oder die ohnmaͤchtigen Verſuche der 
Gewaltthaͤtigkeit in Unterdruͤckung der Wahrheit 
auf ihre ehernen Tafeln ſchreibt. | 
Sin verderbten Zeiten, wo fich Herrſchſucht 
und Niederträchtigkeit begegnen ‚. erzeugt bald Die 
Feigheit, bald die eigennuͤtzige Schmeichelet Denk⸗ 
mäler und Thaten, deren die nächte Zeit fih zu 
ſchaͤmen alle Urfache hat. Sollen’ fle darum vers 
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nichtet werden? Keineswegs. Die fchlechte That 
wird nicht ungefchehen gemacht, wenn Ihr Zeichen 
vernichtet wird; und das Erröthen der Enkel bey 
dem Anblicke diefes Zeichens kann auf dem Wege, 
auf welchem die Ahnen gefrevelt haben, eine nüß 
liche Hemmung fen. Möchten doch alle Denk 
mäler,, welche die Sewaltherrfchaft zur Demuͤthi⸗ 
"gung unterdruͤckter Völker gefegt Hat, jeder Macht 
ber Zeiten trogen, und eben durch ihr Daſeyn um 
abläffig an das mahnen, was der Einzelne, mie 
die Sefamtheit fih und ihrer Wuͤrde ſchuldig If! 
Sie zu zerftären,, ift allerdings leichter, als ſich 
zu beffern,. auch kann ein ſolches Zerſtoͤren bit 
weilen entſchuldigt werden. Aber was entſchul⸗ 
digt werden muß, kann nicht recht oder edel hei⸗ 
ßen. Das Erroͤthen iſt nahe dabey, und oft folgt 
bie ſchmerzlichſte Neue nah. Als in dem Kriege 
gegen die Hömer Mithridates nach Epheſus 
kam, zerfchlugen die Ephefer die Bildſaͤulen der Rd 
miſchen Proconfuln, die von Furcht und Schmeis 
chelei errichtet, jet durch eine andere Furcht und 
Schmeichelet dem Untergange geweiht murben. 
Der Ihat folgte die Strafe nach, und als be 
veränderlihem Kriegsglüde, Sulla nach Ephe 
fus kam, wurde diefer Frevel als Empörung ge 
ruͤgt. Beyſpiele diefer Art find zahlreich; abet 
lieber lieft man die Beyſpiele weiſer Mäßtgung, 
die fih im Erhalten. zeige. Als Antigonns 
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und Demetrius Mhodus Selagerten,- gaben 
Einige den Rath, die Bidfäulen, welche jenen 
Furſten, einem Beſchluſſe der: Stadt: zufolge, er⸗ 
‚richtet worden, jetzt umzuſtuͤrzen, weil ja dir 
Feinde der Stadt nicht die Ehre der. Wohlthaͤter 
genießen koͤnnten. Das Volt dachte edler als 


feine Rathgeber, verwarf den Vorfchlag mit: Uns 


willen, und ließ die vorhandenen Ehrenzeichen 
unverleßt;. welches ihnen, wie ein alter Geſchicht⸗ 
Schreiber ſagt, bey Andern zum Ruhme gereichte, 
der Belagerern aber Anlaß zur Reue gab. - In 


Demfelben Sinne handelte dieſes Volk auch ſpaͤter 


hin in dem Kriege mit Mithridates, dem 


— 


König von Pontus. Denn nuch in der Zeit bee 


heftigſten Erbitterung bewahrten ſie doch die Bild⸗ 
faͤule dieſes Koͤnigs, die an einem der beſuchteſten 
Orte / von Rhodus ſtand, unverletzt, und führten 
alt. wahrhaft großartigem Sinne an, fie. bitten 
bey Bekriegung des Königs auf fein jetziges Un⸗ 
recht, bey Erhaltung feines Standbildes aber auf 
die Sunft, die er ihnen früher bewieſen, Ruͤckſicht 
genommen. | 

Als der König von Weftphalen die Univerfis 
tät Göttingen «zum Erftenmale Gefuchen wollte, 
ward von Einigen der Vorfchlag gethan, das mass 
morne Brufbild des Königs von England, welches 
den Eingang ded Bihliothek ſchmuͤckt, wegzuneh⸗ 
men, damit ſein Anblick dem neuen Monarchen 
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feinen Anſtoß gaͤbe. Es iſt wohl kaum zu zwei 
fein; daß dieſe Aufmerkſamkeit mit Wohlgefallen 
wöärde aufgenommen. worden ſeyn; es war. auch 
wahrſcheinlich, daß Widerſpruch gegen. diefen Mor 
Schlag höchften Orts misfallen konnte. Demmoc 
swiderfprah Heyne, unbelümmert um bie ımögs 
Jichen Folgen, nur das erwaͤgend, was bie Wuͤrde 
der Hochſchule und die Dankbarkeit gegen ben alı 
ten Röniglichen Wohlthaͤter heifchte, und erklärte, 
daß er, fo lange feine Gewalt Statt fände, wie 
in bie Wegräumung des Bruſtbildes willigen 
werde. Das Wild blieb fliehen; keine Gewalt 
wurde angeiwendet, und Me wohlmollenden Geſin⸗ 
nungen des neuen Rönigs gegen die Univerſitoͤt 
. blieben fih gleich. Und wie zufrieden mochte 
. man wenige. Jahre darauf. feyn, dem,. was augens 
blickliche Ruͤckſichten gerathen hatten, keine Folge 
gegeben zu haben!! So wahr iſt hier, wie in ai 
len Verhaͤltniſſen, das alte Geber: ... 
Thue Recht, ſcheue Niemand! 


** % 
Ka Characterzuͤge. 
Der Geſchichtſchreiber Heinrichs des Vierten, 


Pierre, Matthieu, las einſt frinein Koͤnige 
einen Abſchnitt ſeiner Geſchichte vor, in welchem 


—— 
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von Heinrichs Neigung zır dem weibliche Sefchlechte 
dte RNede war. Wozu diefe Schwachheiten aufs 
Decken? fagte der König. Es kann belehrend für den 
Dauphin ſeyn, fagte der Sefchichtfehreiber. Ihr 
Habt Recht, erwiederte der Monarch; man Muß 
die Wahrheit ohne Ruͤckhalt fagen. Wenn Ihr 
meine Fehlen verfchwiest, ſo würde man auch dad 
Uesrige nicht glauben. Schreibt fie alfo nur hin, 
und mein Sohn mag daraue lernen, ſie zu ver⸗ 
melden. 

x Aber was der König dultete, gab feinen Höfı 
ingen Auſtoß. 

Auch dieſe belehrte er: „Die Fruͤchte und 
Witrkungen meiner Liebſchaften, ſagte er, find’ be⸗ 
kaunt, und thun meinem Ruhme keinen Eintrag: 
Ein Gemaͤlde muß Schatten haben, um die hellen 
Farben zu heben. Nie hat das Vergnuͤgen eine 
ſolche Gewalt über mich ausgeuͤbt, daß ich die. 
rechte Zeit zu noͤthigen Dingen daruͤber verſaͤumt 
haͤtte. Heute im Kriege; morgen auf der Jagd; 

und hatte ich die Nacht in den Armen ber Liebe 


verlohren, fo fand mic) der Morgen doch an der 


Spige meines Heeres, bey. den Sefchäften und 
ſehr oft in der Gefahr. Wenn der Bogen such in 

Ruhe iſt, verliehrt er doch darum ſeine Staͤrke 

nicht.“ 

Id. So durfte: ein eoͤnig ſprechen, welcher die 

Ueberzeugung hegte, die er bey einer andern Ge⸗ 
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legenheit ausſprach, „daß nur bie. ihre Fehler 


aqͤugſtlich verſtecken, die ſi j ch feiner Togend bewußt | 


find.’ “ 
in Ber. in dem Lichte eher Würden ſteht be⸗ 
maht ſich umſonſt, ſeine Maͤngel den Augen der 
Welt zu entziehn. Sein Bemuͤhen ſolbſt verpach 
ihn. Es bleibt ihm. nichts uͤbrig, als ſeine Fehler 
mit Tugenden zu vertauſchen, oder, wie. die Sonme, 
eine Solche Herrlichkeit auszuſtrahlen, daße men 
fetner Flecken nicht- gebenkt. ‚Verbote, Strafen, 
Qreßzwang, wenn .bebucch auch ber. Deund. der 
Welt und. Nachwelt verfehloffen: werden Küsse, 
‚würdigen ‚die Majeflät- herab. Wird irgend Ie 
mand den Kranken, den das Sieber -[hättelt, für 
geſnud halten, weil. feinen- Dienern- verbogen-äf, 
yon ſeinem Uebel zu fpvechen ? ‚oder. wird er wenk 
ger. an feiner Krankheit ſterben, weil bie Nat 
jeitel feiner. Aerzte Wohlfeyn verfünbigen X 2. 
0 0,0 * 


> un 


“ 9 Sea vereot ‚me cui de .ı ‚te plus, quam. tibi 
credas; 

‚nayo putes aliüm sapiente bonoque heatum: 

News; si db populw sahüm recteque valen- 


Dies, occultam. Xebrem' sub ‚empos 
ae edendi. 





‘ 
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MDer Maunh der Wahrheit ift überall eine er⸗ 
feeutiche Erfcheinung, am melften aber in ben Uin⸗ 
gebungen großer Könige. 
Mabdemoffelle Anna Le Fevre, die fi 
nachmals als Madam Dacter einen Nahmen 
gemacht Hat, war noch der Lehre Ealvind :zuges 
than, als fie den Könige eines Ihrer Werke wid⸗ 
mete, Niemand wagte es, fie und ihr Buch ben 
dem Monarchen einzuführen, außer dem edein 
Herzoge von Montaufier, der fid) freywillig 
zu. diefem Dienſte erbot. Sein Much misßel dem 
Könige. Er. fagte ihm, er thäte fehr Unrecht, 
Hugenotten in Schuß zu nehmen; ſein koaͤniglicher 
Nahme koͤnne nicht an der Opitze bes Buches blei⸗ 
hen; ja, er werde alle Exemplare deſſelben weg⸗ 
nehmen laſſen. Da autwortete der Herzog unver⸗ 
zagt: „Beſchuͤtzen Ihre Majeſtaͤt die Wiſſenſchaft 
ten auf dieſe Art? Koͤnnen Sie vergeſſen, daß ein 
großer Koͤnig kein Froͤmmler ſeyn darf? Was mich 
betrifft, Sire, fo werde ich dem Fraͤulein le Fe 
ure in Ihrem Nahmen danken, und ihe hundert 
Piſtolen einhändigen, die mir Ihre Majeſtaͤt nach 


> 


Dissimules, donec manibus tremor intidag 
unctis, 

-Stultorum incurata pudor malus uloera celat. 

..Horat, 1 ‚Epist. XVI. 19. 


4n Characterzůge. 
Gutbouken wuder erſaten oder nicht "wieder ers 
Ratten mögen.‘”. | 
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Ein anderer Diener dieſes Koͤniges von glei⸗ 
chem Sinne war der Gros⸗Canzler Voi ſin: Als 
einſt der Koͤnig einen großen Verbrecher ſeines 
Ranges wegen begnadigt hatte, weigerte ſich Voi 
fin. den Begnadigungsbrief auszufertigen. Der 
König befand auıf feinem Willen, forderte das Bet 
fhaft von feinem Canzler und unterfiegelte ſelbſt. 
Als er aber nach gemachtem Gebrauche das Het⸗ 
ſchaft zuruͤck gab, ſchob jener es mit den Worten 
zuruͤck: Es iſt befleckt; ich nehme es nicht wieder. 
— Betroffen, aber nicht erzuͤrnt, wirft der Kr 
nig den Gnadenbrief in das Feuer. — „Jetzt, 
fagte der Canzler, kann ich dad Derfchaft zuruͤck⸗ 
nehmen: - Das Feuer veinigt Alles.” 

BL SEE EEE Zee en 


’ . ” .. q 
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Abraham Marquis dh Quesnk, eine 
"der .tapferfien Seemänner, der den gefuntenen 
Ruhm der franzöfifchen Marine einen neuen lan; 
988.2, und ſelbſt den Admiral, Rupter in mehr 
als einer Seefchlacht befiegte, war, wie fein Bes 
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er , win.tsener Anhänger des Evangelien Glam 
Bens. Als ihm Ludwig der Vierzehnte zum Lohne 
feiner Wunden und Dienſte ein Landgur ſchenkte, 
dußerte er fein Bedauern, wegen feines Glauben— 
nicht mehr für ihn thun zu können. Dü Aussne. 
antwortete ‚mit ber Zreymuͤthigkeit, die einem 
Donau von feinem Verbienfte fo gut fiche: ESire; 
wenn ich für ‚Ihre Majeſtaͤt Im die Schlacht 
sing, dachte ich nicht daran, daß Sie einsam | 
dern Glaubens find als ih.” _ 

"Mach der Aufhebung des Edictes von Nan⸗ 
tes verließ der aͤlteſte Sohn dieſes Mannes, auch 
eis Mann von Verdienſt, fein Vaterland, weil 
er fich nicht entfchließen konnte, wie feine Order; “ 
ver Air erfanmten Slauben atzuſchwsrem· | 


. 00. 


.. Dee Eroberer von. Stenah, Abraham 
Fobert, war von bürgerlicher Abkunft, ſchwang 
fih ader durch feinen Müth bis zur Würde eines 
framzöfsfchen Marſchalls empor. Sein ganzes Lei 
ben war. eine. zuſammenhaͤngende Kette von nuͤtzli⸗ 
den Dieufien und glänzenden Thaten, die Ludwig 
XIV durch den heiligen Geiſtorden zu belohnen 
beſchloß. Aber Faberts Geburt fand im Weg. : 
Man rieth ihm einen Heraldiker zu Huͤlfe zu neh⸗ 


7 
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men; und durch einen Stammbaum, den iman fe 
genau nicht prüfen werde, eine adliche Abkunſt 
darzuthun. Er antwortete, wie es einem Manne 
gezieme: Ich habe meine Anfpräche auf das blaue 
Band oͤffentlich vor den Augen der Welt geltend 
gemacht, Neichen diefe noch nicht Hin; fo may 
es feyn; aber ich will’ weder das Anfehen des Or; 
dens, noch meinen eigenen Ruhm auf das Spiel 
fegen.” Pan - 


DE Kr 


Auf die Nachricht von den Greueln ber Batı 
tholomäusnacht (die man, um es beylaͤufig zu far 
gen, jegt ald etwas politiſch⸗ nothwendiges, md 
- gar nicht fehr bedeutendes dazuſtellen bemuͤht iſt) 
legte die Königin Eliſabeth und ihr ganzer Kof 
Trauer an. Der franzöfifche Sefandte, Salig 
nac, ber Obeim des großen Fenelon, bekam 
ven Auftrag, diefe Begebenheit ber Königin in 
bem günftigften Lichte zu zeigen. Er weigerte ih 
ihn zu erfüllen, indem er fagtes „Sire, ich würde 
mich der Theilnahme an diefem fchreeklichen Blut⸗ 
bade ſchuldig machen, wenn ich es zu befchönigen 

fürchte. Ew. Majeſtaͤt müffen fich an die wenden, 
die Ihnen zu.der Ihat gerathen haben, Ind da 
dieſe Antwort den Koͤnig erzuͤrnto, fegte er. hinzu: 
Ein Koͤnig kann mit feiner Gewalt einen Edel 
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mans anterdroͤcken aber nie fauner Hm bie Ehre 
entreiſſen. J 
WMehrere Statthalter weigerten ſich site en⸗ 
ſchloſſenem Muthe der Ausfuͤhrung des blutigen 
Befehls. Nur in Rom jubelte man ut, und ’ 
Der- Redner Carl. des Neunten, Antonin 
Murelns; konnte nicht müde werden, feine 
Steben mit dem Lobe jener Macht gu Gefedden, und 
feine claflifhe Beredſamkeit eiger That zu winmen, 
die, als ein Verbrechen cheiftticher Fuͤrſten, 
Unthaten der. Martws and Syla weit Ge 
fi ch laͤßt. 
»2 
MPhilipp der Zweyte ſah feine Macht 
an.bem Muthe und der Augheit des PDrinzen.von 
Oranien fcheitern. Was feinen Feldherrn in offi 
nem Kampfe nicht gelang, follte durch geheime 
Raͤnke verfucht werden, und dem Moͤrder bes Prins 
zen wird eine große Velohnung und hohe Ehre 
augefichert. 
-.. Der Monarch von Spanien, Merioo und 
Der erkauft den Kopf feines Feindes und feine 
eigen Schmach für deittehalb Tonnen Goldes. Auch 
die Seligkeit mar dem Mörder verfprochen. 
Mehrere hatten umſonſt ihr Leben an diefen Lohne 
gewagt; und ber, weichem es gelang, wurde er⸗ 
griffen und hingerichtet. Aber der zugefagte Lohn 
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wurde redlich gezahlt. Sein Tod wurde von der 
katholiſchen Seiftlichkeit wie der eines Maͤrtyrers 
gefeyert; und an mehr ald Einem Orte der Ams 
beofianifche Lobgeſang angeftimmt. Die Familie 
des Mieuchelmörbers aber wurde in den Adeb 
Rand erhoben, mit dem Vorrechte, daß biefer 
Abel auch durch die Weiber vererben folle. Dieſes 
ſtolze Vorrecht genoß fie ungefränft, bis Ludwig 
ber Vierzehnte fie zu beſteuern befahl. Umſonſt 
zeigten fie ihren Abelsbrief.sor. Der Intendant 
der Provinz, Herr von Banolles, der eine 
wuͤrdigere Vorftellung vom Adel hatte, als. ber 
Sohn Earls des Bänften, warf jenes Denkmal 
der Niederträchtigkeit auf die Erde, und trat es 
mir Fuͤſſen. Don jener Zeit an wird der Abel 
sicht mebe durch die Familie Gerard beflaft. 


% ri * 


Als Heinrich der Dritte, waͤhrend des 
Bannes, von einem fanatiſchen Prieſter ermordet 
worden war, wurde das Bild des Moͤrders zur 
Öffentlichen Verehrung auf den Altaͤren ausgeſtellt, 
und man ging damit um, ihm eine Bildſaͤule in 
der Kirche Notre» Dame zu errichten. Ausfchwei 
fend war die Freude des Papſtes. Er hielt fü 
gleich ein Eonfiftorium , in welchem er bie Ermor⸗ 
dung ded Königs als eine der. außerorbentlichfien 
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THaten:plieh, die nur durch eine. bewundernowur⸗ 
ige Leitung Sottes babe gelingen können; und 
wã hrend er den Moͤrder weit uͤber Judith und Elea⸗ | 
saw erhob, erfühnte er. fid feine That mit dem 
SGeheimmiße der Menfchwerdung des. Wortes und 
ber Auferfiefung jufammenzuftellen. Zugleich 'ers 
klaͤrte er den ermordeten König der Ehren für un⸗ 
werth, die andern Koͤnigen nad) ihrem Tode erwies 
ſen werden: ‚Denn, ſagte er, die heilige Schrift 
verbietet für diejenigen zu_beten,,. die, ‚wie Diefer 
König, in ber Sünde gegen den heiligen Geiſt ger 
ſtorben in nd. 


*4— 


Detſelbe Papſt, Sixtus der⸗ Fünfte, 
ſchickte einen Legaten nach Frankreich (1589), um 
einen Koͤnig zu ernennen, Der dem Vater der Chri⸗ 
ftenheit gefiel. So wenig mar die Legitimitaͤt 
an einen Hofe geachtet, ber zu allen Zeiten Kaifer 
und Könige nach Gutduͤnken abgefest, und Ufur⸗ 
patoren, die ihm gefielen, beſtaͤtigt hatte, aber 
demohngeachtet für die ſicherſte Stuͤtze und Schutz⸗ 
wehr der Thronen gehalten feyn will. Die Trup⸗ 
pen der Liga begleiteten ihn.” „Es tfk-unmöglich, 
ſagt ein Geſchichtſchreiber jener Zeit, bie. Aus⸗ 
ſchweifungen zu beſchreiben, die man unterwegs 
beging: Die Soldaten, die den. Ausſpender der 


04 
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Btäffe. in ihre Mitte Hatten, machten she Scheu 
Sie Religion laͤcherlich, für deren effrigfte DBerihei 
biger fie fich ausgaben, und ſcherzten Über Untha 
sen, vor denen bie Natur erroͤthet. Die Gefät 
ligkeit des Cardinals (Gantano) bekräftigte fie 
in diefem ungeheuern Thun. Alle Tage gab er 
Ihnen die Abfeintion, und zeigte ihnen, als Strei 
ern der Kirche, den Himmel offen.” Dugonr 
Historie secrete de Henri IV. p. 139. Vergl. 
Du Thou I. 98, _ 


%* 
N * 


Nach dem Stege ber Starts über ben Her 
zog von Monmouth (1685), hielt der Despo 
tismus eine. reiche und blutige Ernte. Aber nicht 
die. Hinrichtung der Taufende, Die vor Jefferies 
Srirhefinht gezogen wurden, auch nicht die SGerarı 
mung fo vieler Fomilien mar die ſchlimmſte Win 
fung der grauſamen Rache bes Stegers. Die Ver: 
wirrung aller Grundſaͤtze der Sittlichkeit war etwas 
weit ſchauderhaſteres. Eine Frau von Stand, die 
zu ihrem Ungluͤcke eine Wtedertäuferin war, hatte 
aus Mitleiden einen der Aufrüßrer bey fih 
verſteckt. Diefer Nichtswuͤrdige zeugte gegen fi; 
fie wurde verbrannt, und Ihrem ſchaͤndlichen Ber 
sächer wurde das Lehen geſchenkt. Line anders, 
deren Sohn unter dem Heere des Räniges gegen 


d. 
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Den. Herzog von Monmouth. gefochten Hatte, 
wurde dennoch hingerichtet, ‚weil fle einigen Fluͤcht⸗ 
Ungen .eine Freyſtatt in ihrem Hauſe nicht hatte 
verfagen wollen. Dagegen wurde der ven Blüte 
triefende Jefferies mit der Würde des‘ Groskanz⸗ 
lers bekleidet, amd zum Pair des Reiche erhoben. 
So wurde die Gerechtigkeit unter dem Ian Stu⸗ 
art gebandhobt! 
ev 
Selbſt Ludwig dem Vierzehnten galt bey Bes 
ſetzung eines. Thrones der Wille der Voͤlker etwas, 
Als er nach dem Tode Carl des Zwenten den KHeri 
zog von Anjon feinem Hofe ald König. von Spas 
nten vorſtellte, fagte er: „Hier, meine Herrn, 
ſehen ſie den König von. Spanien. Die Noau⸗ 
Bat. thn dazu gemacht, der verſtorbene König hat 
ihn ernannt, das Volk verlangt u and 
i⸗ sn meine Einwilligung.‘ Ä 
RM * .- . 
 Sürflide Lehren  ', 
Als Friedrich der Große. den jungen Herzog 
von Wirtemberg von feinem Hofe entließ, um die Re⸗ 
gierung feiner Lande anzutreten (1744), gab er ihm, 
als ſein vaͤterlicher Freund, folgende Lehren mit: 
32 * 
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„Glauben Ste nicht, daß das Wirtemberger 
Land um Ihrentwillen gefchaffen iſt, fondern viek 
mehr, daß die Vorfehung Sie hat auf Die Welt 
Bat kommen lafien, um die Bewohner dieſes Lanı 
des glücklich zu machen. Ziehen Ste immer bie 
Wohlfarth Ihrer Iinterthanen Ihrem eigenen Ber: 
gnuͤgen vor, und wenn Sie bie Kraft Haben, in ihr 
rem jegigen Alter Ihre eignen Begierden dem 
Beſten Ihrer Untertanen zu opfern, fo merden 
Sie die Freude Ihres Landes und die Berunde 
rung der Welt ſeyn.“ 

„Ste find das -Haupt der bürgerlichen Reli⸗ 
gion Ihres Landes, die in der Rechtſchaffenheit 
und allen fittlichen Tugenden befteht. Es ift Ihre 
licht, die Ausübung dieſer Tugenden zu befoͤr⸗ 
bern, vornemlich die der Menſchlichkeit, welche bie 
Eardinals Tugend jedes denkenden Weſens tft. Die 
uͤbernatuͤrlichen Lehren überlaffen Ste dem. Hoͤch 
fin. In Nückficht dieſer Gegenſtaͤnde find wir 
Alle blind, und in mannichfaltigem Irrthum be 
fangen. Wer von uns iſt verwegen genug, um 
fiber den rechten Weg zu entſcheiden ? 

„Huͤten Sie fich alfo vor dem Fanatismus, wel: 
cher Verfolgungeh erzeugt. Wenn wir armfeligen 
Sterblichen dem böchften Weſen gefallen koͤnnen, 
fo ift dieß nur möglich durch das Gute, das wir 
über die Menfchen verbreiten, nicht durch Gewalt 
thaͤtigkeiten, die wir gegen eigenfinnige. Köpfe and 
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üben. Wenn au die wahre Religion," welches 
die Der Menfhlichkeit if, Stenicht zu dieſem Betra⸗ 
gen verpflichtete, fo muß Ihre Politik es thun. 
Den alle Ihre Untertanen find Proteflanten. Die 
Duldung wird Ste zu Ihrem Abgotte, die Ders 
folgung zu ihrem Abſcheu machen.” 
Sie werden überall Leute finden, die Ihnen 
ſchmeicheln, und die fih alle Mühe geben, . Ihr 
Vertrauen zu gewinnen, um Ihre Gunſt zu miss 
Brauchen, und Sie dann feldft zu beherrfchen. Ste 
merden noch eine andere Gattung von Menſchen 
finden, die Ihnen die Kenntniß Ihrer Angelegens 
beiten zu entziehen fuchen, um nach Sutdünfen 
damit zu falten; die bey den leichteften Dingen 
Schwierigkeiten erheben, um Ihnen die Arbeit zu 
verleiden; und Sie werden bey diefen einen ganz 
fertig entworfenen Plan wahrnehmen, Ste in der 
Vormundſchaft zu halten, und zwar unter dem bes 
ſten Schein, und auf. die ſchmeicheſhafteſte Weiſo 
für Ste.“ 
„Senn Sie feftin Ihren Entſchlioßungen. Ehe 
Sie einen Entſchluß faſſen, waͤgen Sie das Fuͤr 
und Wider mit Sorgfalt ab; aber haben Sie Ein⸗ 
mal Ihren Willen erklaͤrt, ſo aͤndern Sie ihn nicht. 
Außerdem laͤuft Ihr Anſehn Gefahr ein Spiel 
zu werden, und man wird Sie fuͤr einen Mann 
halten, auf den man nicht rechnen darf.” u. ſ. w. 
. . % * 
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E⸗ gibt kein fi chreres Lennzeichen von der mar 
hen Auflöfung einer Macht, als wenn fie das 
Schwerd zur Unzeit ſchwingt, und erft, nachdem 
fie den Arm erhoben bat, inne wird, daß es nicht 
Zeit dazu, war. Wie der ploͤtzliche Wechſel von 
Zorn und Reue, von Drohungen und Bitten au 
den Privatmann un ſein Anfehn bringe, fo iſt 
eine Regierung unausbleibtich der Geringfchäkung 
Preiß gegeben, wenn ihre Schritte von fieberhaß 
ten Leidenſchaften gelenkt werden. Verſteht es ber 
Gegner, den Anfaͤllen des Fiebers auszuweichen, 
ſo iſt er in den Zwiſchenraͤumen der Schwaͤche 
beren beſtimmtes Eintreten er betechnen kann, feb 
hes s Siege gewiß. 


Welche Symptome gingen in England vor 
dem Untergange der Monarchie voraus? Folge⸗ 
loſe Kuͤhnheit in der Auflöfung mehrerer Par 
mente, und ber Verlegung bes Eigenthums; um 
verdankte Nachgiebigkeit in der’ Beflätigung der 
'" Petition-of rights; Eigenmaͤchtigkeit einer Dh . 
niſterregierung, ‚die der öffentlichen Meinung trogte, 
phne ihre Macht zu berechnen; unverfländige Ver 
achtung von Gegnern, deren Huͤlfe man doch bald 
genug 'anfprechen mußte; biefes und vieles Andere 
was, wie fchlimmes Unkraut, um ben wankenden 
Thron eines ohnmachtigen Desporismus wurde, 


= 
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endigte jene Umwaͤlzung an, be mit der Hinrich⸗ 
turig eines Winiſters beganm, und nett dem Um⸗ 
ſtarrze des‘ Throns und der eatzanpeung des * 
niges endigte. 
Aehnliche Eeſchenungen hat Frankreich * 
zeigt. Das lit de justice (1988), auf weite 
die Verbannung bes Parlamentes folgte; die Zus 
züchderufung deflelden Parlamentes nach wenigen 
Wochen ; die gemältfame Einregiftrirung der koͤnig⸗ 
lichen Edicte und ihre freywillige Zurädnahme; 
Die. Einführung der codr pleniere und ihre Auf 
Hebung nach Verlauf einiger Monate; das ge 
zwungene Seftändniß der unbezahlbaren Schuld; 
Der ſchnelle Wechſel rathtoſer Miniſter — tiefes 
Schwanken des Regterungs koͤrpers zwiſchen krumpf 
hafter Staͤrke uud huͤlftovſer Schwäche ließ vdie 
furchtbaren Rrtfen:erwarten,; denen die Monrarchie 
unbeder wohlwollchbfte der Koͤnige endlich unterlag 
nt | 


.. s % > X 
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Virtus post nunroh - Bu . 
Brief an den Herausgeber der Weimeriſhen 
Zeitung. 
Einer Ihrer Correſpondenten hat ˖ bey so 


genheit des Zul: und Mauth⸗ Weſens (im 5. Dt- 
839) einige: heogen aufgeworfen, - die offenbur 


504 Virtus 


eine ſatyriſche Mblicht haben, mit denen er aber 
bey Leuten, die etwas tiefer einbriugen,ſeinen 
Zwerk verfchit. Wenn er zum Beyſptel die Fonge 
aufwirft, ob wohl einige Dutzend Fabricanten 
mehr werth wären als etrigee Millionen andere kin 
wohner? fo wird kein gruͤndlicher Finanzmann 
Anſtand nehmen mit? Ja zu antwastar, „Asche 
jene Fabrieanten dem Staate mehr ·xiniciugen. 
Die Sache iſt klar/ ſo bald man ben: richtigen Punkt 
in’s Auge faßt; und nicht als ein Phantaßt dae 
sermeiutlihe: Wohl der Monſchheit in / die Luft 
ober: auf. Sand baut. Es iſt wahrhaftig eiamal 





ZSeit, daß wir Deutſchen den. Träumen und Kin 
dereyen der Philantheapen entfagen‘, und lieber 
bey: einem Volke in die Schule. gehn, das unssdg: 
did) BPoweiſe von: ſeiner tieſen Cinſicht in das imure 
Mark des Lebens gibt, und es damit An Oſten und 
Woeſten weiter gebracht hat, als wir es je mit alem 
unfern Cosmopolitismus bringen werden. Aber 
einem rechten Britten fällt es auch nicht ein, : den 
Werth eines Mannes nach dem zu fehägen, wet 
er tft, oder bey ber bekannten Frage: Was ill 
Der Mann werth? an etwas anders, als an 
ſein Geld und Gut zu denken. Fuͤr andere Arten 
von Verdienſt gibt es keinen Maasſtab; waͤhrend 
dad Geld, als der allgemeine Maasſtab für alle 
Arten des Werthes, das Urtheil über die Menſchen 
ſogleich firiet. Daß fich der. Writte hierin mit neh 


- 
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sezäbern Voͤlkern begegnet, bie ben Werth ihrer 
Güter nach ber Anzahl der daran gebundenen See⸗ 
‘gen, usb biefe nach dem, was fie einbringen, 
feßist, beweißt die Nichtigkeit feiner Anſicht. 
MWenn nun dort etwa zehn⸗ oder zivanzigstaufend 
:gerieine Seelen, die Seele zu dem Werthe eines 
Shalers angefchlagen , erforderiich find, um Eine 
Bornchme Seele in ber Hauptſtadt oder auf Netfen 
mit Auſtand zu erhalten, fo kann man ed Dach wahr⸗ 
Haftigta Deutfchland nicht unblllig finden, wenn eis 
ige Ongend Fabticanten, bie nurden Beutel ihrer 
Mitburger in Anſpruch nehmen, zu ihrem Gedeihen 
einige Milllvnen Menſchen brauchen, die feine Zar 
Bricanten find, und man mußaufalle Weiſe den Staat 
toben, der ihren Wuͤnſchen, troß dem eigennägigen 
Geſchvey der Menge, zu Huͤlfe koͤmmt. Doch diefes 
sinn beyläufig. Mit Uebergehung ber übrigen Tragen _ 
Ihres Eotrefpondbenten,,. will ich mich jegt nur 
an die verfängtichfte von allen halten: Ob nems 
lich das Mauth- und Zolls Wefen bie 
Ehrlichkeit und Moralität der Völker 
befördere? — Eh’ ich indeß tiefer auf biefe 
HFragen eingebe, wird mir ihr Correſpondent er⸗ 
lauben, meiner Seite zu fragen, ob fich wohl 
ber Staat um die Ehrlichkeit und Moralitaͤt feiner 
Bärger anders zu befimmern habe, als tn fofern‘ 
dieſe bey der Verlegung feiner Geſetze coucurriven; 
in fofern er alſo in gewiſſen Faͤllen das Gegenheil 
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der Ehrlichkeit ju beſt rafen Gate? Wie: ihm 
ya, tote foll er ſich in aller Welt noch. damit ab? 
geben, Ehrlichkeit und Moralitaͤt in Gang zu Gebt 
gen, oder bey’ jeber Einrichtung, Die er machen 
au, large nachzuforſchen, ob daburch Ehrlichleit 


nd Moralitaͤt befördert werde? Ja, mu 
rann auch wohl, ohne Gefaht ber Paraderieſucht 


beſchuldigt zu werben, noch weiter fragen, ob 
eine Regierung, bie-fich ein ſolches ſchimuriſche 
Ziel ſetzen wollte, und es auch wirklich erbeichee, 
eh: nicht ſelbſt auſheben wuͤrde? Was follte denn 
um des Himmelswillen, aus allen nuſern Stabt⸗ 
"and Laud; Gerichten: aus den —— 
den Cammergerichtew, den Polizeyaͤmteru. Dei 
Advdcaten, Procuratoren, Notarien nad Schrri⸗ 
bern werden, wenn ber veraltete Grundſatz „ein 
Wort ein Wort, An Mann ein Mann“ das Leben 
Suschdrätme ; "uud alle Gefchäfte nach ber chriſili⸗ 
xhen Vorſchrift, im fefleı Vertrauen auf die gegen⸗ 
ſetltige ainverbruͤchliche Ehrlichteit⸗ mit Ja, Jul 
Mein, Nein! abgemacht wuͤrden? Wolle Ze 
wand fagen, bei Staat firebe ja doch allerdings 
nach Seförderung der Ehrkichkett, indem er ‘die 
Inehrlichen ſtrafe, um die ihnen Gleichgeſinunten 
won dem boͤſen Wege abs und in den guten hineun 
zuſchrecken; fo muͤſſen wir ed nur gernbeg für db 
en groben Irrthum und alsen Weibergiauben & 
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Etfen, wenn man unſrer ſehr achtbaren Criminal⸗ 
Siſtiz ſolche moralifche Abfichten unterlegt. Man 
muß die Geſchichte der Menſchheit ſchlecht Ins 
baden ‚, wenn man nicht weiß, daß Schaffotte und 
. Butfahäunfer die Aecker find, auf denen die Ve 
brechen am uͤppigſten auffchießen; ſo daß fich zum 
Bayfpiet, im funfgehnten und ſechzehnten Jahr 
hundert, die Zahl der Hexen und Zauberer in dem 
Moaaße vermehrte, ald man von biefem Gezuͤchte 
velbrunnte. In dem Lande, wo man Diebfiahl 
und Baumerey am unerbittlichſten beſtraft, in 
Eugland, iſt befaumtlich immer der eine Dieb, 

weicher ſo eben als ein flummer: Bußprediger auf 
die Letter geſtellt wird, in dem Augenblidte, wo er 
fh feine Unvorſichtigkeit buͤßt, von einer Menge 
Anderer umgeben, die ich im Uhrenausiichn, 
Beuiriſchneiden und Tafchentächerfichten "üben, 

um mit ber Zeit; wenn fie die Reihe trifft, auf 
nleiche Weiſe erhöht zu werden. Und iſt es eur 
rin fo. feitner Fall, daß die Heberliche Dirne im 
Spinnhauſe Suͤnde predigt? oder dab der, der 
als ein Schelm in das Zuchthaus koͤmmt, es als 
ein Schurke verläßt? Hat man- nicht fogar Rich⸗ 
ser gefehn, die, während-fie mie der Rechten einen 
Hefiochnen Polizeyreiter dem Buͤttel Übersaben, 
die Linke nach einen Geſchenke ausſtreckten, das 
ihnen ein Beklagter bot, run die fehlenden Geuͤnte 
ſeiner Schutzſchrift zu ergängen ? Und doch behaup⸗ 
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ver Ihre; daß die Strafe als Beyſpiel ſchrecken, 
und ehrliche Sefinnungen befstdern fol! Hieran 
denkt zuverläfiig kein tüchtiger Eriminalrichter, 
der fein Amt volllommen erfült hat, wenn er den 
Delinguenten in die Hände des Scharfrichters gei 
kefert Hat, und dann das Uebrige ruhig ben Pre 
digern und Schulmeiftern . Überlafien darf. 

gewiß iſt es alfo, daß bie Abficht der Menfchen 
und Bitten s Verbefferung gar nicht in’ dem Wefen 
unfeer Staaten liege, und daB die den Regierun⸗ 
gen gemachte Zumuthung, Ehrlichkeit und Mora⸗ 


litaͤt zu befördern , unter die Aüsgebürten unfrer 


phantaſtiſchen Zeit gehoͤrt. 

"Sch koͤnnte es nun allerdings hierbey bewen 
den laſſen, indem die Frage Ihres Correſponden⸗ 
ten ſchon durch dieſe Bemerkungen fo gut als ber 
antwortet ifl. Da es aber unglüclicherweife jegt 
fo viele Menfchen gibt, die durchaus wicht begreis 
fen wollen, daß die allgemeine Staats s Moral 


von dem, was im gemeinen Leben Moral heißt 


gänzlich verſchieden ift, fo will ich mir, um bes 


‚allgemeinen Beſten willen, die Mühe nicht ver 
drießen laffen, noch etwas weiter auf jene Trage 


einzugehn. Ihr meint wohl, kann ich die kecken 
Tadler nüßlicher Einrichtungen fragen, daß, weil 
in einem mit Zollhäufern, Schlagbäumen und 
Mauthnern umzäunten Staate eine Menge Dei 
fraudanten, Smuggler und Sonterbandirer. ertappt 


J 
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wird, bie Zoll⸗ und Mauth⸗ Einrichtung es fen; 
was die Leute zu Dieben macht? Warum ſagt Iht 
nicht auch, das fuͤnfte Gebot mache Moͤrder und 


das ſechſte Ehebrecher? Wenn eine Regierung fuͤr 
gebuͤhrenden Pacht ein Lotto erlaubt, heißt ſie dar⸗ 


um den Dienſtboten ihre Herrſchaft beſtehlen, um 

ſich Looſe zu kaufen? oder wenn ſie Spiel⸗ und 

H....bäufer privilegirt, zwingt fie dadurch ihre. 
Untertbanen bineinzugehen, um ihr Geld und ihre, 
Geſundheit darinne zu verliehren? Treibt denn 
das Zollgefes irgend einen Menſchen über bie 

Grenze, um verbotenes Gut einzufchwärzen ? oder | 
thut es nicht ganz ausdruͤcklich das Segentheil, ins 

dem es durch Salgen und Rad dem Gefege Nach⸗ 

druck gibt? Iſt es nicht alſo klarer als der Tag, 

daß die Uebertreter des Geſetzes Diebe von Haue 

aus find, die nur auf die günftige Gelegenheit ges 

wartet haben, ihrem lafterhaften Triebe Genuͤge 

zu leiften? Und nun frage ich weiter, mit volls _ 
fommener Sonfequenz , ob nicht: ein offener Feind 
befier- ſey als ein heimlicher? und. ob folglich ein 
Staat feinen Bürgern nicht die größte Wohlthat 


erzeige „ wenn er durch einträgliche. Sinftitute die 


heimlichen Gauner an’s Licht bringt? Setzt nicht 
fo eine kluge Hausfrau ihr Sefinde auf die Probe, . 


" iadem- fie. abfichtlich Geld verzettelt?- oder wird 


v 


J 


ein Hund anders als durch zweckmaͤßige Lockungen 
au dem Verbotenen gebildet. und abgerichtet? Ganz 


1 


0 Virtus. 


im. Sinne dieſer bewaͤhrten Erziehungämerhote 
ꝓflegen auch kluge Wifitatoren. von. Zeit zn Zit in 
der Strenge ihrer Aufficht nachzulaſſen, um bie 
Smnggfer ficher zu. machen,. weil bey confequönter 
Strenge leicht die Furcht. über. die böfe Begierde 
obflegen ‚könnte, Was aber tft eine Ehrlichkeit, 
bie nur an der Zurcht hängt? und iſt es nicht dem 
Staate umendlich. mehr werth, feine Spitzbuben 
zu kennen, damit er fie ſtrafen kann, als ſich mit 
Tuckmaͤuſern zu plagen, die herzlich gern ftöhlen, 
wenn fie fich nicht zu fürchten hätten? Wollte man 
fagen , daß. ja auf diefe Weiſe die Regierung mit 
ihren Unterthanen den Mephiſtopheles fpiele, fo 
bemerke ich dagegen, daß die Regterung das Ges 
wiſſen ihrer. Diener, der Zoͤllner und Mauthner, 
nicht zu vertreten braucht, und daß fie genug ges 
than. hat, wenn fie das Smuggeln unter nahm⸗ 
hafter Strafe verbietet. Ueberdieß möchte ich wohl 
wiſſen, wie in unferen von Grund aus verderbten 
Zeiten eine Regierung beſtehen koͤnne, ‚wenn fle 
nicht Ihren. Agenten geftatten will, das, was ihr 
den Mephiitopheles nennt, . bisweilen zu Ppielen? 
Sollten etwa. auch den Criminalrichtern, denen 
die leidige Aufklärung ein Mittel zu gruͤndlicher 
Erforſchung der Wahrheit nach dem andern ents 
riffen Sat, die verfänglichen Fragen verboten wer⸗ 
den? oder hätten. die Englifchen Miniſter werten 
ſollen, Bis die Verſchworenen in ihrem Speiſe— 
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sehe ſtanden, um ſle uͤber ihrer Schildkröten 
Rıppe zu ermorden, ſtatt, wie es bie Klugheit ge⸗ 
bietet, durch verkappte. Diener die Rebellen zu 
nuſchen und Ihre boͤſen Gefiunungen aus hrem 
radicalen Varſteck hervorzulocken? Hiex iſt ‚bee. 
Eiagſta, wer. zu feinem. Zwecke gelangt; und. Ihr 
werdet doch wohl bie Klugheit ‚nicht. verachtan⸗ 
·oder ihren alten Thron umſtuͤrzen wollen, te She 
es bekauntermaaßen mit allen, alten und ehrwuͤrdi⸗ 
gen Thronen machen möchtet. — Schlleklich will 
ich noch zu gänzlicher Befhämung Ihres Torres 
foondenten fragen, ab man denn bie Ehrlichkeit 
nicht beförbere, : wenn. man denen, bie fie beſitzen, 
Gelegenheit verſchafft, fie zu bewähren und. kund 
zu tbun? und ob dieſes wohl beifer geſchehen Eins 
ne, als da, wo der Keisungen zur Unehrlichkeit 
recht viele find? Iſt es nicht lächerlich, ſich feiner 
Ehrlichkeit zu rähmen., wenn man. keine Gelegen⸗ 
beit zum Gegentheif har? eben ats wein ein Sch 
bat, der nie aus der Sarnifon gekommen, feine 
Sapferkeit, oder eine misgeſtaltete Jungfrau ihre 
Renfchheit rühmen wollte! Aber mitten unter Zoͤll⸗ 
‚neen. und Suͤndern fich rein erhalten; dureh die ° 
Dornenheden der Donanen zu gehen, ohne etwas 
anderes dartun Hängen zu laſſen als den Zollfag 
und die Gebühr — das heißt doc) wohl feine Ehr⸗ 
Iichkeit wie Gold Im Feuer bewähren! Blieben 
nun auch ſolcher Bewaͤhrten am Ende nur Wenige 
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&brig, To find fie. ums deſto ſchaͤtzbarer, und kon: 
nen, eben wegen ihrer Seltenheit, deſto eher als 
Muſter dienen. Und iſt eine folche Muſterhaftig⸗ 
keit dann nicht das. Verdienſt ſo weiſer, und zus; 
gleich auf Zinanzvorcheil fo gründlich berechneter 
Einrichtungen, die. man nicht verdaͤchtig ‚machen. 
kann, ohne ſich ſelbſt hoͤchſt bedenklicher tadicaler 

Abſichten verdaͤchtig zu machen? . Ä 
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Miscellen 


1. Man hat dem großen und tieffinnigen Mac⸗ 


chtavell oft die Kälte vorgeworfen, mit der er 
bie Grundſaͤtze einer Regierungskunſt befchreißt, 
die zu feiner Zeit nur allzu gewöhnlich war. . Aber 
eben in diefer Kälte zeigt fich die Grosartigkeit 
feines nach den Muftern der Alten gebildeten Chas 


racters. Eben fo erzähle KLenophon den fchänds 


lichen Verrath des Tiffaphernes, durch den das 
helleniſche Heer feiner Anführer beraubt murde, 
mit der größten Ruhe, ohne feinem Unwillen auch 
nur durch ein Beywort oder einen Aussuf Luft zus 
machen. Es fchien thm genug, das Schändliche 
hinzuſtellen, wie es war,' und wie es ſich zuge⸗ 


tragen hatte; den Commentar erwartete er von 


dem fittlihen Gefühle eines jeden Lefers, und er 


konnte überzeugt fepn, in einer Zeit, wo die Ca⸗ 


ſuiſtik noch nicht erfunden war, die Hinterliſt und 
Meineid zu Tugenden geflempelt bat, Webeteins. 
fiimmung mit feinem. Sefühle zu finden. Dieſe 
fcheinbar Kaltfinnigen rechneten auf leichtentzäns 


dete Kerzen, und es mochte Ihnen, unmöglich ſchei⸗ 


33.” 
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nen, daß Hellenen das Gute anders als mit Luft, 
das Schändliche anders ald mit Unwillen hören 
koͤnnten. So fpricht ihre Kälte in der That eine 
höhere. Achtung menſchlicher Würde aus, als die 
deredteften Declamationen hätten thun Können. 
Auch Tacitus iſt oft To grosattig kalt. 

2. Der Krieg iſt ohne Zweifel ein großes lie 
bel; aber ein noch größeres iſt der Friede, weicher 
zur Unterdrädung der Voͤlker gemisbraucht wird. 
Dort find Güter und Leben gefährdet; Hier ſteht 
dasjenige auf dem Spiel, ohne das. Güter und 
Leben feinen Werth haben. Die Gefahren des 
Krisges find vorübergehend und flreifen nur eins 
zeine Bluͤchen ab; die Uebel eines ſervilen Frie⸗ 
dens greifen die Wurzel an. 

3. Das Verfſahren der Blutmenſchen in der 
Revolution, das Blutgeruͤſt zu einer Weünaflätte 
zu machen, wär keine neue Erfindung: Die drey 
Big Tyraͤnnen zu Arhen, die Triumvirn in Rom, 
auch einige Kaifer kannten fie ſchon. Nor Robies 
pierre und Marat aber hatten fich die Sieger von 
America und die Statthalter von Oftindien ber 
alten Erfindung bemächtigt, und fie nach einem 
Maasſtabe ausgebildet, der in Europa, auch bey 
dem ſchlimmſten Willen, feine Anwendung litt.” 
Beabſichtigte Rebellionen, ſagt Burke And 


‘*) Speech on Mt. Fox East India Bill, 
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ein ſtehender Artikel unter den Spälfäquellen ber 
Oftindiſchen Compagnie. Wenn man glaubt, daß ſich 
irgendwo Gelb aufgehaͤuft habe, ſo werden die Ein⸗ 
wohner regelmaͤßig der Empoͤrung angeklagt, big 
fie zugleich Son ihren Gütern und der Anklage ber: 
freyt werden. Diefe Befreyumg gibt indeß feine 
larige Sicherheit. Sie kann erneuert werben, und 
weun fie nicht mehr abgefauft werden kann, fo 
enbigt der Proceß mit der Eroberung des Landes, 
dem Umſturze des Throng, und vielleicht. dem See. 
feines Beſibers.“ —. 


4. Die Zwietracht, die nach Arioſt⸗ in run 
Kofler wohnt, und in den Verfemmlungen der 
Moͤnche den Vorfis führe, bat von dem Augens 
blicke an ihren Thron in ber chriftlichen Arche auf 
geſchlagen, wo diefe ihre Herrſchaft durch eine Kies 
raechie befeſtigte. Die ſchleichende Tuͤcke des bis 
ſen Geiſtes weiß von Allem Nutzen zu ziehn; und 
wie er durch Stolz fiel, fo tft auch ‚Stolz und 
Hochmuth die vorzügtichfte Handhabe, durch die 
er die Menſchen an ſich reißt. Bon allen Arten 
bes Stolzes iſt der geifiliche der monſtroͤſeſte, und _ 
feine Wirkungen die ungeheuerſten. Wie viel Blut 
Hat’ dieſer Damon vergoffen! wie viele Scheiters 
haufen hat: er angezündet! wie viele. ruhige BAR 
ger hat. er aus feiner Heimath vertrichen uud. dem 
Untergange Preiß gegeben! Iſt es wohl Unrecht 
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zu fagen, daß bie Hölle bie reichfte Ernte auf dem 
Acer Chriſti gehalten hat? Und predigt nicht die 

ganze Sefchichte der Kirche diefe furchtbare und 
fmerzliche Mahrbeit? . 

5. Dean hat öfters bemerkt, daß die Urheber ſoge⸗ 

nannter Ketzereien Menſchen von ausgezeichnetem 
Geiſt und Character geweſen find. Dieſer einzige Um 
ſtand enthält den Grund ihrer Verdammung, und 
der ganze Übrige Sinder ihrer Irrthumer kann als 
sung angefehen werden. “Der Grundfag ber 
Epheſiſchen Politit 9%, und das Syſtem, das der 
letzte Tarquinius gegen die Edeln der Gabiet bes 
folgte, ift zu allen Zeiten das Syſtem des religids 
ſen, wie des politiſchen Fanatismus geweſen. 

6. Der Unterſchied, welcher illegale Hand⸗ 
lungen von unſittlichen trennt, iſt eine eherne 
Mauer, durch die das Urtheil des Gerichts von 
der ſittlichen Beurtheilung geſchieden wird. Ueber 
die buͤrgerliche Strafbarkeit einer Handlung ent 
ſcheidet das geſchriebene Geſetz; uͤber ihre ſittliche, 
Gott und das Gewiſſen des Menſchen. 

Charlotte Eorday iſt von den Feinden 

der Revolution als eine Märtyrerin hochgepriefen 


worden. De war ihre Thar ohne Zweifel | 





x Dieten— Laert. Vit. Philos. IX, 2.:Nemo 
....de nobis unus excellat. | 
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ein Berbrechen/ und ihre Beſtrafung volllommen 
rechtmäßig. Kein Einzelner ſoll ſich zum Richter 
Aber einen Andern ſetzen; keiner ſoll morden, weil 
_ er glaubt, daß der Mord Nutzen ſtiften koͤnne. 
Epamtnondas, ‚obgleich. voll glähender Lich 
für Vaterland und Freyheit, trug dennoch Beden⸗ 
ten, einen. Tyrannen oder feine Mirfhuldigen 
ohne gefegliche Form hinzurichten, um feinem Bas 
rerlande die Freyheit wieder zu verfchaffen. , Diefe 
Geſinnung war feiner wärdig. 

Charlotte Corday, welche ſich aͤbetreder 
Hatte, daß. der Friede und die Rettung ihres Var _ 
terlaudes an Marats.Tobe hinge, glaubte fi 
opfern zu möflen, um das Gluͤck umd die Frey⸗ 

Heit von Frankreich herzufteflen. Die fefte Ueber⸗ 
zeugung von der Rechtmaͤßigkeit ihrer That, das 
Bewußtſeyn, fie freu von allen dufferen Einfiäfs 
fen, ohne Hofnung eines andern Lohnes als des 
Todes in begehen, zeichnete ihre That ruhmvoll⸗ 
aus, ohne fie dadurch rechtmäßig zu machen. A 
Balthaſar Gerard, auf die. Achterfiärung \ - ' 
des Koͤnigs Yon Spanien bin, den Drinzen von 
Odranien ermordete, da war es nicht der. innere 
gewiſſe Seift, der ihn trieb; es waren bie Verheis 
fungen feines Beichtvaters, es war. die Hofnung, 

ſich nach der That zu retten, und ſich dann bes _ 
Soldes und der, Ehre zu erfreuen, die Dem Din 

der verheißen war. nn 


DM Mi. 
In dieſen beyden Fälteh West ber Unterſchieb 


Mai, vor ˖Augen; in vielen Aehnlichen ift- und 
das! Trichwert ber Handlung verhullt.Gatt aber 


kennt es, und er wird richten, aber nach einem. 


ander Maasſtabe, als den -deu mmenſchuchen Run 
ranstelt, a 

, —. £ u. + . Dr Se 

7. Sanen. Gegner deo Wetbeechene aullagen 
deſſen man ſelbſt ſchulbig iſt, iſt ein Kunſtgriff 
der Hoͤlle, der ſich in ſtuͤrmiſchen Zeiten immer geb 
tend zu machen weiß. Der Unterbrucker Hagt dank 
den Unterdruͤckten, weil er Widerſtand leißet, der 
Gewaltthaͤtigkeit au; wie der- Bandit Woͤrder! 
. Mörder! ruft, wenn ihm das heſtimmte Schlacht 
opfer den Dolch Aus der Hand gewuͤnden hat. In 
ben Hagen willluͤhrlicher Veenſchen · gibt es aller: 
dings kein groͤßeres Verbrechen, als Lebe und 
Freyheit gegen ſie zu vertheidigen. Da wieder⸗ 
Bolt ſich immer die Raſerey des Fimbria, ber 
feinen Feind anklagte,“ weil er ſich nicht Habe 
niederfioßen laſſen (quod forrum non rece- 
pisset.) 

8 Der Wunfch ber: Elern, ihren Kindern 
ein Erbtheil zu hinterlaſſen, iſt zu allgemein und zu 
tief gewurzelt, als daß er ein erkuͤnſtelter ſeyn ſollte. 
Ein Erbtheil, das unverkuͤmmert af Ainder und 
Enkel übergeht, und wie ein Denkmal, der Liebe 
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und. Nechtlichkeit der Vorfahren von -elnem Ges. 
ſehlechter fuͤr das andre bewahrt wird, trägt auch . 
zur Grhaltung · einer rechtlichen Denkungsatt und 
eines ordentlichen Lebens bey; daher in den alten. 
Staaten nichts. ſchimpflicher mar, als dad Erbtheil 
feiner. Väter verſchwendet zu. haben. Wen ein 
fichrer Beſi itz ſeines Unterhaltes gewiß macht, der 
wird’ in allen Fällen ſeſter auftreten, als derjenige, 
welcher lediglich :auf feine Faͤhigkeiten, feine Ger 
wandhrit und Induſtrie gewieſen iſt; und da er 
ein ehrenvolles Ziel -auf geradem Wege. evreichen . 
Aann, ſo wird er fich ſeliner auf:die Schleifwege 
des ungewiſſen Gluͤckes verlocken laſſen. Daher 
hat der Adel, welcher auf Erbguͤtern ruht, auch 
eine ſutlkiche Grundlage, welche dem bloßen Ges 
Hund’ Adel fehle: Es iſt aber auch-offenbar, daß wenn 
ſich bey einem: Volke die feſten Befigungen in wer 
nigen. Bänden anhäufen, fo daß die guößere Anzahl 
genoͤthigt iſt, mit dem Winde des Zufalls zu fer 

gein/ bey dioſer Ungewißheit feiner Exiſtenz, die 
Speculations⸗ und Spiel Sucht in ihrem weites 
fien Umfange, der feile Geiſt der Verkäuflichkeit, 
die Gaunerey, und damit zugleich ein ungeregelter 
Hang nach Genuß, dann Neigung zum Aufruhr, 
Verachtung der, Sefege und Obrigkeit von Tag zu 
Sag auf das.fuechtbarfte wachſen wird, bis .endlich 
alfes Beſtohende in der. r Charyodie einer Revolu⸗ 
tion untorgeht. ee a, 
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* 9, Die ſchlechte Meinung, die manıhe Men 
ſchen von Andern haben, ift weniger die Frucht 
ihrer . Erfahrungen, als ber Reflex ihres eignen 
Bildes, das ihr Gewiſſen ihnen, wie ein Hohl⸗ 
ſpiegel, außerhalb zeigt. 

10. In der Welt wollen die Meiſten fuͤr et⸗ 
was genommen ſeyn, was fie nicht find; ber Oumm⸗ 
kopf für einen Mann von Geiſt, der Pedant für 
einen Weltmann, der Geizige für freygebig, der 
Falſchſpieler für einen ehrlichen Diann. Wer diefe 
Maskirung auf dem Carneval der Welt nicht gel 
ten laſſen will, fondern jeden mit feinem wahren 
-Mahmen. anreder, wird mit‘ Fußtritten auf die 
Safe. geworfen. 

11. Wie viele große Menfchen fi nd von ihren 
Zeitgenoffen an den Schandpfahl geftellt worden, 


der fich fpäter für fie in eine- Ehrenfäute verwam . 


beite. Wurde nicht Chriftus gekreuzigt? und mas 
iſt eine Trafanuss&äule mit aller ihrer "Pracht 
gegen das in allen Theilen der Welt erhöhte und 
angebetete Holz des Kreuzes? | 

12: Wer kann fih einbilden, daß Chriftus 
den Zoltern eines heiligen Officiums haͤtte entge⸗ 
hen koͤnnen? In Spanien haͤtte man ihn zu Eh⸗ 
ren der allein ſeligmachenden Kirche verbrannt, 
und in Rom in den’ Kerkern ber Engelsburg ums 
tommen laſſen. Meint Ihr feine Wunder hätten 
ihn gefhägt? Sie fehägten ihn auch bey feinen 


Miscellen. 33 


Zeitgenoſſen nicht; und nach den Grundſaͤtzen der 
Kirche kann die Aechtheit eined Wunders .nur and 
: der Aechtheit der Lehre des Wunderthaͤters beurs 
theilt werben. Und wer mag glauben, daß Chriſti 
Lehre mit der Dogmatik und Moral der Theologen 
des h. Officinms übereingeflimmt habe? 

- 43. Wer für eine Meinung leidet, welche 
wir billigen, heißt ung ein Märtyrer; im ents 
gegengefegten. Fall ift er uns ein. Boͤſewicht, ein 
Fanatiker. Schwärmer heiffen die, bie fich. für 
eine ung gleichgältige Meinung in Gefahr begeben; 
So iſt es in der Religion und in der Politik. 

:.., 44. Der Sache eines rechtfchaffnen Mannes 
wird man unter Weltleuten am meiſten fchaden, 
wenn man fich ihrer mit allzufichtbarem Eifer anı 
nimmt. Weberhaupt ift da die Lebhaftigkeit bey 
alten nüslihen Dingen, die man fördern will, 
fchlecht angebracht. Nur das Phlegma koͤmmt hier 
zum Ziel, das einen Sedanfen zur. rechten Zeit 
Binzumerfen verſteht, dann wieder darauf zuruͤck 
tömmt, und immer wieder, aber jedesmal ohne 
Accent und Nachdrud. So Hält am Ende der 
Tropfen den Stein doch aus. Trittſt du aber mit 
Feuer für.eine gute Sache auf, fo weiß gleich es 
der einen eigennüßigen Grund zu entdecken, der 
Dich befeelt, und fogleich werden alle Löfchanftalten 
in Bewegung gefegt. Das Sprichwort: Festina 
lente muß bierbey, wie in allen Dingen, der - 
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Wahifpruch eines Jeden ſeyn, der es in der Welt 


u ‚etwas bringen will. 
16. Wie die Perfer ihre Kinder in. bie Sthu 


ſchicken um Gerechtigkeit zu lernen, ſo ſollte man 


in einigen Laͤndern Schulen anlegen, wo die Ju⸗ 
gend gelehrt wuͤrde, Ungerechtigkeit und Unbilden 
zu ertragen. Dem Erwachſenen koͤmmt die Lehre 
zu ſpaͤt. Aber eine fruͤhe Uebung wuͤrde dem um 
zeitigen Unmuthe wehren, durch den. fa ‚mancher 
beym Eintritt in die Welt und in- ihre. Sertähe 
fein Gluͤck verſcherrt. 

46. Der: Stumpfſinn unterdruͤckter Sälter 
und die damit verwandten Laſter, die. funım zum 
Himmel ſchreyen und-ihre Urheber bey Gott verz 
Hagen, werden bisweilen als rechtſertigender Grund 
der Unterdruͤckung gemisbraucht, imb-eine-Regies 
rungsart, welche dieſem Zuſtande Dauer ‚gibt, ins 
dem ſie in dem Menſchen keine Tugenden achtet, als 
die des Hundes und Laſtthiers, wird von den Freum 
den der Willkuͤhr eine patriarchaliſche genannt. 

17. Ein Despot, der. mit gehöriger. Conſe⸗ 
quenz verfährt, kann. feinen Unterthanen die groͤß⸗ 
ten Drangſale zufügen ‚ und ſie doch überreden, 
daß er nichts als ihr Beſtes beabſichtige. Ein jun⸗ 
ger Menſch, den man in der rechten Unmuͤndigkeit 
des Verſtandes und Characters zu halten gewußt 
Bat, kuͤßt dem eigennuͤtzigen Vormunde, der ihm 
Vermoͤgen und Freyhoit zuruͤck haͤlt, dankbar die 
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Sand , und preißt frch gluͤcklich, die beſchwerliche 
Merwaltung feines Eigenthums in diefe Hand fer 
gen zu koͤnnen ©o koͤnnte es wohl geſchehen, daß 
man mehr Muͤhe Hätte, leibeigne Voͤlker zur Frey⸗ 
heit zu bereden, als freye zur Knechtſchaſt: Nicht 
bloß Kinder lernen die Ruthe raſen, mit ber fie 
gezüthtige werden. 

48: In einer Despotie, die ſich erhalten weit, 
muß Alles an’ beftimmte Fortmen gebunden feyn; 
von denen keine Abtveichung geftattet wird. Nur 
das Dauernde unterjocht ben Menſchen, und knuͤpft 
an das Willtuͤhrlichſte den Gedanken ber Nothwen⸗ 

digkeit. Seht nur Alles unverruͤckt in demſeiben 
Gelets, fo uͤberredet ſich das Voit, daß es. mis 
Weisheit regiert werde. | 

Keine Despotie kann beſtehn ohne orrnung 
und feſten Zuſammenhang in allen ihren Theilen. 
Dagegen erlaubt die Thrannei, die nur von einen 
Tag auf ben andern rechnet," Unordnungen und 
Ineonfequenzen alter Art. Sie erfcheint. deshalb 
oft fröhlich umd Beiter ; wie eine Wahnfinnige, die 
mit Blumen geſchmuͤckt am Abhange tanzt. Ber 
Desporismus Bingegen ift immer eruſt/ kalt und 
beſonnen. 

19. Der ſicherſte Weg zum Vertrauen eines 
Despoten ſind Dienſte, die den, der ſte leiſtet, er⸗ 
niedrigen; der Weg es zu verliehren, ſind Dienſte, 
die den Leiſtenden verherrlichen. B 
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Es iſt hochſt unbeſonnen, bey der Rettuag 


eines Despoten aus einer drohenden Gefahr unge: 


woͤhnliche Klugheit, Entſchloſſenheit und Gegen⸗ 
wart des Geiſtes blicken zu laſſen; Eigenſchaften, 
die ja auch gegen ihn gewendet werden koͤnnten; 
noch unbefonnener-aber iſt es, .von einem folden 
Vorfalle auf die Dauer bin Vortheil ziehen zu 
wollen. Die Erkältung wird dann: nicht ausblei⸗ 
ben, . ber die Ungnade auf dem Fuße folgt. 
Der Kluge entzieht ſich, in dem Augenbiide, wo 
ihm fein Dienft gelungen ift, felöft den erften Auf 


- wallungen der Dankbarkeit, und befreyt feinen Ge— 


Bieter auf immer von einem Anblicke, der ihn zu 
lebhaft an ſeine Menſchlichkeit erinnert. 
20. Philipp von Comines wirſt in 


. feinen Denkwuͤrdigkeiten *), einem ber fchäßbars 


ſten Denkmäler jener Zeit, bie Frage auf, „ob es 
wohl einen Fürften oder Heren auf Erden gebe, 
der die Macht hätte feinen Untertbanen auch nur 
einen Deut aufzulegen,, . ohne: Einwilligung bever, 
bie ihn bezahlen ‚follen, es fey denn durch Tyrans 
net und Gewalt.” : Auf dtefe Frage. antwortet. er 
beſtimmt und. ohne Bedenken: „Kein Fürft hat 
ein folches Recht; nur durch Tyrannet kann er es, 


und mit Gefahr des Banns.“ Indem er dann ers 





*) L, V. p. 354. ed. de Bruselle, 1706. 8, - - - 
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währt, daß Earl der Stebente fich erfühne 


folches zu thun, ſetzt er hinzu, „dieſer König. habe 


dadurch feine Seele und die feiner Nachfolger Bart 
belaſtet, und feinem Reiche eine Wunde gefchlagen, 
die noch lange bluten werde.” 

21. Wenn das Gewiſſen der Großen ſchlaſt, 
ſo muß die Öffentliche Meinung an deſſen Stelle 
treten, wie ber Chor der alten Tragoͤdie den Fret 
vel des Uebermuths und der Iingerechtigkeit immer 
wi fiherem Urtheile ruͤgt, und der Entfcheidung 

des hoͤchſten Gerichts mit feiner Warnung vor 
angeht. 
22. Einem Despoten kam taum etwas. ers 
wuͤnſchter ſeyn, als die Lafter. feines: wahricheintis 


hen Thronfolgers. Die Furcht vor dem fünftigen 


Unheil, das eben, weil es noch in ber Zukunft 
liegt, unermeßlich ſcheint, macht jedes Leiden deu 
Gegenwart erträglicher „ und kann felbft etwas der 
Zuneigung ähnliches bervorbringen. Was fans 
nicht die Furcht bey Völkern und Kindern wirken ? 

23. Die Tugend ift in Despotien unkrauch⸗ 
bar, nicht aber der Schein der Tugend bey innerer 
Beweitwilligkeit zu Allem und -Sedem, was der 
Gebieter fordern mag. Der Hof eines. Despsten 
iſt ein Maskenball, bey dem niemand anders ale 
tn einer anftändigen Maske erfcheinen basf. Nach 


dem, was darunter iſt, zu fragen, hat Niemand 


ein Recht. | BR 
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24: Unter · der drsbotiſchen Regſerung der‘ ers 
ſten roͤmiſchen Kaifer-ftand die oͤffentliche Maunng 
in einem fo vollkommenen Gegenſatze mit der hoch 
ſten Gewalt, daß dem Wolke auch der Schnulbigſie 
für unſchuldig galt, wenn er von dem Kaiſer oder 
den Schergen des Kaifers verurtheilt wurde: Bafs 
ſelbe aber wird überall der Fall⸗ feyn, wo einmal 
* Die Willkuͤhr an die Stelle bes Rechts tritt, oder 
die Gewalt für Gerechtigkeit gelten will. 

25. Es iſt ganz und gar nicht leicht,” die 
Rolle eines Despoten mit Erfolg zu.fptelen. Geo 
Fe Klarheit des Geiſtes, Ueberlegenheit der Einficht, 
. Unerfchrockenheit in Gefahr, Entſchloſſenheit und 

große Gewalt uͤber ſich ſelbſt — oßme:dtefe Zus 
genden iſt man, bey allem Oitreben, doch nur ein 
ſchlechter Despot. Mit ihnen koͤnnte man = 
ein. treflicher und atigebeteter Fuͤrſt ſeyn. 
Wahl flieht frey; Liebe oder Furcht; der. —* 
oder die Hölle. 

2%: In einer ungeregelten Verfaſding wie 
die des roͤmiſchen Reiches unter den Kaiſern war, 
| fhägen die Tugenden des - Monarchen Feinesinege 
gegen Kahdlungen - - der gewaltſamſten Toraunei. 

Die Sicherheit geht hier uͤber Alles‘, und die Ge 
rechtigkeit muß ihr nachſtehn. Titus wird die 
Freude des menſchlichen Geſchlechtes genannt; 
gleichwohl iſt die Tactik, ‚die cr als Regierungs: 
Gehuͤlfe ſeines Vaters ausuͤbte, von der Art, daß 
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fich kein Tyrann ihrer zu ſchaͤmen haͤtte · Wenn 
ihm jemand verdaͤchtig war, fo ſtellte er Leute an, 
die tm Theater oder im Lager feine Beſtrafung 
fordeen mußten; als ob es der Wille des ganzen 
Volkes oder des Hanzen Heeres. fey; und der Uns 
gluͤckliche wurde dann ohne Verzug getöder. Den 
Aulus Caͤctna, einen Eonfular, ließ er zu 
Tische laden, und fpeißte mis Ihm. Beym Weg—⸗ 
gehn ward er von der Leibwache niedergehauen. 
Die Gefahr war allerdings dringend, fagt ber Bes 
fchreiber feines Lebens *); denn man fand den Ents. 
wurf einee Rede bey tim, die er an die Soldaten. 
hatte halten wollen. Auf diefe Weiſe forgte dev 
grosmuͤthige Titus -für die Sicherheit des Thro⸗ 
nes, und fürchtete den Haß nicht, der ihm daraus 
erwuchs. Er trat die Regierung mit allgemeiner 
Ungunft und dem fhlechteften Rufe an. Da er: 
aber in der Folge größere Milde zeigte, „und kei⸗ 
nem Bürger etwas nahm, fondern fich fremden 
Gutes enthielt“ befierte fich fein Ruf, und ale 
er im erften Jahre feiner Regterung farb, ward 
er als einer der beften Fürften Roms betrauert. 

27. Ein Despor darf eben fo wenig ein zarte6 
Ohr, ale ein zartes Gewiſſen haben, Wenn. e® 
nicht dulten will, daß das gedräcte Volk über ſel⸗ 





#) Operon. Leben bes Litus Cap. 6. 
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nen Zuſtand klage und auf die Urheber feiner Noch 
ſchelte, ſo ſetzt er ſeinen Thron auf den Keſſel ei⸗ 
nes Dampfbotes, ben er verſchließt, indem er 
das Feuer ohn' Unterlaß naͤhrt. Wird er in die 
Luſt geſprengt, ſo hat er es ſich ſelbſt zuzuſchreiben. 
Goͤnnet er hingegen den Daͤmpfen des Unmuths 
feeyen Abzug, fo faͤhrt er mit feinem Bote ſchnell 
und ficher,, fo weit er will. 

3. Jene Worte, welche Senera dem ſich 
ſelbſt prüfenden Monarchen in den Mund legt, 
fiheinen fie nicht dem entnommen, der eine kurze 
zeit die Hofnung der Welt war, um bald ihr 
Schreckbild zumerden: „Mich hat von allen Sterbs 
lichen das Gluͤck erleſen, um auf Erde der Götter 
©telle einzimebmen, und über. Leben und Tod 
ber Völker zu richten. Stand und Loes eines Jes 
den iſt in meine Hand gelegt; und was dag SHhE 
Jedem der Sterbiichen zugedacht hat, ſpricht es 
aus durch meinen Mund. Von meinen Lippen 
fliegt Troſt (oder Sammer) auf die Voͤlker und 
Städte herab. Kein Theil der Welt blüht und ges 
Deißt, wo ich nicht will, oder mein Wohlwollen 
ruht. Diefe Taufende von Schwerbern, die jest 
mein Friede in der Scheide hält, werden auf mel 
nen Winfgezückt werben ; von meiner Entfcheibung 
bängt es ab, welche Voͤlker ausgerottet, welche 
verpflanzt, welchen die Freyheit gegeben, weichen 
fie genommen werden, welche Könige Sclaven 
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fen, und. welches Haupt dns Diadem ſchmuͤcken 
fol.” So. weit koͤnnte Napoleon in der Fülle 
feines &Stolzes gefprochen haben. Aber was ber 
unſchuldige, fih nur bes Guten bewußte-Alleins 
herrſcher hinzuſetzt, wäre nur die Parodie feines 


wirklichen Thuns: „Bey diefer Macht. hat mich 


doch nie der Zorn zu einer ungerechten Strafe ges 
reizt; wicht das jugendliche Ungeſtuͤm, nicht de 
Drenfchen Andefonnenheit und. Trotz; ſelbſt nich 
die grauſame, aber bey großer Herrſchaft nur all⸗ 


zu häufige Begierde, die Mache durch den Scheer ⸗ 


den fund zu thun. : Die Schonung auch ſelbſt des 
fchlechteffen Blutes Hält mein Schwerd in den - 
Scheide verborgen, ja angefchmiedet. Denn ba 
ift niemand,‘ der nicht, wenn ihm auch alles Ans 


dere gebraͤche, ſchon als Menfch auf meins. Sub 
Anſpruch Hätte... Und wenn. mich Gott heile: 


zur Rechenſchaft forderte, fo koͤnnte ich. ihm das | | 
Menfihengefchlecht unvermindert zurüderflätten.”. : 


W. Ein Geſetz der Kaiſer Gratianus, Bar Fr 


lentinianus und Theodoſius verurtheilt, als des: . 
Criminis Sacrilegii denjenigen ſchuldig, der das 
Urtheil des Kaiſers in Zweifel zieht, oder an den 
Verdienſten der von ihm gewaͤhlten Diener zwei⸗e 
felt. Nach einem andern Geſetze des Arcadius 
und Honorius war derjenige, der ſich an dem Mi⸗· · 
niſter des Kaiſers verging, eben ſo ſchuldig, als 
wer Re an dein Radler ſelbſt vergriff. Auf diene. | 
34* 
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Geſetz berief fi der Berichterflatter in Eingr 
Mars Proch. „Das Verbrechen, fagte er, 
das die Derfon des Diinifters angreift, wird von 
den Conftitutionen der Katfer für nicht geringer 
gehalten als das, fo ſich an dem Fürften ſelbſt vers 
greift. Ein Diinifter dient zugleich feinem Fuͤrſten 
und dem Staate; man entreißt ihn beydem; das 
iſt eben, als ob man jenem einen Arm, und dem 
Staate einen Theil feiner Macht entriffe” Bey 
Anführung dieſer Worte ſagt Montesquieu 
(Esprit des Loix XII. c. 8. p. 151.) ‚Wenn 
Die Knechtſchaft in eigner Derfon auf die Erde 
täme , fo würde fie fich nicht anders ausdrücken.” 

30. Nichts iſt mehr geeignet, den fittlichen 
Takt der Großen abzuftumpfen, als das erbaͤrmli⸗ 
de Lobpretien aller ihrer Handlungen. Iſt es 
nicht, beym Lichte befehen,, eine fchneidende Bes 
leidigung, einen Prinzen zu ruͤhmen, weil er Bein 
Unmenfh iſt? weil.er fih einen Augenblick um 
den dürftigen Fußgänger befümmert, den feine 
eilenden Roſſe in den Koch gemorfen? weil er eis 
nen Treiber heilen läßt; den der von im geängs 
fligte Htefch verwundet hat? mit Einem Worte, 
weil ee das thur, was zu unterlaffen ſchaͤndlich 
wäre, und wozu der Privatmann, wenn er es 
nicht von ſelbſt thaͤte, durch das Geſetz genoͤthigt 
- werden wuͤrde? Warlich, diefer Iobpreifende Zus 
bel iſt entiveder das Bekenntniß tiefer Ernledri⸗ 
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sung, oder eine Satyte auf die Großen, oder 
ein Ausdruck der platteften Einfalt, die fich über 
Alles, felbft über die Menſchlichkeit ber Großet 
wundert. 

31. Was man gewoͤhnlich in der großen Wels 
einen liebensmürdigen Dann nennt, ift.in den 
meiften Sällen. ein Menſch, dem Alles gleichgültig 
iſt, auffer der Beyfall der Gefellfhaft, in der er 
fich eben geltend machen will. Er felbft braucht 
Niemanden zu lieben als fich ſelbſt, fo wie auch 
Diejenigen , die ihn liebenswuͤrdig finden, nicht eis 
gentlich ihn lieben, fondern den Zeitvertreib, den 
er ihnen macht. Es ift nur ein Austaufch ber Ei⸗ 
genliebe, aus dem nichts hervorgeht, als Zeitver⸗ 
treib — eine Ehe der Impotenz und ber Sterilitän 

Die Maͤnner, die den Frauen vorzugsweife 
ftebenswürbdig heißen, find meift folche, die die 
wenigſte Liebe verdienen. Es ift daher kein Wun⸗ 
der, wenn eine Frau, die fih den Wänfchen ei⸗ 
nes folchen: Liebenswuͤrdigen hingibt, ihn in Kur 
zem fehr haſſenswuͤrdig finder. 

—Gs hat Zeiten gegeben, too die ſchwaͤrzeſte Ben 
führungstunft und Treuloſigkeit durch das Wort 
entfhuldige wurde: „Aber er ift doch fehr Stebenss 
würdig X’ — Nechtfchaffenheit Hingegen, Berufe 
treue;, häusliche Tugenden wurden zu Nichte durch 
die Bemerkung: „Aber er. ift eutfeglich langwei⸗ 
üig!“: Da mar es denn auch kein Wunder, def 


Li 
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Mancher, der mehr Eitelkeit als Stolz beſaß, der 
Achtungswuͤrdigkeit entſagte, um liebenswuͤrdig 
zu ſeyn. 

32. In einem alten Mahrchen belehrt ein bes 
jahrter Hofmann. feinen Sohn, der nun auch fein 
Glauͤck an dem Hofe des Sultans verfuchen will, 
‚ mit folgenden Borten; „Der Sultan iſt ein Meer, 
das man meiden muß, wen es ſtuͤrmt; iſt es 
:aber ruhig, fo fiſcht man Perlen darin. Du biſt 
mit: Tugenden gefchmädt, die dir des Sultans 
Gunſt erwerben können; bilde dieſe QTugenden 
aus; aber.eigne bir auch die Laſter an, bie ihm ge⸗ 
fallen mögen. Denn ein Laſter, das ihm gefällt, 
ſetzt er einer Tugend gleich. - Vor allen Dingen 


lwvbe Jegliches was er thut, und ſtimme ihm in 


Allem bey, mas er. ſagt. Wenn die Sonne im 
. Weittag fließt, und er fagt, „es iſt Nacht,” fo ru⸗ 
fe.fohnell: Sieh, wie heil der Mond feine! — 
Sagt er Bingegen: Es mag boch wohl Tag feyn. — 
ſo ſprich: Wo Da bill, o Kerr, ba geht bie 
Sonne nicht unter, und der Glanz, der Dich ums 
gibt, laͤßt Deine: Diener nicht gewahr werden, daß 
das blaſſe Seftien bes Tages verſchwunden iſt.“ 
33. Der Mann, der auf die Frage eines Fuͤr⸗ 
ſten, ob es nicht eine kurze und bequeme Methode 
gaͤbe, die Mathematik zu lernen, antwortete: „Er 
kenne keinen koͤniglich en Weg zu dieſer Wiſ 
ſenſchaft;“ ſprach Dadurch das Verdammungss Ur⸗ 
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theit:üßer den geſammten Unterricht aus, der den. 


meiften Prinzen gegeben wird. Auf dem ebenen 
und anmuthigen Wege, ben man fie führt, kom⸗ 
men fie, ſtatt in das Gebiet der Wiffenfchaft, nur 
zu. den Scheinwiflen, was eben det Tod aller 
wehren Wiffenfchaft if. Die. Freude daran, wenn . 
fie Freude daran haben, iſt dann nur die der Eitelfeit ; 


‚jend hoͤhere Freude, bie in den Tiefen der Wiffens 


ſchaft ruht, und die der eigentlihe Schatz iſt, den 
der Sorfcher im Schweiße feines Angeſichts hebt, 


bleibt Ihnen fremd. Dieb ift dann. auch eine ber - 


Kauptquellen der entſetzlichen Langenweile, welche . 
Die Großen past. Auf jeden Fall gebt ihnen ho 


Pi Allem Wiſſen, das fie beſitzen moͤgen, der 
Vortheit des tuͤchtigen Lernens verlohren, 
wodurch tuͤchtige Leute werden. Auch Salomo kam 


zů leicht zu ſeiner Weisheit, und die Folgen blie⸗ 
ben nicht aus. 

34. Die einfachſten Wahrheiten find oft, wie 
das Grabmal des Archimedes, das Cicero in Stras 
kus entdechte, mit Domen und. Difteln verhülk. . 
Oft gehen Jahrhunderte Hin, ehe man ihr Dafeyn - 
ahnder, und dann wieder Sahrhunderte, ehe man : 


26 wagt das geweihte Seftripp abzubauen und 


miebergete en ' 
35. Sin einem Staate, bem es an einer ge⸗ 
ordneten Verfaſſung fehle, iſt ein glaͤnzender Steg 


Aber. den auswaͤrtigen Feind immer auch ein Sieg 


J 
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über das eigene Volk, und es koͤmmt auf ben Zu 
fa an, wie er jm Innern benugt wird. Die 
Bewnnderung des gefrönten Siegers bahnt der 
Unterwerfung unter feine Willtühr den Weg, 
„Wie möchten Sterblihe dem Etwas verſagen, 
dem felöft die Götter Alles zugeſtehn?“ fagt der 
Mitter Laberius, da er fih der Erniedrigung 
nicht. entziehen fann, bie Caͤſars Laune ihm 
auferlegt bat. 

36. Die friedliche Saat und die willkuͤhrliche 
Gewalt waͤchſt auf dem Schlachtfelde am uͤppig⸗ 
ſten auf. 

:37. Die Kunſt die Welt zu erobern muß mas 
von den Roͤmern lernen; aber jeder Einzelne wirb 
bey det Nachahmung fcheitern, da die Kuͤrze au 
des laͤngſten Menfchen Lebens nicht das langfame 
Heranſchleichen der Lift und Tuͤcke erlaubt, die dem 
Leben eines ganzen Volkes gegoͤnnt iſt. Ein Fürf, 
der fich bey ‘feinen erften Schritten als Eroberer 
ankuͤndigt, hat die game Welt gegen fih; und 
wenn er auch, wie Friedrich der Große, 
eins oder zweymal im Kampfe obfiegt, fo führt dag 
doch noch nicht fehr weit. Man muß vielmehr 
damit anfangen, dem Schwachen unter die Arme 
zu "greifen, den Huͤlfsbeduͤrftigen gegen den Ueber⸗ 
muth feines Nachbars zu ſchuͤtzen, und die Wag⸗ 
ſchalen der Gerechtigkeit an das Schwerd zu hängen, 
So machten die Römer aus den bebrängeen Wk 
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kern ſich Freunde, dann Bundesgenoſſen ‚. dann 
Uptertbanen und Mitftreiter auf dem Wege ber 


Welts Eroberung, Es dauerte lang, eh das Ser 


heimniß an den Tag fam; und wenn es endlich 
aufgedeckt wurde, war es nicht mehr Zeit von der 
Entdedung Gebrauch zu machen. Napoleon 
ging denfelben Weg; aber er fcheiterte, weil er 
in den Zeitraum eines Dienfchen sLebeng drängen 
wollte, was jene in Sjahrhunderten — hat⸗ 
sen. Außerdem war feine politiſche Taetik ganz 
vortrefflich. 

38. Wer lacht nicht uͤber die Treuhergigfeit 
jener Srau, die von fi fagte: Ich weiß nicht wie 
es koͤmmt, aber ich finde immer, daß Niemand 
Necht hat als ih. So gerade zu fprechen — die 
römischen Päpfte ausgenommen — die Menfchen 
den Glauben an ihre Untruͤglichkeit freylich nicht 
aus; aber mie oft thurfich fein Dafeyn nicht durch 
bie ſchneidende Vewerfung fremder Meinungen 
und! Und ruhen nicht unfere Cenſur⸗ und Mes 


senfir s Anflalten meift auf diefer Wurzel? 


Es gibt nur Eine Wahrheit. — Allerdings. 
Aber jedes Aug, das nach ihr fhaut, trägt das 
Glas feiner. individualität, und fo erfcheine fie 
jedem anders in Geſtalt und Farbe, Kein Weſen 
erfaßt fie ganz, auffer Gott; und alle Wahrbeit, 
die der Menſch beſitzt, fi a nd runde der e Ofen 
barung Gottes. 
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80. Die Vetkehrtheit, die in der. Geſellſchaft 
durch die herrſchende und zum Geſetze gewordene 
Kalſchheit (gute Lebensart, Politeſſe genannt) 
Platz genommen, wird durch eine andre Verkehrt⸗ 
heit im Gleichgewichte gehalten, durch DaB heſtimm⸗ 
te Wiſſen des herkoͤmmlichen Betrugs. So wird 
der Verkehr der Weltleute zu einer Art. von Falſch⸗ 
ſpielerey, wo jeder Spieler den andern als. einen 
Betrager kennt/ aber fich ftellt, als hielt' er. ihn 
faͤr einen ehrlichen Mann. Indem ſich nun beyde 
mit denſelben Kuͤnſten bevortheilen, fo iſt eg faſt ſo 
gut, als ob fie beyde ehrlich ſpielten; nur daß der 
Teufel dabey auch nichts: verliehrt. 
a0. Brenn es beym Kriege gleichohtig if, 
. um welcher Urſache willen er geführe wird, und 
"Ber immer den meiſten Ruhm erwirbt, der feinem 
Geinde den meiſten Abbruch‘ thut, ſo Feht. man 
nicht ein, was Epaminsndag . vor dem Hunde 
Berecillo voraus hat, der bey dem ſpaniſchen 
Heere anf Domingo gegen die Wilden diente, und 


den Sol) von drey Soldaten: erhielt. 


44. Der Grundſatz .des Despotismus iſt in 
| den Worten des Eteofles ausgefprochen: „Um, der 
Herrſchaft willen ungerecht zu ſeyn, iſt raͤhmiich; 

in allen uͤbrigen ſey gerecht und fromm.“ — Man⸗ 

‚her Machthaber. war. gerecht im Kleinen, um im 

. Großen dad Recht ungeſtraft verlegen zu dürfen. 
"Er fehonte die Sam bes Yemen, bie ihm im Wege 
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ſtand; aber das Land des Nachbars riß er an ſich, 
weil es ihm bequem lag. Er ließ es ſich gefallen, 
in einem Rechtsſtreite unterzuliegen; aber der 
Mann, der ihm misfiel, ſchmachtete ohne Urs 
heil und Recht, als Opfer der Macht im Kerker. 

42. Eine Regierung , die durch ſtrenge Poli⸗ 
zey und Inquiſition das Volk zum Schweigen ges 
bracht dat, Kann leicht mit dem Wahne getäufihe 
werden, daß das Land durch die Weisheit" Ver ges 
troffenen Maasregeln volltommen beglickt fey. 
So quaͤlen Kinder diejenigen Thiere am unbarm⸗ 
herzigſten, die keinen Laut des Schmerzes von ſich 
geben koͤnnen; und Niemand iſt ſo hartherzig, 
dem micht das Geſchrey der Noth beſchwerlich wäre. 
Wird die Natur aber doch einmal Herr uͤber 
die Furcht, ſo wird jenes Geſchrey von den Freim⸗ 
den der Grabesruhe Aufruhr genannt, und den 
Verfuͤhrern des Volkes und ihrer tiefgewurzeiten 
Bosheit zur Laſt gelegt. 

43. Thraſymachus beym Plato*) lehrt, 
„daß es bey der Ungerechtigkeit hauptſaͤchlich auf 
das Maaß ankoͤmmt. Wer den Gipfel der. Unge⸗ 

rechtigkeit zu erſteigen weiß, iſt dann der Gluͤck⸗ 
lichſte, und eignet ſich ohne Umſtaͤnde Alles von 
denen an, die es ihm nicht gleich hun wollen oder 





*) De Rep. I. 16. p. 344. on 
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konnen. Denn wer nur in Einem Theile ungerecht 
if, Hat nichts ale Schaden und Schande davon. 
Der Nahme eines Diebes, eines Raͤubers, eines 
GSeelenverkaͤufers wird ihm zu Theil; hingegen, 
wenn einer Leib, Leben und Gut feiner Viltbärs 
ger unter: fih Bringt, beißt er glücklich und groß, 
nicht bloß bey feinen Mitbuͤrgern, fondern auch 
bey. Andern, die von ihm hoͤren. Denn es iſt 
nicht die Furcht vor dem Unrecht⸗Thun, fondern 
Die Furcht vor dem Unrecht⸗Leiden, welche verur⸗ 
facht, daß die Menſchen auf die Ungerechtigfeit 
ſchelten.“ 

44. Das eigenthaͤmliche Weſen des Jacobi⸗ 
nismus liegt nicht in dem Haſſe ber Monarchie 
oder irgend einer andern politiſchen Meinung, ſon⸗ 
dern in dem Glauben, daß ein anerkanntes Bute 
durch jedes Mittel in das Daſeyn gerufen, und 
das ihm engegenſtehende durch jedes Mittel zerſtoͤrt 
werden muͤſſe. 

Als, um den Geiſt der Revolution in Lyon 
zu beleben, Challier zum Syndicus der Ge 
meinde. ernannt, . ein &entral s Club errichten, 
und auf Koften der Reichen ein revolutiondres 
Heer zufammengezogen wurde, verband fich einer 
der. patviotifchen Vereine durch folgenden Kid: 
„Wir ſchwoͤren Alle Lyoner auszurotten, die nicht 
denken wie wir; denn a Diele find Felnde d der Re⸗ 
publik. F 


Miccellen. At 


In der dieſem Eide zum Grunde llegenden &es 
ſinnung iſt das Weſen des Jacobinismus enthalten. 
Wenn ſich Monarchiſten mit derſelben Geſinnung 
vereinigten, und das Wort Republik. mit 
Monarchie vertauſchten, fo mwärde ihre Wen, 
bindung darum nicht weniger Sjacobinifch ſeynd 

. Sede Gewaltthat, die fih auf Meinungen 
bezieht, ſowohl beym Pflanzen als Ausrotten, 
Bat Jacobiniſchen Character. Auch die eigne Mei 
nung ift ein Beſitz, nicht bloß die Habe und daB 
Gut. Und wenn gewaltfame Verſetzung des Eigen⸗ 
thums Jacobinismus tft, wie follte gewaltſatie 
Veraͤnderung der Meinungen es weniger ſeyn? 


45. Eine Tugend, die ſich nicht mit dem 
Scheine einer liebenswuͤrdigen Schwachheit zu be⸗ 
kleiden weiß, iſt nicht hoffaͤhig. 

46. Bequeme Menſchen ſehnen ſich nach dem 
Tode, ben fie fich als ein tiefen Schlaf denken. ſo 
wie das ewige Leben als ein beſtaͤndiges Nichts⸗ 
thun, und dieſe Sehnſucht nennen ſie Froͤmmigkeit. 

47. Die Verfaſſung eines Staates muß un⸗ 
verbeſſerlich ſchlecht ſeyn, wenn Maͤnner wie Opus 
tus es fuͤr noͤthig halten, einen Mann wie So 
zu ermorden. 

48. Wenn afle guten Handlungen belehut 
wurden, fo gaͤb' es bald keine Tugend mehr. Dig 
Leiden, welche das Schickſal Über. die Tugend vere 


5. Ben, 


haͤugt, machen ihr, wie ben reiigißfen Meinum 
gen die gegen ſie ergehenden Verſolgungen/ Pro⸗ 
- feipten: 
49. Wie tief auch Immer die Wahrheit unser 
bdbem Schutte ber Lüge vergraben feyn mag, fie 
arbeitet fich doch empor und weiß ſich kenntlich zu 
machen. 
Die Macht der Wahtheit wird weit mehr 
durch die Sympathie begruͤndet, die ſie mit dem 
menſchlichen Geiſte hat, als durch ihren objectiven 


Character. Die Gewalt, die fie über die Gemuͤ⸗ 


ther Bat, zeugt. eben: fo ſehr für ihre eigene goͤtt⸗ 
liche Natur als für die gättliche Natur des menſch⸗ 
lichen Geiſtes. In dem Augenblicke der Erfennung 
umarmen ſich beyde als Geſchwiſter. 

50. Die Auszeichnungen, die dem Umer⸗ 
bienfte zufallen, ſind fuͤr das Verdienſt eine De⸗ 
muͤthigung. Der Stolz aber, mit dem ſich das 
Unverbienſt uͤber die Huldigungen bruͤſtet, die ihm 
dargebracht werden ‚ predigt dem Verdienſte Der 
muth. 

51. Es iſt wohl ganz natürlich, daß dem ephe⸗ 


meren Menfchengefchlecht, dem täglich bie Todens 


Hoden. und Sterbeliften feine Hinfaͤlligkeit prebis 
gen, nichts fchwerer fällt, als das Warten auf die 
Erfüllung feiner Wünfche, und daß es gern von 
dem am Abend gepflanzten Reif am.andern Mor⸗ 
gen Fruͤchte pfluͤcken möchte, um ſie Mittags zum 
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Nachtifche aufzuſetzen und am Abend zu verdnuen 
Diefe Ungedult, an ſich ſchon fo natuͤrlich, wird 
noch durch die Zeit verſtaͤrkt. Haben wir nicht in 
einigen Jahrzehnten die Geſchichte eines Jahrhun⸗ 
derts durchlebt, und rollt ſich nicht Alles ſchneller 
zu Waſſer und zu Lande fort, in Dampfboͤten, 
Schnellpoſten und Draiſiniſchen Rollſtuͤhlen? Wer 
haͤtte denn Zeit um warten zu lernen, da ja jede 
Erſcheinung mit dem Fortgange der Zeit, wie der 
Schatten bey ſteigender Sonne kuͤrzer wird? Soll 
man nicht, meint die ungedultige Welt, einen. 
Staat fo gut in’s Treibhaus fegen, als einen Ruas 
ben „ der: im dreyzehnten Sabre promoniren foll, 
oder in Aeguptifche Bruͤtoͤſen, oder auf einen Rufs 
ſiſchen Rutſchberg? Ich glaube nicht eben, daß 
diefe: Ungedult fehr. weife tft; nur wundern muß 
man fich nicht über die Unruhe eines Partetrs, 
das wor dem geheimnißvollen Vorhange fit, und 
trommelnd und tobend das ‚goldene Weltalter heri 
ausruft, das fich allzu lange ‚hinter den Culiſſen 
ſchminkt. 

52. Der hohe Werth, den man bey Fuͤhrung 
dee Staaten ‚und Heere der Erfahrung beylegt, 
wird von der Erfahrung ſelbſt abgeſchaͤtzt. Es hat 
noch keine Zeit gegeben, bie etwas. aus.dem ges 
woͤhnlichen Gleis. getreten war, und feinen Krieg 
von Bedeutung, der nicht den alten Glauben an- 
bie Hohe und einzige. Wichtigkeit. ber Erfahrung 
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widerlegt haͤtte. Wo bloß von Haushaltung der 
Staaten die Rede iſt, kann man ihn vielleicht gel 
ten fallen, fo wie überhaupt, wo es Behandlung 
der toden Stoffe gilt; aber nicht in der ſreyen 
Welt. Deit allen ihren Berechnungen wird -fie 
bier keinen einzigen Erfolg mit Sicherheit beſtim⸗ 
men können. Ewig bleibt es Bier wahr, daß nur 
der das Rechte weiß, der es von ſelbſt weiß”); 
während die, weiche nur gelernt haben, von An⸗ 
bern, ober fonft woher, und fo von Sproße zu 
Sproße auf der Leiter der Erfahrung aufſteigen, 
ntemals fehr doch kommen. In taufend' Fällen 
läßt ums die Erfahrung im Stich; in vielen ans 


dern paßt fie nur bald: daher mit diefee Gabe as | 


fein unendlich Vieles nur halb, Anders ganz 
verkehrt gethan wird. Die Klugheit bedarf 
der Ftägel; die Erfahrung aber iſt in den 
meiften Fällen nur ein hemmender Zaum. Ohne 
Ahndungsvermögen iſt fie ein Auge ohne 
Liche und ein todes Capital. - 

53. Der Serechte lebt und ftirbt feines Staus 
bene. Wer für feine Ueberzeugung flirbt , der Bes 
fruchtet durch feinen Iod das höhere Leben. Den 
noch iſt der Tod für die Ueberzengung nur ein Ber 
weis des Daſeyns diefer Ueberzeugung, nicht aber 
threr abfoluten Wahrheit. Nur das ſteht feft, daß 
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der ein hoher Menſch iſt, der für feinen Glauben 
Nick, nicht aber die Untrüglichkeit diefes Staus 

bens ſelbſt. Diefer kann immerhin ein großer 
Irrthum feyn. 

54. leichten Kaufs if der Ruhm nicht zu ha⸗ 
ben. Unter allen Guͤtern fordert er die meiſten 
Opfer und bringt den wenigſten Genuß. Wer es 
darauf anlegt beruͤhmt zu werden, der muß Vater 
und Mutter verlaffen; er muß die, Neigungen tös 
den, die mie ihm aufgewachfen find, und den Reis 
zen der Gegenwart eine flählerne Bruſt entgegent 
fegen. Er muß fein Leben geringfchägen, um 
feinem Nahmen Unfterblichkeit zu verfchaffen, und 
dem Genufle der Welt entfagen, um fich in der. 
Nachwelt anzubauen. Und indem er dem ſchim⸗ 
mernden Genius auf feinem Sternenpfade uners 
muͤdet nachzieht, und die Hand nach feinen Kräns . 
zen ausſtreckt, folge ihm eben fo unermüdet das 
Sefpenft des Neides, das Harpyien gleich, ihm 
den beften Genuß von den Lippen ftiehlt, und oft 
die Opfer, die er dem Ruhme bringt, böhnend 
befleckt. So zieht er jagend und gejagt Durch das 
Leben, bis zum Grabe, aus deflen dunkeln Pfor⸗ 
ten vtelleicht endlich die Serechtigkeit tritt, um 
den lang verweigerten Kranz an dem fühllofen-Leis 
chenfteine aufzuhängen. 

3. Die Macht des Wahren und Guten ift 
fo groB unter den Menfchen, daß felbft die Greuel 
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ber ausgearteten Revolution, und aller Mahnfinn, 


mit dem fie die Geſetze der Ordnung zerriß, den 
©ieg der guten Grundſaͤtze nicht hemmen konnte, 
mit denen fie begonnen worden war. Diefe Srunds 





füge Haben obgeſiegt, und aller Widerſtand Hat die 


fen Sieg nur befördert. Wir dürfen hoffen — fo 
gewiß ein Gott und eine ewige Gerechtigkeit iſt — 


daß das Rechte und Gute nicht durch Höfe Thaten 
hervorgebracht, aber auch nie durch bifen Willen 
vernichtet werden wird. Die Pflanze der Wahr: 
. beit und Serechtigleit muß fich meift durch einen 
Barten Boden und wüfles Geſtein Luft machen; 
langſam erflarkt fie; die entgegentämpfenden Stuͤr 
mie ſelbſt kräftigen ihren Wuchs, aber fie ausrei 
Ken können fie nicht, Ihre Wurzeln ruhen in 
‚ dem Herzen der ewigen Weisheit. 


‚Ende des erfien Theile. 
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